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Parwort. 


Gottfried Menken, der noch immer nicht 
jo befannt it, wie e3 zu wünschen wäre, wurde 
bon jeinen Zeitgenoſſen hochgeſchätzt und von 
vielen jener Mitbürger geliebt und geehrt. 
Mit wahrer Begeifterung ſprechen ſich bremijche 
Frauen und Jungfrauen, deren Briefe noch vor— 
liegen, über ihren verehrten Lehrer aus, dem 
ſie jo viel zu danfen haben; fie nennen ihn einen 
himmliſchen Menſchen, einzig in feiner Art, 
find überglücdlih, wenn fte ihn einmal allein 
oder in einem Kleinen vertrauten Kreise gefprochen 
haben, wo er fich ihnen mit holdjeliger Freund— 
lichfeit mitgetheilt, ihre Fragen beantwortet und 
durch ſein fröhliches, von innen jtrahlendes Weſen 
Freude und nachhaltiges Wohlbehagen um ſich 
her verbreitet hat. Das war feine müſſige 
Schwärmerei; dieſe wahrheitdürſtenden Jün— 
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gerinnen des Heren waren Zuhörerinnen, wie 
es wenige giebt. Zu Haufe wiederholten fie, 
was ſie in der Stirche gehört hatten, und jchrieben 
es auf, verglichen mit einander und ergänzten 
ſich gegenfeitig; daraus entjtand eine Sammlung 
nachgejchriebener Predigten, die wahre Goldkörner 
enthalten und noch jest in verjchtedenen Ab— 
Ichriften zu Lehre und Erbauung dienen. Sollte 
nicht der Befit vieler Bände folder Manuſeripte 
wie ein Pfund anzujehen jein, das ein Knecht 
des Herrn nicht in den Bücherſchrank vergraben 
darf, jondern mit dem er handeln muß, jo daß 
e3 reiche Zinſen trägt? 

Nenn man auch die Faſſungskraft und das 
Gedächtniß derer, welchen wir dieſe Schätze 
verdanten, bewundern muß, jo bleiben jte doc) 
eine unvollfommene Wiedergabe deſſen, mas 
Menken auf der Kanzel gejagt hat, und würden 
ich ihrer ganzen Ausdehnung nach nicht zum 
Drud eignen; überdies giebt e3 jo viele gedrückte 
Predigten, von ihm ſelbſt oder nad ſeinem 
Manufeript Herausgegeben, daß es überflüffig 
wäre, ihre Zahl auf dieſe Werje zu vermehren. 

Wie Dr. &. H. Gildemeifter am Schluß 
ſeines Vorworts zu Menken's Biographie den 
Wunſch ausſpricht, Durch dieſelbe zur Berbreitung 
jeiner Schriften in immer weiterm Streije bei— 


v 
zutragen, ſo ſoll auch dieſes Buch auf die 
vorhandenen Schriften Menken's aufmerkſam 
machen und zu ihrem wiederholten Leſen im 
Zuſammenhang auf's neue anregen. Da aber 
wenige Chriſten Zeit und Luſt haben, an den 
Wochentagen eine ganze Predigt zu leſen, doch 
viele das Bedürfniß fühlen, am Morgen ſich 
durch ein kurzes, aus der heiligen Schrift 
geſchöpftes Wort zu erbauen und für den Tag 
mit jeiner Plage zu jtärfen, jo wird ihnen 
durch dieſe Bruchſtücke etwas geboten, ſolchem 
Bedürfniß abzuhelfen, und damit in gewiſſer 
Weile der Ermahnung Pfarrer Schloſſer's 
Genüge geleitet, der ung auf dem 20. Kongreß 
für innere Miffion zu Magdeburg aufforderte, 
mit unfern Befisthümern, namentlich auch den 
. geiitigen, dem Volke zu dienen, um ihm von 
unferer Seite den Spruch:; Alles iſt euer, zur 
Wahrheit zu machen. 

Gottfried Menken lebte und webte in der 
heiligen Schrift .al3 in feinem Elemente; tie 
(ebendig waren ihm ihre großen Männer, und 
wie jchildert er fie nach ihrem Character, ihrer 
Umgebung ‚und den Umftänden ihres Lebens, 
daß auch wir fie,im Geifte vor und ſehen und 
angejpornt werden, ihnen nachzufolgen. Er 
ſpricht fich einmal gegen Nutzanwendungen aus, 
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aber find nicht feine Predigten wahrhaft erbaulich, 
jo daß beim Leſen derſelben unvermerft etwas 
von jeiner Freude in dem Herrn, feinem feuer: 
beitändigen Glauben und feiner Hoffnung des 
ewigen Lebens in das Herz des Leſers übergeht? 

Daß Dies bei Vielen der Fall fein möge, 
dazu gebe der Herr feinen Segen! 


Bremen, den 18. November 1878. 
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1. Moje 32, 3-20. (Jakob). 


Als Jakob aus Mefopotamien zog mit Weibern 
und Kindern, Kuechten und Mägden und einer großen 
Heerde, auf demjelben Wege, den er einjt allein gefommen 
war, feinem DBaterlande zueilte und mit jchwerem, 
bangen Herzen vom Gebirge Gilead an den Jordan 
tam, begegneten ihm die Engel Gottes. Und als er 
fie jahe, rief er freudig aus: das find Gottes Heere! 
und nannte die Stätte Mahanaim. Es war ihm ein 
Zuruf von Gott: fürchte dich nicht, fiehe, ſolche ſtarke 
himmlische Helden, wie ſie dir einft im Traume er- 
Ichienen, jind zu deinem Schutze bereit, find immer 
um di) und mit Dir. Ein anderer Menſch wie 
Safob, weniger heilig, weniger vermögend als er, 
zu prüfen, was Gottes guter, wohlgefälliger und voll- 
fommener Wille jei, und eben darum weniger demüthig 
und mehr geneigt, dem Willen des Fleiſches und der 
Bernunft zu folgen — hätte nach einer jolchen göttlichen 
Ermuthigung fich Stolz erhoben gegen feinen Widerjacher 
und bei ftch jelbit gedacht: ich gebe meinem Bruder 
Eſau fein gutes Wort, ich laſſe es nun darauf an- 
fommen, er mag einmal anlaufen mit feinem Zorn und 
inne werden, wer der tft, der mich behütet. Und jolch 
ein troßiges Wejen hätte dann noch wohl vor ungeübten 
Augen das Anjehen und den Ruhm eines muthigen 
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Glaubenswandels gehabt. Aber jolche Gedanken waren 
ferne von Jakob, der in der Zucht und Furcht Gottes 
ichwere Lehrjahre durchgemacht hatte; er handelte im 
Geiſt der Demuth und Liebe und aljo Heiliger umd 
Gott wohlgefälliger. 

Heilige Menjchen unterſcheiden ſich Dadurch von 
unbeiligen, daß fie einen aufrichtigen Willen haben, 
ſich jelbit zu erkennen; ein reges Verlangen, zu willen, 
was in allen Fällen Gottes Heiliger Wille jet, und 
einzig ihre Ruhe in der Befolgung des Willens Gottes 
finden mögen. Dagegen haben unbeilige Menſchen 
eine erjtaunliche Fähigkeit, ſich ſelbſt zu betrüigen, und 
taujendmal hat das liebe heilige Wort Gottes jchon 
einen Schleier hergeben müſſen, um Irrthum, Luft oder 
ſonſt eine Leidenſchaft darein zu hüllen. 

Mit dem Sinn, dem Geben jeliger ift als Nehmen, 
hatte Safob das reiche, königliche Geſchenk ausgejondert, 
und offenbarte Dabei auch, daß er nicht um des zeit- 
lichen Gewinnes willen die Verheißung Gottes jo groß 
geachtet und bei dem Segen ſeines Vaters nicht auf 
irdiſchen Bortheil gejehen habe, den er feinem Bruder 
gern gelaſſen Hätte. | 


—ñi⸗ 





1. Moſe 32, 9—12. (Jakob's Gebet). 


Heiliger Vater, heilige uns in Deiner Wahrheit! 
ſtärke uns im kindlichen Vertrauen zu Deiner Barm— 
herzigkeit! Gieb uns den Geiſt des Gebets, daß wir 

‘in Deiner Gnade in Demuth, Glauben und Gehorſam 
zu Dir nahen, wie e8 Dir wohlgefällig it. Du Haft 
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geſagt: ihr jollt mein Antlig juchen, darum wollen wir 

auch, Herr, Dein Antlig juchen unſer Leben lang. Laß 
es uns leuchten, ſei barmberzig über unjer Bitten, 
Klagen, Seufzen und Weinen. Gieb uns ein weiſes, 
verjtändiges Herz, daß wir thun mögen, was Dir 
wohlgefällig ift, damit nad) Deiner gnädigen Ver— 
heißung Dein Segen über uns bleibe. Amen. 

Der Menjch bedarf nicht immer einer bejonderen 
Beranlafjung zum Gebet; wer mit Gott im Verhältniß 
jteht, wer um dag Sehnen und Trachten feines Herzens 
weiß, ſich auf die heiligen Bedürfniffe des Menfchen 
verjteht und einen freien Zugang zu der Gnade Gottes 
durch Jeſum Chriftum erlangt hat, der kann immer 
beten, dem iſt das Gebet zur Nahrung des geistlichen 
Lebens jo nothwendig und umentbehrli wie Speije 
und Trank zur Erhaltung des irdiichen. Doch aus be= 
jonderen Situationen gehen auch bejondere Bitten und 
Dankfagungen hervor. So jagt Jakob: Gott meines 
Baters Abraham und Gott meines Vaters Iſaak — 
er betet mit Bezug auf jeine frommen, heiligen Väter, 
beruft fie) vor Gott auf das bejondere gnädige Ver— 
hältniß, das zwijchen ihm und jeinen Vätern obge- 
waltet hatte und noch beitand, und betete alfo eigentlich 
nicht in der Eigenfchaft eines heiligen Menſchen, wie 
etwa Hiob auch hätte beten fünnen; nein, er fühlt ſich 
mit Gott in einem bejonderen Berhältniß, darauf bezieht 
er ich, das iſt ihm über Alles wichtig und werth. 
Indem er feiner Heiligen Väter gedenft, empfiehlt er 
fich gleichjam Gott und bezeugt, wie er dazu fomme, 
in jeder Lage, jeder Bedrängniß jeines Lebens mit 
kindlichem Vertrauen fi) zu dem Allmächtigen in der 
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Höhe zu wenden und ſeines Schuges allewege gewiß 
zu fein. Es liegt auch ein Zeugniß jeiner Bejcheiden- 
heit darin, es iſt, al3 ob er, jeine Unwiürdigfeit tief 
fühlend, jagen wollte: ich bin es nicht wert), mit dem 
Alleinheiligen in jo inniger Verbindung zu Stehen, aber 
um meiner Väter willen, um der DVerheißung willen, 
die er ihnen gegeben, wird er mit mir fein und mir 
Gnade widerfahren Lafjen. 

Das Berlangen, zu feinen Bätern verjammelt zu 
werden, iſt verbunden mit einem Glauben an Un— 
fterblichfeit und mit einer Ahnung von Wahrheit und 
Gerechtigkeit, von wahrhaftigem, bleibenden Menschen 
werth. Der Jromme freut fich jeiner frommen Väter, 
ob fie auch die Niedrigften im Volke waren, wenn es 
nur Menjchen gewejen, die vor Gott wandelten, die 
zu ihrer Zeit in ihrem Maße dem Willen Gottes 
in der Welt dienten, jo gedenft er ihrer mit Dank und 
Liebe. Wer es weiß, Daß er ſolche Väter gehabt 
bat, der halte das werth, es haftet eine Verpflichtung 
auf dem Sohn und Enkel, zu leben und zu wandeln 
wie fie und ein gutes Gejchleht in feiner Berjon 
nicht herabzumwürdigen. Und wenn es ihn wecdt zum 
Vertrauen auf Gott, wenn er Ddenft: der Gott, der 
meiner Väter Gott gewejen, der es ihnen in ihrem 
Leben nicht Hat fehlen Lafjen, fie vom Druck erlöfet, 
ihnen in Bedrängnifjen durchgeholfen, überhaupt manches 
Zeugniß feiner Barmherzigkeit und Treue gegeben und 
ſich an ihnen als den Lebendigen und Wahrhaftigen 
erwiejen hat, der wird auch mein Gott fein, wenn id) 
in der Frömmigkeit meiner Väter beharre — jo kann 
es jeinem Leben viel Ermuthigung und Stärkung und 
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viel Kraft und Troft geben. Und es ift ebenjo un- 
bürgerlich wie unchriftlich, wenn wir auf unfere frommen 
Boreltern wenig Werth legen. Uebrigens fünnen und 
follen wir nicht im Namen Abraham’s, Iſaak's und 
Jakob's beten, wir nicht, wir haben es ja unendlich 
viel befjer, wenn wir im Namen unjers Herrn Jeſu 
Chrifti beten, das heißt in der Würdigkeit unſers ge- 
rechten Mittler, in Bezug auf das Berhältnig, das 
zwijchen ihm und Gott und uns bejteht; wer jo betet, 
der fühlt tief, daß er von fich ſelbſt fein Necht hat, 
Bitte, Gebet, Flehen und Dankfjagung vor ihm aus— 
zujprechen und der Erhörung gewiß zu fein. Selig, 
wer um dieſes Gnadenrecht weiß ! 

Dein Wille geichehe! das muß das Erfte und 
Letzte jein und jedem Gebet zu Grunde liegen; aber 
halte dich nicht mit Grübelet auf, wie du in allen 
Fällen de8 Willens Gottes gewiß werden könneſt; 
wenn du zuerit nach dem Großen und Köitlichen, 
nad Erkenntniß Gottes jtrebit, jo bete!, bete um den 
Geiſt der Weisheit, zu prüfen, welches da jei der gute, 
der wohlgefällige, der vollfommene Wille Gottes; 
forſche fleißig in der heiligen Schrift, und ſuche, es 
dir Kar zu machen, was Gott an feinen Heiligen 
belohnt, wa3 er an den Gottlojen bejtraft; benube die 
Gemeinschaft der Heiligen und lerne mit demüthigem 
Sinn von denen, die mehr Erkenntniß Gottes haben 
al3 du, und es wird dir offenbar werden, was Du 
zu thun haſt in dieſem oder jenem Fall. Wenn es 
dann aber nicht das leichtere Thun, ſondern das 
ſchwerere Leiden, Warten und Dulden iſt, ſo laß auch: 
Herr, Dein Wille geſchehe! den Grund Deiner Seele 
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fein, und du wirt auf diefem Wege durch göttlicye 
Tröftungen erquict werden und auch zu feiner Zeit 
die göttlihe Hülfe zu deinem Heil erfahren. 

Merke auch, mein chriftlicher Zuhörer, wie e3 um 
die Zuverficht zu Gott jo etwas Großes iſt; vor allen 
böjen und gefährlichen Wegen behütet jie; Denn. ge- 
fährlich tft ein jeder Weg, der mit geheimen Zweifeln 
des Gewillens beginnt und, eigenwillig betreten, auch 
bald in allerlei Zweifel und Dunfelheit führt. DO 
bewahre dir dieſe Zuverficht zu Gott als ein Heilig- 
thum, und fürchte dich vor allem eigenmächtigen Aus— 
treten aus deinem Stand und Beruf. Zwanzig Jahre 
lang hatte Jakob bei Laban mit großer Geduld aus— 
gehalten, und in diefer ganzen Zeit fam er nicht auf 
den Einfall, feine Lage zu verändern und anderswo 
hinzuziehen, da er, weniger gottesfürchtig, doch Leicht 
hätte denfen fünnen: ſchlimmer kann es mir nirgends 
gehen, warum ſoll ich den Druc des ungerechten Zaban 
länger ertragen? ich bin Tag und Nacht ein gequälter 
Menſch. Ach nein, jo Dachte Jakob nie, er mag viel 
gejeufzt, geweint und gebetet haben in jeiner Dienjt- 
barfeit; aber er hat geduldig gewartet auf Gott, der 
zu ihm gejagt hatte: ich will Dich behüten, wo du 
hingehit, und will dic) wieder herbringen in Dies 
Land; denn ich will dich nicht laſſen, bis ich thue 
Alles, was ich dir geredet habe, und wurde auf 
dieſem Leidenswege voll göttlicher Tröftungen ein ge= 
jegneter Mann, der mit Zuverficht, ala er die Stimme 
Gottes hörte: zeuch wieder in dein Vaterland und 
zu deiner Freundſchaft, ich will mit Dir fein, Dem 
Dienſthauſe entflod. Ebenſo wie der Anfänger und 
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Bollender des Glaubens, unſer Herr Jeſus Chriſtus, 
bei der flaren Erfenntniß, zu etwas Großem in der 
Welt beftimmt zu fein, doch dreißig Jahre zu Nazareth 
blieb; in dem Haufe und bei der Arbeit feines Pflege- 
vater8 geduldig aushielt, fein Schickſal mit feinem 
Singer berührte, wartend, bi fein himmlischer Vater 
ihm gebot, aus jeinen bisherigen Verhältniſſen heraus— 
zutreten. | 

Wer da weiß, daß jein Weg ein Weg Gottes ift, 
wer ſich nicht in eigner, Luft und Leidenjchaft in diejen 
oder jenen Dienft gejtellt oder eine Arbeit erwählt 
hat, der kann getroft fein in der Zuverſicht zu Gott, 
wenn es auch dunkel auf diefem Wege vor feinen 
Augen wird und in eine Wüſte hineinführt; weiß er 
ih nım in dem Willen Gottes, jo wird es an Troft 
und Erguiduug nicht fehlen, und in der dunfelften 
Leidensnacht wird er erfahren, daß Gott jein Schild 
und fein jehr großer Lohn Set. 

Recht gegründet in dem Glauben, der die Welt 
überwindet, der Gnade Gottes gewiß wie der Erhörung 
des Gebet3 kann nur der fein, der leer und arm in 
fih, 108 von allem Gefallen an jich ſelbſt und frei 
von allem Dünfel, mit vollen Zügen Licht und Leben 
und jegliche Kraft nimmt aus der unendlich reichen 
Duelle alleg Lichts und Lebens. Darum antwortet 
unjer Herr, der Demüthigfte und der Xicht- und 
Lebenvollfte, auch feinen Süngern, die ihn baten: 
ftärfe uns den Glauben: wenn ihr Alles gethan Habt, 
was euch befohlen ift, jo ſprechet: wir find unnüße 
Knechte, wir haben gethan, was wir zu thun fchuldig 
waren. Der Menſch, bei dem das Wahrheit tft, wird, 
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im Glauben Berge verjegen. Denn nicht der eigne 
Werth macht uns groß vor Gott; wer aber im Glauben 
zu ihm gefommen ift, der wirft fich in jeiner ganzen 
Hülfsbedürftigkeitt ihm in die Arme und kann in 
freudiger Zuverſicht um Alles bitten, deſſen er bedarf. 

Wenn Diefe oder jene Duelle des Genuſſes ung 
verliegt, jo bleibt uns doch in der Danfbaren Erinnerung 
an alle Barmherzigkeit und Treue Gottes, der ung aus 
lauter Güte zu fich gezogen, uns je und je geliebet 
hat und reich iſt über Alle, die jeinen Namen anrufen, 
ein unerschöpflicher Freudenquell voll tröftender Hoffnung, 
daß Gott unjer Gott, gejtern uns heute und ewig 
derjelbe, jich für die Zukunft nicht von und wenden wird 
und nicht zu ſchanden werden läßt, wer jein harret; 
das kann ein Leben voll Laften und Entbehrungen 
jo erquiden, daß e3 ein reiches Leben wird. Und nicht 
umſonſt macht das Wort Gottes uns aufmerkjam darauf, 
welch ein föftliches Ding es ſei um die wahrhaftige 
Dankbarkeit gegen Gott, denn e3 liegt nicht allein eine 
geheime, mächtige Kraft darin zum Dulden und Leiden 
alles dejjen, was nach Gottes Willen getragen werden 
muß, jondern es macht Die Seele auch fähig, Gottes 
Heil zu fchauen und feiner im reichſten Maße theil- 
haftig zu werden. Wer Dank opfert, jagt David, der 
preijet Gott, und das iſt der Weg, auf welchem er 
ihn jein Heil Schauen läßt. 


1. Moje 49, 18. (Neujahr). 


Ein Chriſt, deſſen Seele noch voll it von dem 
‚Schauer der Endlichkeit und Nichtigkeit, und dem es 
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nun in den erften Stunden des neuen Jahres bei dem 
Blick in die Zukunft von neuem wehmüthig um’s Herz 
werden will — und wie fünnte es anders jein bet 
dem vom Weibe Gebornen, der aufgeht wie eine 
Blume und abfällt, flieht wie ein Schatten und nicht 
‚bleibt? — was kann er ander3 thun, als zu dem 
Einen, Unwandelbaren mit Tindlihem Sinne feine 
Zuflucht nehmen und beten: laß Deine Güte und 
Treue allewege mich behitten! oder fürzer: ich warte 
‘auf Dein Heil! 

Es wäre thöricht, wenn du nur im Allgemeinen 
auf das Heil Gottes warten wollteit, ohne deſſen für 
dich jelbit jo gewiß zu jein, Daß du auch über alle 
deine Angelegenheiten in Zeit und Ewigkeit vollfommen 
ruhig und getroft jagen könneſt: Herr, ich warte auf 
Dein Heil! O wie nöthig tft dag, wie jelig iſt e3, 
wenn wir warten fünnen auf alle die Barmherzig- 
keit, alle die Erweilungen der Liebe, deren wir bedürfen! 
Wer du auch jein magst, in welcher Lage du Did) 
‚befindeft, o jorge, daß dur freudig warten könneſt auf 
Gottes Heil! Du Neicher, jei nicht Stolz und treibe 
nicht Abgötterei mit deinen Schägen, vertraue nicht 
dem betrüglihen Reichtum, jondern dem lebendigen 
Gott. Und du Armer, verzage nicht in Deiner Armuth 
unter der Laſt und Sorge der Nahrung, lerne hoffen 
auf den lebendigen Gott und harre auf feine immer 
nahe allmächtige Hülfe. Oder biſt du in Krankheit 
und Noth oder fühlſt dich beengt in den Verhältniffen 
des Lebens, e3 ſei, wie es ſei, es iſt Hülfe vorhanden. 
Glaube nur! klage deinem himmliſchen Vater, was 
Dich drückt, Sprich dich Findfic) gegen ihn aus, fage 
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ihm: mein Gott, Du kennſt mein Anliegen, meine 
Noth ift Die nicht verborgen, Dies und das drückt 
mich, das beflemmt mein Herz, tröfte mich wieder, 
erquide meine müde Seele; ih will Dir anhangen, 
Deiner Hülfe harren; ich will, ja ich will es, obgleich 
e3 Schwer ift, ich will den Kampf des Glaubenz 
kämpfen: | 

Es gehe, wie e3 gehe, 

Mein Bater in der Höhe, 

Der weiß zu allen Sachen Rath. 

Sa jo mache e8: 

Thu’ als ein Kind und lege dich 

In deines Vaters Arme, 

Bitt ihn und flehe, bis er ſich 

Dein, wie er pflegt, erbarme; 

Sp wird er dich Durch jeinen Geift 

Auf Wegen, die du jegt nicht weißt, 

Nach wohlvollbrachtem Ringen 

Aus allen Sorgen bringen. 

Wie follte Gott einen Menschen. warten lafien auf 
jein Heil, ohne ihm fein Heil zu zeigen? Wie follte 
die eiwige Liebe einen Menſchen harren laſſen auf feine 
Hilfe und nicht Helfen? — Aber überfiehe das Wort 
harren und warten nicht; geharret muß freilich. fein ; 
harren kann die ewige Liebe uns lafjen, viel länger 
als die menschliche Liebe; warten läßt fie und, damit 
fie völliger und größer und überjchwenglicher erfreuen 
fönne, damit im Feuer bewähret werde der edle Sinn 
des Glaubens, an dem fie Wohlgefallen hat. Harre 
auf Gott, dann wirft du ihm noch danken, daß er 
deines Angefihts Hülfe und dein Gott ift. Alle 
Menichen, die große Erfahrungen der Gnade und 
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Liebe Gottes gemacht haben, mußten lange harren;. 
aber je länger fie e8 mußten, und je heißer die 
Prüfung war, deſto überjchwenglicher ging ihnen das 
Heil Gottes auf. 

Wandle getrojt den Weg der Hetligung fort, denfe 
nicht, daß du das Ziel in ftürmender Eile erringen 
fönneft, jondern in Geduld, unter mannigfaltigen. 
Uebungen mußt dır dich hinankämpfen. Ueberlaß dich 
Gott, gieb dich ganz an ihn Hin, juche feinen Willen. 
zu erkennen und allewege zu befolgen; jo wirft du 
einft erkennen, wenn die Hüllen fallen, die hienieden 
die Herrlichkeit der Seinen dem Auge der Welt und 
ihrem eigenen verdeden, daß wahrhaftig ein Werk 
Gottes in dir war, und daß er jein Werk nicht 
gelafien hat. 

Und endlich, mein Zuhörer, e3 fommt eine Stunde,. 
da Steht du allein — und wenn die ganze Welt Dich: 
geliebt und gelobt hätte, da ftehft du doch allein. 
Siehe, wir haben Alle einen Weg voll Todesjchatten: 
vor ung: o wohl dem, welchem dann Gottes Heil, 
Gottes Huld ift wie der fichere Stab dem Wanderer, 
und der dann jagen fann: und ob ich ſchon wanderte 
im finftern Thal, fürchte ich fein Unglüd, denn Du 
bilt bei mir, dein Steden und Stab tröften mid. 
Herr, ich warte auf Dein Heil! 3 wird mir nicht 
fehlen, du wirft mich nicht ohne Erquickung laſſen, 
wenn die ganze Welt mich nicht mehr erquiden Fanı.. 
D, da iſt es etwas Köftliches, zu willen, das Heil, 
das Jeſus erworben hat, ift mein; mein jein Ver— 
heißungswort: wer mein Wort hält, der wird dem 
Tod nicht jehen ewiglich. So bleibe es denn mein 
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einiger Troft im Leben wie im Sterben, daß ich nicht 
mein, jondern meines getreuen Heilandes Jeſu Ehrifti 
eigen bin, der mit jeinem theuern Blut für alle meine 
Sünden vollfommen bezahlt, ja mich aus aller Gewalt 
de3 Teufels erlöjfet hat und aljo bewahret, daß ohne 
jeinen Willen auch nicht ein Haar von meinem Haupt 
Tann fallen, ja Alles, Alles, auch jelbit der Tod zu 
meinem Beſten dienen muß; und der durch jeinen 
heiligen Geift mi tüchtig macht, ihm und feinem 
Bater zu leben, welchem jei Ehre, Preis und ewige 
Anbetung! Amen. 


——â— 


4. Moſe 14, 24. (Kaleb). 


So wie Kaleb einen andern Sinn haben, ſo Gottes 
Wort über Alles heilig halten, wenn eine ganze 
Mitwelt es für das Allergeringſte hält, und nicht an 
der Wahrheit deſſen, was Gott geredet hat, zweifeln 
und verzagen, wenn die ganze Welt nicht daran 
glaubt — das iſt wahrhaftig groß. So hatte ſich 
Kaleb gehalten, und die große Verheißung: den will 
ih in das Land bringen, darein er gefommen it, und 
jein Same joll es einnehmen, wurde ihm pünktlich 
erfüllt. 

Ad, daß aud) in uns ein anderer Sinn wäre, 
als der Sinn der Welt und der Menge ift! E38 jollte 
al3 ein Gejeß Gottes allen Zeiten wie allen Nationen 
gejagt fein: du jollft der Menge nicht folgen zum 
Böfen. Die Welt iſt immer dem Böſen gefolgt. Der 
eg, den die Menge geht, ift ein Irrweg, ſie hat 
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fein Urtheil, oder es ist ein unrichtiges und verfehrtes; 
die Wahrheit, der Gott wohlgefällige Sinn war nie 
das Eigenthum der Menge. Wer auf die Menge ſah 
und hörte, wer ihr gefallen wollte, der ift immer dem. 
Guten, Großen und Schönen verloren gewejen. Wer 
auf dem breiten Wege wandelte, ſich dem Urtheil der 
Menge verfaufte, der iſt nicht zur Wahrheit, Freiheit, 
Gerechtigkeit und Heiligkeit gefommen, der iſt gemein 
geworden und geblieben mit der gemeinen Menge. Sie 
denft: du bift Erde und Aſche, iſt zufrieden, e3 zu fein, 
giebt ſich zu in dem Staube der Erde, und zeitliches 
Wohljein ijt ihr Eins und Alles; von ewigen Leben, 
von ewiger Liebe, von Freuden, die nicht aufhören, 
von Gottes großem Zweck und heiligen Abfichten hat 
fie feinen Begriff und fein Gefühl. O Gott, wir 
müfjen Dir einft Rechenschaft von unjerm Leben geben, 
darum laß ſich unjern Sinn gewöhnen, ſich nach jener 
Welt zu jehnen, und laß ein Gefühl der Abhängigkeit 
von Dir die Seele unferer Religion jein! ftärfe uns 
den Glauben, daß der Sinn unjerer Frömmigkeit 
ein Geift der Liebe, der J—— der Sanftmuth 
und Demuth ſei. 

Auch uns, Geliebte, iſt ein Land verheißen, ein 
unvergängliches, unbeflecktes, unverwelkliches Erbe in 
der ewigen Welt Gottes! Alles, was Gott Großes 
verheißen hat, iſt in dem Worte: ewiges Leben 
enthalten. Ewiges Leben in einer Welt, wo kein Leid 
ſein wird und kein Geſchrei, kein Schmerz; wo Gott 
abwiſchen wird die Thränen von Aller Augen, die 
geweint haben. Solch ein ſeliges Leben in ſolch einem 
Lande iſt uns verheißen. Aber auch dieſem Lande 
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wird ein böjes Gejchrei gemacht durch ſchlechte Kund— 
chafter, durch Menfchen, die nie bei der Duelle waren 
und fi nur anmaßen, darum zu willen. Dieſe be- 
baupten, es jei nicht möglich, zu leilten, was Gott 
fordere; es ſei nicht möglich, der Heiligung nachzujagen 
und dadurch wahrhaftig anders zu werden, man müſſe 
bleiben, wie man ſei. Durch folche falſche Zeugniſſe 
fann man die Menſchen verzagt machen, jo daß ſie ſich 
auch des Anfangs leid jein lafjen, abtreten vom guten 
Wege und, ihrer Luſt folgend, den alten Weg des 
Verderbens einjchlagen. Da kommt es denn recht 
darauf an, eines andern Geiftes zu fein, das Zeugniß 
der Menschen für nicht? zu achten und ſich einzig und 
allein an das Zeugniß Gottes in der heiligen Schrift 
zu halten. Dann werden Gottes Berheißungen ebenjo 
gewiß an uns erfüllt werden, wie ſie an Staleb 
erfüllt wırden, der vor Tauſenden das verjprochene 
Erbe erhielt. Wer hier im Geiſte Kaleb’3 lebt, Der 
wird auch mit jedem Schritt auf dem Wege des 
Glaubens immer mehr von der Größe umd Wahrheit 
dejlen, was Gott verheißen hat, überzeugt werden. 
Se näher dem heiligen Lande, je mehr Ahnung der 
Lieblichkeit, je mehr Vorgefühl der Freude und des 
Genuffes zieht in feine Seele und ermuthigt ihn, Die 
vielen oder wenigen Schritte, die etwa noch übrig find, 
zu wandeln, in der Kraft Gottes die wenigen noch 
aufhaltenden Hindernilie zu befämpfen und zu über- 
winden. 

D, geliebte Zuhörer, daß wir uns doch durch 
fein Zeugniß des Irrthums abbringen ließen von dem 
Glauben an Gottes Berheißungen; daß doch nichts 
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in der Welt uns bewegen möchte, in der Wüfte zu 
bleiben und auf jenes ewige himmlische Kanaan Ber- 
zicht zu thun! Mögen es Biele oder Wenige glauben, 
daß Gott den Menjchen jo große Verheißungen gegeben, 
wir wollen e3 glauben, in dieſem Glauben wandeln, 
wirfen, dulden, wie wir es jollen, und wie e3 ohne 
dieſen Glauben nicht möglich) wäre. Geben wir Gott 
die Ehre wie Kaleb, jo wird er mit uns fein; hat er 
e3 uns Doch verheigen wie Jenen, daß er mit ung jein 
wolle auf dem Wege zu unjerm himmlischen Vaterlande, 
uns erquiden und leiten in der Wüſte, uns jtärten 
und tröften und bewahren wolle vor dem Argen, wenn 
wir an ihn uns halten. 

Wohlan denn, ihm, unjerm erhöhten Herrn Jeſu 
nah! auf jenem Wege zu jenem Ziel mit uns, zu 
unſerm Erbe, zu jeiner Gemeinjchaft, wo Die wahre 
Heimath it für unjern unfterblichen Geiſt. Es gilt 
etwas Großes — Ewigfeiten des jeligften oder des 
unjeligiten Zuftandes! Sind Cwigfeiten der Ruhe 
nicht weniger Stunden der Arbeit, Cwigfeiten Der 
Freude und des Genufjes nicht einiger flüchtigen Augen- 
blide des Entbehrens werth? D, wie jollte e8 ung jo 
leicht werden, bei jo vielen Verheißungen, die uns 
gegeben find, zu fämpfen den guten Kampf und die 
Welt zu überwinden — die Welt, deren Freuden jo 
Ichnell vergehen, die jo bald ohne Troft ift wie ohne 
Hoffnung. 

Das ewige Leben ergreifen, fich daran halten und 
hier fein Leben darnach ordnen und einrichten, darin 
beiteht der befjere Sinn und nicht in dem, was Menjchen 
in eigner Idee und Meinung erwählen und beitimmen ; 
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nicht darin, daß nur das Gewand und die Form 
unſers Leben? anders erjcheint; daß wir uns äußerlich 
auszeichnen und anders geben als die Welt, etwa in 
unjern Kleidern oder in unſrer Art, zu reden 2c., damit 
werden wir ja innerlich nicht beſſer. Nein, du jelbit, 
dein Inwendiges muß ander werden. Das beite 
außerliche Leben ift verachtenswerth, wenn du es ge= 
brauchit als einen Schleier über deine geistige Blöße, 
wenn du dadurch von der Umwandlung deines Innern 
dich 103 zu jagen meint. Wahrheit! Wahrheit! Wahr- 
heit vor Gott! ſei unfre Frömmigkeit und unfer 
Chriſtenthum. Es joll fich beweilen in der innern 
Umänderung unſers Weſens. Wahrheit des Glaubens, 
der Liebe, der Demuth — iſt das unfer Biel, dem wir 
nachitreben, jo wird es uns an göttlicher Hülfe nicht 
fehlen. Unjer barmberziger Hoherpriejter, der unſers 
ganzen Vertrauens jo würdig tft, weil er in Allem 
geprüft ift, erhöht über Alles und reich ift über Alle, 
die jeinen Namen anrufen — er wird uns aus jeiner 
unerichöpflihen Fülle geben Gnade um Gnade und 
Kraft um Kraft. 

D, geliebte Mitpilger auf dem Wege nach Canaan, 
wie jelig wären wir daran, wenn wir auch einmal 
in unjerm Herzen vor unſerm Gott und Bater jagen 
könnten: ich habe den guten Kampf gekämpft, ich habe 
Glauben gehalten ; Hinfort ift Friede und Freude vor— 
handen in alle Ewigfeit. Gebt unjerm Gott die Ehre! 


nnnnnnnnnnnnnn 


1. Könige 4, 29. 17 


1. Könige 4, 29. (Salomo). 


Wenn ein Mann wie Saloımo, der jagen konnte: 
ich wehrte meinem Herzen feine Freude, daß es fröhlich 
war von aller meiner Arbeit; dem in königlicher Macht 
und füniglichem Reichthum Alles zu Gebote Stand, 
wenn der am Ende eines langen Lebens, nachdem er 
Alles genofjen Hatte, was ein menjchliches Herz ge- 
nießen kann, befennt: da ich aber anjah alle meine 
Werke, die meine Hand gethan hatte, und Mühe, die 
ich gehabt Hatte, fiehe, da war es Alles eitel umd 
Jammer und nichts mehr unter der Sonne — wie 
verdient Der gehört zur werden, und wie jollte und das 
Reſultat jeiner Erfahrung und Gejchichte jo wichtig 
jein. Salomo Steht in der heiligen Geſchichte da, nicht 
° nur als ein großes Zeugniß von dem, was ein Menich 
werden kann durch den Glauben uud durch Anhangen 
an Gott, jondern auch als ein warnendes Beilpiel von 
der Sreiheit, die Gott den Menſchen gelafien hat. a, 
man fann jagen: der Mensch tft fürchterlich frei, das 
Heil jeiner Seele ift ganz in feine Hand gelegt, er 
kann wählen Gutes oder Böſes und muß fich jelbit 
bewahren; denn eben jo gut, wie er Alles erlangen, 
kann er auch Alles verlieren, jo daß Feine heilige Scheu 
vor dem Auge Gottes mehr in ihm ift, und auch das 
Gewilien, dieſes zarte Band der Furcht Gottes auf— 
gelöjet ift. Ging es Salomo jo, wie wird es denen 
gehen, Die weniger Tiefe haben, nie eine ſolche Fülle 
der Liebe, jolchen Reichthum der Weisheit, ſolchen Schat 


der Erfenntniß gehabt haben? — 
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Salomo war ein vieljeitiger Menſch; das mußte 
er fein, weil Gott ihm ein weites Herz gegeben hatte. 
ber er war es in einem andern Sinn, al® in der 


Welt Dies Wort gebraucht wird. Es gehört zu dem 
; Argen in der Welt, daß es fein Gutes, Großes, Heiliges 


giebt, wogegen fie nicht ein Schlechtes, Niedriges und 
Gemeines aufitellt, dem jie den Namen des Guten, 
Großen und Heiligen giebt. So jchreit fie mitten in 
der Finſterniß von Licht und Aufklärung, in Lafter 
und Unfittfichfett aller Art von Tugend und Moral; 
gebunden von Luft und Leidenschaft, preijet fie Freiheit 
und Vielſeitigkeit. DO, ihrer jchändlichen Bieljeitigfeit, 
bei der das Eine, Das noth iſt, vergejlen oder für 
Aberglauben und Albernheit gehalten wird; wo man 
zufrieden ift, daß ein Jeder das heilige Wort Gottes 
auf jeine Weile bearbeitet, jeine Speen und Anfichten 


in dafjelbe Hinträgt, es als Material für den eignen 


Ruhm mißbraucht, daß er bei jeiner Auslegung fich 
jelbit zur Schau trägt, ohne weder mit dem Verſtande 


noch mit dem Willen dem unterthan zu fein, was Gott 


geredet Hat durch den Mund feiner heiligen Propheten 
und Apoitel und am legten Durch den Sohn jelbit. 
Wenn wir auf die Umftände in dem Leben unſers 
Herrn jehen, auf feinen Umgang mit Menjchen, wie 
äußerte jich da immer jein großes, weites Herz! Bon 
tauſend Banden des Vorurtheils, in denen fein Zeitalter 
gefangen lag, los und frei, zeigte er bei Allem, was 
vorfiel, ein zartes Gewiſſen, ein leiſes Gefühl des 
Unrechts und ein ſtetes Aufjehen auf das, was Gott 
gefällt. Sp war er 3.8. auf den Sabbath von einem 
Phariſäer zu Tiiche geladen; Mancher hätte Jich vielleicht 
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jchon ein Gewiſſen daraus gemacht, in großen Gejell- 
Ichaften an großen Mahlzeiten theilzunehmen, wo er 
vorher wußte, daß viel werde geredet werden, was 
nicht nach feinem Sinne jei, ja daß man es recht 
darauf anlegen werde, dergleichen Gejpräche zu führen, 
ihn in der Abficht eingeladen habe, um mit ihm zu 
hadern, auf ihn zur lauern, ob man nicht ein Wort 
erhajchen könne, was gegen ihn zu gebrauchen jet. 
Aber er ging doch Hin frei und froh; feste ſich mit 
jeinen Jüngern zu Tiſche, ohne Die reinen Hände 
vorher noch einmal zu walchen. Und wie benahm er 
ih nun? Nicht jo, als ob er durch ein ftetes, unver- 
lestes Stillichiweigen der Liſt und Bosheit feiner Feinde 
zu entgehen juchen müfje; im Gegentheil, er iſt der 
erste, der ein allgemeines Gejpräc auf die Bahn bringt 
und nach feiner LZeutfeligfeit jo, daß es dem Berftande 
und Herzen der Menschen nüglich werden konnte; aber 
auch fo, daß fie fühlen mußten, fein Sinn, jo frei er 
auch war, jet dennoch nicht gleichgültig gegen Gutes 
und Böſes. Aeußerung jeines weiten Herzens und 
freien Einne® war e8, wenn er jagte: der Sabbath 
iſt um des Menſchen willen gemacht und nicht der 
Menich um des Sabbaths willen. So ift des Menſchen 
Sohn ein Herr auch) des Sabbaths. Oder: es iſt 
nichts außer dem Menſchen, das ihn könnte gemein 
machen; ſondern das von ihm ausgehet, das macht 
den Menſchen gemein. Und Aeußerung ſeines zarten 
Gewiſſens iſt es, wenn er fragt: wie ſtehet im Geſetz 
geſchrieben, wie lieſeſt du? immer auf Gottes Wort, 
auf Gottes Geſetz hinweiſend. O wenn ſo das weite 
Herz mit dem zarten Gewiſſen, mit der heiligen Furcht 
2* 
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Gottes verbunden ift — wie föftlih und felig ift es! 
wie kläglich Hingegen iſt das eine ohne Das andere, 
wenn Einer im weiten Herzen jagt: ich Habe es Alles 
Macht, ohne im zarten Gewiſſen zu bedenken, ob es 
auch Alles frommt, ob e3 der Liebe und dem Willen 
Gottes gemäß jet. D, laßt uns den Vater im Himmel 
bitten, daß er uns ein weites Herz gebe im gewiſſen 
Gefühl feiner Gnade, angefüllt mit der frohen Hoffnung 
de3 ewigen Lebens, erlöjet von allen Schreden Der 
Simde und de3 Todes — daß wir in Dem weiten 
Herzen eine Welt haben mögen, woran wir uns be- 
gnügen fünnen, worin uns wohl it, wie böje es auch 
in der Welt um ums ausſehe, und wie viel Vöſes fie 
ung auch zufügen möge Aber der heilige Geift jet 
unjer Lehrer und Führer; die frage nach dem, was 
geichrieben. Steht, jet ung die Frage aller Fragen, 
und der heilige Wille Gottes und jein Wohlgefallen 
unjer Stete8 Augenmerk, dann werden wir wandeln in 
Frieden — Dann wird umnjere innere Ruhe und Freude 
nicht mehr abhangen von den tanjend Dingen um uns 
her. „Wenn Du unjer Herz tröfteft, jo laufen wir 
freudig den Weg Deiner Gebote." „Wohl dem Menſchen, 
deß Hilfe der Gott Jakob's iſt.“ 


————— — 


2. Könige 20, 1—11. (Hisfias.) 


Bu der Zeit ward Hiskias todtkrank — einem 
Menichen, der gewohnt ift, jein Leben in einer ununter- 
brochenen Beziehung auf Gott zu betrachten, die Spuren 
der erziehenden Liebe Gottes darin zu bemerken, ift 
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es nicht gleichgültig, um welche Zeit er krank wird, 
und unter welchen Umſtänden er darnieder liegt. Gott 
fchiefte, wie immer, dem Könige die Krankheit zu rechter 
Beit, wenn fie ihm auch nad) feiner Empfindung fehr 
ungelegen fam; denn Gott thut Alles fein zur rechten 
Zeit, fih nicht daran fehrend, ob wir fragen: warum 
gerade jebt? denn jet e& nun, daß wir in unjerm 
Wirkungskreiſe eben mit Arbeit, die uns gut, nützlich 
und nöthig dünkt, wie beladen find, oder Daß ein neues 
Leben, das ung Gottes Güte faum eröffnet Hatte, durch 
eine plößlich Hereinbrechende Krankheit geftört werde — 
genug, es fommt uns immer ungelegen. 

Es iſt die Erfahrung aller gläubigen, gottes- 
fürchtigen Menfchen, dad dem Genuffe großer göttlicher 
Gnaden immer eine Beugung und Bermalmung der 
Natur folge. Damit wir uns nicht überheben, wozu 
wir jo geneigt find, jorgt Gott dafür, daß von Zeit 
zu Zeit eine Demüthigung erfolgt, die zur Gelbit- 
erfenntniß erwect und anhänglich an Gott macht. So 
jollte num auch der König Hisftas, befreit von einer 
drüdenden Laſt und reich geworden, nicht ftolz werden 
und fich überheben, jondern willen, daß nicht allein 
jein Wohlauffein und feine Sicherheit in Gottes Hand 
lei, daß er auch fein Dafein und feinen Odem in 
jeiner Gewalt habe, damit es ihn in der Demuth 
vor Gott erhalte. Wenn und nun der Herr ſo be— 
gegnet, ®eliebte, jo forichet, was Gott mit dem Leiden, 
mit der Widerwärtigfeit will, und forget, daß feine 
Abjicht der Liebe an euch erreicht werde. 

Da aber Jeſaias noch nicht halb zur Stadt hinaus 
gegangen war, fam das Wort des Herrn zu ihm und 
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ſprach: fehre um und jage Hiskias, dem Fürſten 
deines Volkes: fo fpricht der Herr, der Gott deines 
Bater8 David: ich habe dein Gebet gehüret und deine 
Thränen gejehen. Wie bald! wie jchnell! D, welcher 
Troſt follte uns das fein, daß Gott unjere Gebete hört 
und unjere Thränen zählt! Wie anders fteht ein Menich 
da in der Welt, der fich aus dem Worte Gottes ſagen 
läßt, das thun will, was es fordert, geduldig ein Leben 
vol Schwachheit führet mit ununterbrochnem Gebet, 
weinend und flehend zu dem lebendigen Gott, den er 
nicht jieht, aber doch lieb Hat — als ein jolcher, der 
fich jelbit einen Götzen macht, der ein Leben führt voll 
Genuß und Verdruß und ſich umbertreibt, um der 
Leere feines Innern zu entfliehen. — — 

Es ift etwas Beionderes in dem Leben des 
Königs Hiskias, daß Gott ihm ſagen läßt: beitelle 
dein Haus, denn du wirft fterben; aber jpricht Gott 
nicht auch manchmal fo zu ung? jet es durch Eindrüde, 
deren wir uns nicht erwehren fünnen, oder durch 
Mahnungen, die wie Spiefe und Nägel in die Seele 
dringen. Gott bat feinen Gefallen am Tode des 
Gottloſen, an jenem rohen Sinn, der alles Heilige 
dahin gejtellt fein läßt und jo dahin fährt. Es iſt 
Gott nicht einerlei, in welcher Fafjung des Gemüths 
wir fterben ; wie jelig wird ein Menſch in der andern 
Welt anfommen und fih dort fühlen, der jein Erden— 
leben damit zugebracht hat, ſich jelbit im Lichte Gottes. 
zu erfennen, der nach dem Sinn Jeſu Chriſti gejtrebt, 
fi) aus dem Worte Gottes und Durch jeinen Geift 
gebildet und für Die Freuden jener ewigen Welt 
geftimmt hat. Welch ein Unterfchied wird e3 dagegen 
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fein, wenn ein Menſch fi um das Alles nicht 
befümmert, nie die Wahrheit erfannt, nie mit ganzer 
Seele jeine Zuflucht zu dem lebendigen Gott genommen 
hat, ihn auch nicht gefunden, fondern gelebt Hat und 
gejtorben ift ohne Gott, außer feiner Gemeinfchaft und 
Gnade — wie unfelig wird er anfommen, und wie 
unjelig jich dort fühlen. 

So hat denn alſo das Wort: bejtelle dein Haus, 
denn dur wirft Sterben, ein fortgehendes, allgemeines 
Intereſſe und iſt eine Wahrheit für die Menjchen 
aller Zeiten. Wenn aber zu einer Zeit mehr als zu 
einer andern, durch ein ungewöhnlich häufiges Sterben 
der Menfchen, auch der gejundeiten, das Nichtige des 
irdiichen Lebens und die darauf folgende Ewigfeit mit 
ihrer großen, ernten Wichtigkeit dem Menſchen jo 
nahe vor Aug’ und Seele gebracht wird, daß er fich 
des Gedanfens daran nicht erwehren kann, dann tft 
es doch böſer Leichtfinn, die weckende und warnende 
Stimme: bejtelle auch du dein Haus, denn auch du wirst 
jterben! nicht hören und ihrer nicht achten zu wollen, 
und fortleben, al3 ob alle ewigen Angelegenheiten 
längft berichtigt oder feiner ftillen Stunde, feines 
bejonnenen Ueberlegens und feiner Berichtigung werth 
wären. | 

As ich am eriten Morgen dieſes Jahres von 
diefer Stelle zu euch redete, meine Zuhörer, da fagte 
ich, dieſes Gefühl der Nichtigkeit, dieſe Ahnung des 
Todes und der Ewigkeit tief in der Seele: gepriejen 
ſei Gottes Barmherzigkeit, die ung den’ Morgen eines 
neuen Jahres hat erleben lafjen! fie helfe uns, daß 
wir immer weiler und befier werden; daß wir das 
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fliehende Leben auf Erden benuben für jene ewige 
Ruhe und Freude, die unſer Ziel ift; denn wir wifjen 
nicht, wer von uns den legten Morgen diejes Jahres 
erleben, wer noch heute über ein Sahr hier Worte der 
Wahrheit wird hören können. Seitdem find wenige 
Tage verflofien, und Mehrere, Die Damals in der 
Blüthe des Lebens, in voller Kraft und Gefundheit 
vor mir jaßen, find nım nicht mehr in unjerer Ver— 
fammlung, nit mehr unter den Sterblichen, find 
nun schon, fo bald nach jenem Morgen unter den 
Unfterblichen. Sollten wir das nicht achten, und es 
nicht auch uns gejagt fein laſſen: bejichide dein Haus, 
denn du wirit Iterben, und weißt nicht, warn und wie 
und wo — weißt nicht, ob du nicht vielleicht jo ſchnell 
Davon mußt, daß du alsdann mit feinem Worte und 
feiner Geberde deine Zuflugt nehmen kannſt zu dem 
lebendigen Gott? weißt nicht, ob es dir wird vergönnt 
jein, von den Deinigen einen dankbaren Abſchied zu 
nehmen, noch ein Wort der Liebe zu ihnen zu reden, 
das Vieles wieder gut macht? 

Ein Wort der alten Weisheit lehrt: lerne fterben! 
daS heißt, recht angejehen, lerne leben, jo leben, daß 
dein Daſein auf Erden nicht ein Spiel, ein Traum, 
ein Rauſch ſei, jondern auf das Ewige gerichtet, in 
dem Ewigen gegründet; nur dann verdient es, ein 
Leben genannt zu werden, und fürwahr, nur wer 
jterben gelernt hat, kann recht leben. 

Was wollteft du. thun, wenn e3 Dir, wie dem 
Hiskias gejagt würde, daß du bald, jchnell, Heute noch 
jterben müßteft? — O, wirft du jagen, ich wollte 
mich tief vor Gott demüthigen, ich wollte um Gnade 
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bitten und nicht aufhören, darum zu bitten, ich wollte 
mich jelbit richten, wollte gegen Alles verjchloffen fein 
und nur darauf bedacht, daß ich der Gerechtigkeit Jeſu 
Chrifti, der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, theilhaftig 
und des ewigen Lebens gewiß würde; ich wollte von 
dieſem Augenblick an Alles wieder gut machen, was 
ich gefehlt, jo viel ich's nur fünnte, auf der Stelle, 
wenn e3 möglich wäre, das harte, unholde, jchneidende 
Wejen in ein holdes, gütiges, freundliches, Vertrauen 
einflößendes® und Freiheit verbreitendes Weſen ver— 
wandeln; und das Harte, drängende, betrüibende Wort 
erjtatten mit Dem Wort der Yiebe, der Erbarmung und 
2.3 Troſtes. — Mollteft du das thun, wenn du 
wüßteft, daß du heute fterben müßteft? Warum willſt 
Du es denn nicht thun? jo lange dieſes Nöthigfte nicht 
gethan, iſt nichts geichehen, fein Anfang gemacht zu 
einem Leben in Ruhe und Frieden. Und das willit 
du aufichteben, 513 du Daliegft frank, elend und. be- 
ſinnungslos, deine Kraft ermattet, deine Zunge ge= 
lähmt, dein Herz gebrochen — und nun fein Gebet 
zu Gott und fein Wort des Dankes und Der Liebe 
‚zu den Menſchen mehr möglid ft? D, laß dir einen 
beſſern Rath gefallen! thue es Heute noch und morgen 
wieder umd übermorgen und alle Tage, bis es gethan 
it, und dur weißt, wie du mit Gott daran bilt, und 
Daß auch für dich ewiges Leben vorhanden jet. 
Steg dir Ernſt, mein Zuhörer, jo kann unjer 
Text Dich ‚belehren, wie du es anzufangen haft: wende 
wie Hiskias dein Herz und dein Angelicht von Allem 
ab und zu Gott Hin, zu Gott, zu Gott allein und 
zu Gott ganz. Bete und weine vor dem, Der in das 
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Berborgene ftehet, der deine Thränen zählt. Gnädig 
und freundlich) iſt Gott! langmüthig und geduldig,. 
barmberzig iſt Gott! Wo fich ein itber jeine Sünden, 
über feine Verſäumniſſe befiimmertes Herz zu ihm 
wendet, da wendet er fich nicht weg, da wendet er ſich 
hin mit Troſt und Ergquidung, mit Hilfe und Heil. 
Die Opfer, die Gott gefallen, find ein geängjteter- 
Geiſt, ein geängftetes und zerichlagene® Herz wird 
Gott nicht verachten. 

Uber betrüge dich auch nicht jelbit, indem du— 
denfeft, mit einer jolchen vorübergehenden Gefühls— 
regung fünne ‚die Sache abgethan werden, nein das 
fann fie nicht, du mußt e3 Dir angelegen fein laſſen, 
treulich und mit vechtichaffenem Herzen vor Gott zur 
wandeln und zu thun, was ihm wohlgefält. Das— 
muß die größte, immer bleibende Hauptjache deines 
Leben? fein, die Allem vorgeht, Alles regiert, durch 
Alles verwebt iſt. Dann wird dein Sinn umd deim 
Thun ander werden, und du wirst Erkenntniß, Er— 
fahrung und Hoffnung erlangen, womit du ruhig auf 
die Stunde des Todes hHinbliden, und wovon Du. 
Labung und Licht und Kraft haben kannſt, wenn dir 
das Licht Diefer Welt erlifcht, und auf Erden nichts 
mehr iſt, das dich laben und ftärfen könnte. 
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1. Chronica 4, 9. 10. (Jaebez.) Neujahr 1799. 


Der Menjch Hat in dieſem Leben taujend recht— 
mäßige Beranlaffungen zu banger Furcht und Sorge; 
er tt mit Gefahr und Noth umgeben, und das Gefühl 
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der Hülfsbedürftigfeit ft ihm natürlid. Seinem und 
der Seinigen Leben und Gejundheit, feiner Wohlfahrt 
und Ruhe drohen immer Gefahren, und er 1ft fich 
bewußt, daß er ihnen nicht gewachjen jei, fie nicht 
abwenden fünne, daß jein Glück und Leben nicht in 
jeiner Hand fei. Freilich, wenn er mit Gott in dem 
rechten Verhältniß fteht, in jedem Gefühl, in jedem 
Athemzuge, jo wird e8 anders ſein. Das Wort 
Gottes verbietet dem Menjchen die Furcht und benimmt 
fie ihm auch, indem es ihm Die Heiligkeit Gottes- 
anpreijet. Aus Liebe ſchuf Gott die Welt und bildete 
die Menschen mit der Ahnung der Ewigkeit zu Genoſſen 
feines ewigen feligen Lebens und ift ihnen innig nahe 
in bherablafjender Liebe. „Er heilet, die zerbrochnen. 
Herzens find, und verbindet ihre Schmerzen.“ 

Diefe Geichichte läßt uns einen Blid in die 
Heiligkeit Gottes thun, darum Steht ſie in der Bibel. 
Bon Saebez wird etwas aus dem innern Herzensleben 
hervorgehoben als wunderbar groß und wichtig: Jaebez 
war herrlicher denn feine Brüder. Was für eine 
Herrlichkeit mag das geweſen jein? Neichthum, Ehre, 
Anjehn und Tüchtigkeit in den Gefchäften und Dinger 
diefer Welt und was äußerlich einen Menjchen als 
berrlih auszeichnen kann — das würde die heilige 
Schrift mit einem andern Worte benannt haben, Jaebez 
war ein innerlich herrlicher Menſch. Herrlich ift ein 
Menſch, dem Gott die Bande des Kummers, des 
Elendes und der Todesfurcht gelöfet hat, der in Gott 
ruhet und jelig ift und Gottes Liebe in der Bruft 
trägt, ein Menjch, der nicht mehr feiner Leidenschaften 
Knecht ift, in dem ein heiliges Wejen waltet, das fich 
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in Leben, Kraft und Liebe erquicend zu erfennen 
giebt. Sp ftand Jaebez unter jeinen Brüdern und 
Heitgenoffen da, und das war um jo auffallender, weil 
er einen ganz andern Anfang genommen hatte. Sit das 
der Mann, den wir jo ſchwermüthig, jo blöde gekannt 
haben, immer nur jich lebend, wenig Andern zu fein 
vermögend? Früher war er voll Kummer und Trübfinn ; 


was hatte ihn denn nun jo herrlich gemacht? Das 


Gefühl jeines Elends und die damit verbimdene Furcht 
vor dem, was fein Name weifjagte. Er ſah andere 
ftarfe, gewaltige Menfchen nad) dem Fleiſch voll 
Talent und Anlagen; dabei fühlte er ſich unfelig arm. 
Froher und leichter Sinn, der die Gefahr und Noth 
nicht eher wahrnimmt, als bis fie vor ihm fteht, it 
des Einen Theil und Erbe, und jchwermüthiges 
Wejen, Hang zur Sorge iſt die ſchwere Aufgabe des 
Andern. Dazu fam, daß feine Mutter, von banger 
Ahnung erfüllt, ihn mit Kummer geboren hatte und 


ihn darum Jaebez, eimen Schmerzenmacher nannte. 


Durch dieſen Namen ließ Jaebez ſich bewegen, in Gebet 
zu Gott fie) zu wenden und ihn um die Abwendung 
dejjen, was fein Name weifagte, zu flehen; in ihm 
war ein Glaube an die Kraft Gottes, bei dem allein 
er jeine Hilfe fuchte; zu Gott nahm er, getrieben von 
ver Schwermuth feiner Natur und der Bedeutung 
jeineg Namens, die feine Mutter ihm ausgejprochen 
hatte, feine Zuflucht. Es ift eine nicht ganz ausgeiprochene 
Bitte: wo Du mich fegnen wirft und meine Gränze 
mehren, und Deine Hand mit mir fein wird, und 
wirft mit dem Uebel jchaffen, daß es mich nicht be— 
fümmere — Und Gott ließ fommen, Das er bat. 


Den 
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Durch die Mitteilung des geiftlichen Segens wurde 
er ein herrlicher und jeliger Menſch, deſſen Kummer 
ſich in Fröhlichkeit. verwandelte. Getroft und ſtark 
wie ein Held ging er dahin, und Gottes —— waltete 
über ihn. 

Schöner Beleg zu der Heiligkeit Gottes! er 
ftehe nicht vergebens für uns in der heiligen Schrift. 
Ver Du auch jein magft, bange, jchwermüthige Seele, 
immer geneigt, die Welt dunkel anzujehen, arme, bange, 
gebundene, blöde Seele, laß e3 nicht vergeblich für 
dich im Worte Gottes ftehen; jage es dir: jo Heilig 
iſt Gott! Er Hat ja gejagt: „Sch wohne in der Höhe 
und im Heiligthum und bei denen, die demüthigen und 
zerichlagenen Herzens find, auf daß ich erguide den 
Get der Gedemüthigten und dag Herz der Zer— 
ſchlagenen.“ Arme, betrüibte Seele, nahe dich zur Gott 
— wer kann währen, daß er von Gott verlaffen jei? 
o daß feine Liebe der Grund wäre, auf dem umfer 
Leben ruht. Und dann laßt uns auch diefe Gefchichte 
benugen im Blick auf das Ganze, Allgemeine. Unſer 
Baterland it wieder bedroht, Ehre, Freiheit, Ruhe, 
Gottesfurcht, Treue und die Menjchheit in uns bedroht. 
Die Sache iſt ernſt und groß, und Leichtfinn will fich 
Dabei nicht geziemen, am wenigjten bei Menjchen, die 
auf Gott jehen. Es ift Urſache zur Furcht, und nur 
der kann getroft fein, der fich und jein Volk Gott befehlen 
fann; da wir das fünnen, und Biele in diefer Stadt 
jein werden, die mit Inbrunſt für DVaterftadt und 
Baterland beten, jo wollen wir getroft fein in Gott 
und hoffen, daß er uns ſegne mit Muth und Kraft 
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und unſer Vaterland bejchirme; dann wird er mit 
dem Uebel Schaffen, daß e3 ums nicht befiimmere. 

Und warım jollte ich nicht noch einen Gedanken 
ausiprechen? Es find gewiß unter ung viele Meütter, 
die mit Kummer ihre Söhne von fich laſſen müſſen, 
daß fie ftreiten fir’3 Vaterland. O, ihr lieben Vetter, 
ihr mögt wohl trauern, und wer hätte nicht Achtung 
für eure Thränen! aber jagt nicht Gott: kann auch 
ein Weib ihres Kindes vergejien? — Wer wird euer 


‚Herz verstehen, wie er e3 veriteht, da er Hinzufügt: 


„Und ob fie defjelbigen vergefje, jo will ich doch dein 
nicht vergeſſen.“ 

Er aber, unjer Gott, ſei mit uns und Jchüße 
unjere Gränzen und jchaffe mit dem Uebel, daß es uns 
nicht befümmere! 


Pſalm 23. (Neujahr 1812.) 


Wenn wir durch ein fernes, fremdes Land reijen 
müßten und e3 wüßten, daß wir viele Tage lang über 
öde, unfruchtbare Haiden, durch wilde Wüſten zu 
wandeln hätten, wo fein Baum und Schatten, Feine 
Duelle uns Zabung gäbe, feine Hütte ung Obdach und 
Schuß gewährte, wo wir oft an fteilen Felſen und 
Klippen vorüber müßten, wiljend, daß vor uns fchon 
Viele dieſen Weg gemacht, und daß DVerjchiedene in 
Abgründe geitürzt und darin umgefommen jeien, und 


wir num lebhaft fühlten, welchen Gefahren wir aus- 


gejeßt jeien — wie würden wir uns freuen, wenn 
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Pſalm 23. 31 


Einer ſich unſer annehmen wollte, dem Alle das Zeugniß 
gäben, daß man ſich ganz und gar auf ihn verlafjen 


fönnte, und wenn dieſer Eine nun zu uns fagte: 
überlaß dich mir umd ſei getroft, ich will Dich leiten 


und führen, Dich nicht verlaffen, bis wir am Ziele find. 
Ich habe jchon Viele geleitet, freilich mußten fie des 
Tages Laſt und Hibe tragen, mußten auf die Kühlung 
des Abends warten, aber e3 gab doch feine Wiülte, 


wo ich ihnen nicht eine lebendige Duelle zeigen konnte; 


und wenn fie auch wandeln mußten im Dunkel und 
Grauen der Naht, ich Hielt fie, ich leitete jte, bi3 Die Sonne 
wieder aufging, und ſie getroft ihren Weg weiter gehen 


konnten. So, ihr geliebten Zuhörer, ftehen wir Alle auf 


dem Wege unſers Lebens, der mit Noth und Gefahr viel- 
fältig umgeben tft; uns iſt ein hohes Biel geſteckt, aber die 
nächſten und ficherften Wege zu dieſem Ziel entgehen 


unjrer Aufmerkſamkeit ſo leicht, werden nicht dafür 


gehalten, daß wir zweifeln, welcher der befte ſei, und 
nicht wijjen, wohin? es kann uns bange werden, daß 


wir fallen, erliegen und verſchmachten mögen auf dem 
Mege. Uber wer dem uns von Bott vorgehaltenen 
Ziele nachjagt, dem jage ich heute aus dem Worte 
Gottes: du kannſt getrost jein; der Herr und Lenker 


aller Dinge tft auch der Gott und Leiter deines Lebens, 


unſer Schiejal ruht in jeiner Hand, er trägt uns mit 


Erbarmung und Liebe. So ſorgt feine Mutter für 
ihren Säugling, wie der Herr für die jorgt, die ihn 


fieben und auf jeine Güte hoffen. Er jagt zu uns 
Allen: „Werfet eure Sorgen auf mich, ich jorge für 
euch." O daß wir ihn forgen ließen für uns, jeiner 
Zeitung uns Hingebend, einmal die Lebensreije jelig 
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endeten als Solche, die nicht vergeblich gearbeitet, 
die das Ziel ihres Lebens erreicht haben! 

Der Apoſtel Baulus lobpreijet den Gott und Vater 
Jeſu Chrifti, daß er uns jegnet mit allerlei geistlichen 
Segen in himmlischen Gütern durch Chriftum; und 
der Herr jelbit, der ſich den guten Hirten nannte, jagte, 
er fer in die Welt gefommen, daß wir Leben und volle 
Senüge haben möchten. In der Wüſte Diefer Erde 
eine grüne Aue und frisches Wafler, Leben der Seele 
in Wahrheit und Gerechtigkeit, in Licht und Frieden, 
in Troſt und Freude des heiligen Geistes! Das ift 
das Beſte auf diefer Erde, das hat die Welt nicht 
und kann e3 nicht geben. 

Sit der Menſch in Berhältniß mit Gott wie 
David, jo ift feine Lage feines Lebens unter der Laft 
diejev Welt ohne Erquidung. Es mangelt ihn nicht, 
er hat in fich einen Duell der Befriedigung aller 
geiftigen Bedürfniſſe in dem ihm verliehenen bis in Die 
Ewigkeit reichenden Troſte Gottes. Er tröſtet, wie 
Einen ſeine Mutter tröſtet, und ſchenkt uns allerlei 
ſeiner göttlichen Kraft, was zum Leben und göttlichen 
Wandel dient, giebt uns mit ſeinem theuern, köſtlichen 
und reichen Worte Licht und Gnade, ſo daß wir unter 
dem Einfluß des heiligen Geiſtes mit lobpreiſender 
Wahrheit jagen können: „er erquicket meine Seele, er 
weidet mich auf einer grünen Aue und führet mich zum 
friſchen Waſſer. 

Das wäre ſeinem heiligen Namen eine Schande, 
wenn Jemand ſagen könnte: ich habe zu Gott gerufen, 
und er hat mir nicht geantwortet, zu ihm geſchrieen, 
aber er hat mich nicht erhört; nein, ſie werden Alle 
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befennen müſſen, daß er fich als den Lebendigen bat 
finden laffen und zu ihrem Flehen geiprochen: fiehe, 
hier bin ih! Darum ift der Weg der Frommen ein 
jeliger Weg, weil fie ihn an der Hand Gottes gehen 
unter jenem Schu und Schirm. Es giebt an der 
Hand Gottes Wege, Die wie finitere Thäler voll Todes— 
Ihatten find; aber wer ſich Gottesfurdht als eine 
finftre, Freude ftörende Sache denkt, Der iſt jehr im 
Serthum. Die Erfenntniß des lebendigen Gottes kann 
in feinem Menſchen Wahrheit jein, ohne Troſt und 
Frieden und Freude in jeine Seele zu bringen. 

Auch im Thal voll Todesichatten fürchte ich Fein 
Unglüd, denn Du bilt bei mir, Dein Hirtenftab iſt 
mein Troft. Da, er iſt bet und in unjerm Sammer, 
fennt unjere Noth und unſer Elend und zählet alle 
unjere Thränen; darum kann unjere Seele getroft ſein, 
denn wir wijjen, nicht um eine Secumde zu lang und 
nit um ein Sandforn zu jchwer wird er ums leiden 
laſſen; mit der Schnelle des Bliges kann er una Hülfe 
bereiten. Darum fünnen wir uns in jeder Zage unjers 
Lebens Gott befehlen und voll Zuverſicht fein, daß 
wenn wir darnach trachten, uns wohl zu verhalten im 
Leiden, der Herr es uns gelingen lafien werde, eine 
föftlihe Frucht der Gerechtigkeit davon zu tragen, 
worüber ſich einſt unjre Seele freuen und mit ewigen 
Dank por dem Herrn Die vergangenen Leiden, die 
nun ewig ausgelitten find, jegnen wird. 
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Pſalm 24. (Advent.) 


Das Gebiet des großen Königs ift die Erde, 
und das Recht, das er Dazu hat, iſt das gültigite, 
er hat fie gefichaffen. Die Erde ift des Herrn, 
und was darinnen tft; ja wir find auf unfers 
Herrn Grund und Boden, deß wollen wir uns freuen 
und uns tröften, wenn auf ihr regiert wird, als wäre 
er gar nicht da, als wäre die Erde nicht des Herrn. 
Sie iſt doch des Herrn, und it Niemand auf dem 
ganzen Erdboden, der feiner Güter und Gaben Io froh 
genießen könnte wie wir, die wir den allmächtigen 
Schöpfer und Eigenthumsherrn der Erde als unjern 
Herrn Lieben und ehren. Uns jcheint jeine Sonne, 
uns leuchten jeine Sterne, uns blühen jene Blumen, 
uns laben und erquiden feine Früchte; wenn er jeine 
milde Hand aufthut und jättigt Alles, was da lebet 
und webet, jo freuen wir uns in ihm und danken, daß 
wir auch unſer bejcheiden Theil dahin nehmen fünnen; 
und wie ift unſer Herz voll Freude, wenn er aufs 
neueit die, Erde Fleidet und durch feinen Segen Allem, 
das da wächjet, jein Gedeihen giebt. 

Das Irdiſche iſt Typus des Himmliſchen. So 
wie ehemal3 die heilige Stadt auf dem Berge Zion 
lag, jo giebt es auch im Unfichtbaren, in dem Himmel 
der Herrlichkeit ein Zion, einen heiligen Ort, wo Gott 
unter den Menjchen wohnt, und wo ider Aufenthalt 
der Allervortrefflichiten tft, Die im Himmel in ihrem 
Erbtheil wohnen, eine Stadt, deren Schöpfer und 
Baumeister Gott ijt, welche die heilige Offenbarung 
ung Darftellt als das Höchſte und Herrlichite im Uni- 


Pſalm 24. 35 


verjum, die den Namen hat: hier ift Jehovah; wo 
der Herr ſich den Seinen offenbart, wie er ift, über 
Cherubim figend, heilig, heilig, heilig! und alle Zande 
jeiner Ehre vol. Da auf ewig oder von Zeit zu 
Zeit jein zu Dürfen, wird das Maß der Seligfeit und 
Herrlichkeit des Menſchen ausmachen. 

Der wird den Segen vom Herrn empfangen und 
Gerechtigkeit von Gott, Der fein Heil iſt, den Segen, 
den Gott der bejjern Menjchheit in Abraham verheißt, 
ven geiftlichen, göttlichen, ewigen Segen, der da it 
das Allerlei feiner göttlichen Kraft, was zum Leben 
und göttlichen Wandel dient, daß man immer begieriger 
und immer fähiger wird, dahin zu gelangen, wo Der 
Herr iſt. Einem Menfchen, der in der Wahrheit vor 
Gott darnach trachtet, jagt der gütige Gott jeine Hilfe 
zu. Es heißt von dem himmliſchen Serufalem, es 
wird nicht hineingehen irgend ein Gemeine oder Un- 
reines; aber dem Herzen, das dahin verlangt, wird 
Segen zu theil werden von dem Herrn und Gerecdhtig- 
feit von Gott, der ſein Heil ift, aller Segen und alle 
Hülfe, deren es bedarf, um das hohe Ziel zu erreichen. 
In neuteftamentlicder Sprache: wir jollen verwandelt 
werden in das Bild Jeſu Chriftt von einer Herrlichkeit 
zur andern, jollen mit David lobpreifen fünnen, daß 
Gott ung alle unjere Sünden, alle unfere Untreue 
vergebe, allen unſern Mangel erftatte, unfere Ber- 
ſäumniſſe wieder einbringe, alle unfere geiftlichen Ge— 
brechen heile, unjer Leben vom Verderben erlöje und 
ung fröne mit Gnade und Barmherzigkeit; oder wie 
Paulus jagt, daß wir empfangen follen die Fülle der 
Gnade und Gabe zur Gerechtigkeit. 

2 3* 
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Ueber die Bedeutung des Wortes Sela jind bie 
Meinungen verfchieden; man hält dafür, es ftehe da, 
um eine Bauje in der Mufif anzudeuten. Wir find 
gewohnt, es mit einem Worte nicht jo genau zu nehmen, 
weil wir wilfen, daß wir e8 mit den Worten der 
Menjchen nicht jo genau nehmen dürfen. Aber mit 
der heiligen Schrift ift es anders, da dünkt es mich 
nicht recht, dies Wort hier fo leicht abzufertigen. Sch 
halte dafiir aus Gründen, die aus der Urſprache hervor 
gehen, das Wort Sela ftehe da, dem wahrhaft an= 
Dächtigen LZejer einen Wink zu geben, wo er bei einem 
göttlichen Zeugniß nicht jo jchnell vorübereilen, ſondern 
dabei weilen jolle, bis die bezeugte Wahrheit tief in 
jeine Seele eingedrungen jet, und alle Saiten feines 
innern Weſens ertönen in einem jehnlichen Ach ja! 
oder in eimem freudigen Herr, ja! oder in einen 
jauchzenden „Lobe den Herrn, meine Seele, und was 
in mir ift, jeinen heiligen Namen! Lobe den Herrn, 
meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes 
gethan Hat.“ 


— —ï— 


Bialm 119, 52. (18. Juli 1813.) 


Herr Gott, Allmächtiger, Heiliger und Gerechter, 
Snädiger und Barmderziger! Wie Du von der Welt 
ber gerichtet haft, jo wirft Du auch richten in unjern 
Tagen Denen zur Freude, die Deiner harren. Set 
ung gnädig und jegne uns und gieb uns ein Herz, 
da3 auf Deine Hilfe harret, fi) Deine Wege gefallen 
läßt und die unverrücdte Gemeinſchaft mit Dir, fich 
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das Höchſte, Eins und Alles jein läßt einen Tag wie 
den andern. Gott und Vater, wer bedürfte Deines 
Troftes nicht und Deiner Hilfe und Deiner Liebe? 
ir bitten von ganzem Herzen, hilf ung, errette, tröfte, 
ſegne, leite und regiere ung, wie wir e3 bedürfen. 
Laß uns in der Noth des Lebens Deiner froh werden! 
Amen. 

Wenn die Menſchen feinen Schritt gehen Fünnten, 
ohne Gottes gewahr zu werden, wenn fein Böſes und 
fein Gutes in der Welt geſchehen könnte, oder Gottes 
Vergeltung wäre da, dann märe e3 nicht jchwer, zu 
glauben an Gott. Aber an den Unfichtbaren fich 
halten, als ob man ihn ſähe, Gott die Ehre geben in 
den Dumfelheiten und Trübſalen des Lebens, das 1ft 
ein Glaube, dem Gott e3 nicht fehlen läßt, der Er- 
fahrungen von feiner Treue und Wahrhaftigkeit macht 
und gewahr wird, daß er e3 den Aufrichtigen gelingen 
[äßt, zu jeiner Erkenntniß zu kommen und feiner Re— 
gierung und Fürſorge auf das innigfte gewiß zu werden. 

Schon die Weltgejchichte lehrt und, Gott wider- 
jtehet den Hoffärtigen, aber den Demüthigen giebt er 
Gnade; wer Dies nit aus ıhr gelernt, der hat 
nichts aus ihr gelernt. Das follen wir uns auch für 
uns jelbft merken, denn auch unjer Herz iſt ein trotzig 
und dverzagt Ding; es iſt der alte böje Schade umjrer 
Natur, daß wir jo gern die Wege der Selbiterhöhung 
wandeln wollen und nicht die Wege der Selbiter- 
niedrigung; was fir Freude hatten wir von den Wegen 
des Stolzes, da wir aus eigener Kraft handelten ohne 
Gemeinihaft mit Gott? Wo wir aber Demitthig 
waren in Aufrichtigfeit und Wahrheit, da hat Gott 
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una fein Angeficht Leuchten laſſen, da tft jein Segen 
mit ung gewejen, und jein Licht und Troft hat unjer 
Inneres erfüllt. Und das bejtätigt die Geichichte der 
Menjchen, bejonders derer, die groß in Der Welt- 
geichichte daftehen, daß die Nachwelt an ihnen hinauf— 
ſehen ſoll. Kein demüthiger Mensch iſt zu ſchanden 
geworden. Gott hat dem menſchlichen Stolze nachge— 
ſehen, oft in einem überſchwänglichen Maße, aber er 
hat ſeine Geſchichte ſich ſo entwickeln laſſen, daß hoch 
und hehr die heilige Wahrheit daſtand: Gott wider— 
ftehet dem Hochmüthigen, aber dem Demüthigen giebt 
er Gnade. Er fiehet auf das Niedrige und Hilft den 
Elenden herrlich, er erniedrigt die hohen Augen; wie . 
die heilige Jungfrau in ihrem erfenntnißreichen Lob— 
gelang jagt: er übet Gewalt mit jeinem Arm und 
zeritreuet Die Hoffärtig find im ihres Herzens Sinn. 
Darum, jagt Nebukadnezar, lobe, ehre und preije ich 
den König vom Himmel, denn al ſein Thun ift 
Wahrheit, und jene Wege find recht, und wer ftolz 
it, ven fanın er demüthigen. D, meine Zuhörer, es 
müſſe gegen nicht® in Der Welt ein tiefever Abſcheu 
in umferer Seele fein, als gegen Alles, was zum 
Hohmuth führt. Gott iſt dein Feind, wenn Du hoch- 
miüthig biſt. Arme, nichtswiürdige, verblendete Creatur! 
wo willjt du Ruhe finden, wenn Gott dein Feind ift? 
Glückſelige Creatur! wenn Gott in deiner Demuth dir 
gnädig tft, Dann darſſt du ja nur harren. Die geit 
fommt, wo Gott dir helfen wird mit Troſt und Er- 
quickung, Die deine Seele jet nicht ahnet. Wir jollen 
dem Glücd der Gottlojen in diefer Welt ruhig zuſehen. 
Pſalm 37. Wo wir einen ftolzen Menjchen jehen, 
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da fünnen wir gewiß jein: Dem iſt fein Untergang 
ſchon bereitet. 


nınınnnnnnnnnnnan 


Pialm 121. (Neujahr 1815.) 


Die Ueberſchrift bezeichnet dieſen Pſalm nebit 
vierzehn andern als Lieder für Pilger, die hinauf 
wallen. Die Siraeliten wandelten nad) dem Tempel 
hinauf, der Weg zum Tempel war immer ein 
Gang nah oben. Der fromme Siraelit, der im 
Aeußern ein Bild des Innern ſah, wandelte auch zum 
Tempel hinauf in dem Gedanken, daß er wandle nad 
dem Jeruſalem, das droben, die unjer Aller Mutter 
und unſer Jeligftes Biel ift. Dieſer Pſalm ftellt ung 
den Siraeliten dar, einmal, wie er als Pilger von 
Babylon nun wieder heimzog dem Lande jeiner Väter 
zu, Doch nie vergeffend, daß bier jein Salem, feine 
Friedensſtadt nicht fei, fondern droben bei der ewigen 
Duelle des Lichts und Lebens jelbft. Als Bilger ſich 
fühlend, wo der Weg To weit und der Bejchwerden 
auf demjelben jo viele find, jpricht er: ich hebe meine 
Augen auf zu den Bergen de3 heiligen Landes, das 
Sehovah zur Stätte der Offenbarung feiner heiligen 
Liebe erwählt hat, zu dem Heiligthum, wo der Gott 
Sirael’3 als der Lebendige, Allmächtige ſich erweijet in 
Schub und Segen, in Nettung und Hülfe Allen, Die 
vertrauend ſich zu ihm wenden; Dann aber in 
geistlicher Kückficht noch vielmehr als ermatteter Bilger 
fi fühlend, jchmachtend unter der Mühſeligkeit des 
Weges und befimmert über die Ferne des Ziels, 
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jpricht er: ich hebe meine Augen auf zu den Höhen 
de3 himmlischen Heiligthums, woher meine Hülfe fommen 
muß. Cr möchte jeiner Seele Adlersflügel wünſchen, 
um e3 ſchnell zu erreichen, aber er weiß, daß ihm ein 
eg vorgezeichnet ift, auf welchem er laufen joll mit 
Geduld, laufen als Einer, dem es nicht gleichgültig 
it, ob er mit jeden Tage weiter fomme oder nicht; 
doc wiljend, daß es mit Laufen allein nicht gethan 
it, jondern daß die bejte Förderung dem herrlichen 
Ziele entgegen leidend, duldend, harrend bewirkt werden 
muß. Das Biel vor dem Auge der Geele, jehnlich 
verlangend, einſt als bewährter Bilger ſich an dem— 
telben zu erbliden, jich erinnernd, wie er auf manchem 
harten Wege unter heißem Himmelsſtrich glücklich 
dDurchgefommen, ich ermuthigend mit Vertrauen zu 
feinem Führer, fernerhin den Weg des Lebens Schritt 
vor Schritt furchtlos zu wandeln, jagt fich der Siraelit: 
meine Hilfe fommt von dem Herren, der Himmel und 
Erde gemacht hat; ſicher iſt mir alle Hülfe ſchon 
bereitet. Auf Gott, der in ſeiner Heiligkeit ſich ihm 
kund gethan, den wunderbaren Rath ſeiner Liebe ihm 
offenbart hat, will er allein ſein Vertrauen ſetzen. 
Saum hat er das Wort der Selbſtermahnung ge— 
Iprochen, jo vernimmt er die Stimme des Heiligen, 
der antwortet, wenn er gefragt wird, der fich Finden 


läßt von denen, die ihn fuchen, die Antwort der Ber- 


heigung: er wird deinen Fuß nicht gleiten lafjen, und 
der Dich behütet, jchläft nicht. Glücklicher Bilger! 
wandle getrost; in Gottes Hand bift du und in Gottes 
Schuß. Jeder Fußtritt auf feinem Wege ift unter 
jenen Augen, er hat ein väterliches Aufjehen auf jeine 
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Kinder. Er wird über dich wachen, daß du auf dem 
rechten Wege wandelft, es iſt fein Athemzug, fein 
Pulsſchlag unſers Daſeins, wo feine Hand uns nicht 
trüge, jeine Hülfe uns nicht bereitet wäre. Siehe, der 
Hüter Iſrael's jchläft noch ſchlummert nicht. Dies 
wird dem frommen Pilger gejagt, damit er ich der 
Verbindung mit dem ganzen Iſrael Gottes bewußt 
jein möge und in dieſem Bewußtjein innig geſtärkt 
fih fühle im Glauben, in der Liebe und in der 
Hoffnung. Denn was Gott dem ganzen Sirael ver- 
heißt, daran hat jeder einzelne Theil. Wo Sirael auch 
- fein mochte, im Sande und in der Dirre der Wülte 
oder in Canaan, in den Fluthen des rothen Meeres 
oder in Babylon, überall mußte Das Volk gewahr 
‘werden, daß fein Gott nicht ſchlummere. 

Auch auf der Bilgerichaft nach oben ift er dem 
Wanderer Schatten und Kühlung. Die Plage eines 
jeglichen Tages, die Noth des irdiſchen Lebens trifft 
auch die Bilger nach dem himmliſchen Salem und oft 
härter als Andere, aber die Güte Gottes erleichtert 
ihnen ihre Laſten und Leiden aljo, daß feiner verzagen 
darf. Es iſt noch Niemand mit Glauben, Hoffnung 
und Geduld dieſen Weg gewandelt, den die Liebe 
deſſen, der ihn zu ſich gezogen aus lauter Güte, hätte 
verſchmachten laſſen. 

Geliebte Zuhörer, wir ſind im Anfang des Jahres; 
ſollte wohl Einer unter uns ſo vermeſſen ſein, zu 
wähnen, er bedürfe keiner Hülfe, keines Troſtes in der 
Traurigkeit, in den Aengſten und Widerwärtigkeiten 
des Lebens? keiner Bewahrung und Hülfe gegen alle 
Täuſchungen, Lockungen und Verſuchungen der Welt? 
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feiner höhern Kraft gegen alle Hindernifje, die im 
eigenen Herzen liegen, in der Wanpelbarfeit des 
ganzen menschlichen Weſens? D wer jollte nicht mit 
tiefem Ernft, mit dem jehnlichiten Verlangen fragen: 
woher fommt mir die Hülfe, daß ich armer Bilger 
meinen Weg ficher zurüdlege? Werde ich nicht aufjehen. 
Dürfen zu den Höhen, wo die Hilfe iſt? Und. wohl 
dem, der dann jagen kann: meine Hülfe kommt von 
dem Herren, der Himmel und Erde gemacht hat. Er 
wird meinen Fuß nicht gleiten laffen, und der mich 
behütet, ſchläft und jchlummert nicht. Sa, er wird 
mir ein Schatten jein zur rechten Hand, daß mic) des 
Tages die Sonne nicht Steche, noch der Mond des 
Nachts mich verlege. Er wird meine Seele behüten, 
wird mir nahe jein mit dem Troſte, Der des Todes 
Bitterkeit verfüßt, und wird es mir gelingen laffen, 
daß mein Eingang in jene Welt ein jeliger jet. Wem 
das anliegt, der ftehe til und frage fi: wandelteſt 
du bisher jo weile, jo treu, jo richtig, wie es fein 
muß, wenn das Ende deines Weges ein erjvenliches- 
fein ſoll? oder muß dem Wandel gebeſſert werden? 
D laßt uns heute, da es noch Zeit ift, anfangen, den 
beiten Weg zu erwählen in der demüthigen Hoffnung, 
daß Gott unferm Gebet gnädig fein werde, daß er 
unjer Flehen erhören und mit feiner treuen Hülfe 
allewege nahe jein werde dem, der fie mit aufrichtigem. 
Herzen ſucht. 
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Jeſaias 28, 16. (Glaube.) 


Es iſt eine große Sache, wenn ein Menſch gläubig 
wird, wenn in die von Irrthümern verfiniterte Ver— 
nunft der erjte Lichtftrahl der Wahrheit dringt und 
den Menjchen in einen Zuſtand verjegt, in welchen er 
für das ewige Leben geboren wird. Aber es ift eine 
noch viel größere Sache, wenn ein gläubiger Menſch 
am Ende des irdiſchen Lebens mit den Worten: ich 
habe Glauben gehalten! als mit einem Siegesausruf 
aus Diefer Welt gehen kann; das iſt das Höchite, 
Größte und Belte, das über eines Menſchen Leben 
gejagt werden fanı. Das Gläubigwerden it darum 
ſchon eine große Sache, weil e3 in dem Menſchen ſelbſt 
fo viele Hinderniffe findet als außer ihm Schwierigkeiten ; 
wenn ein Menſch aber gläubig geworden iſt und. in 
den Glauben immer mehr gekräftigt umd gegründet 
wird, jo daß er Frucht trägt umd viel Großes und 
Seliges Hervorbringt, jo iſt das etwas jo Erſtaun— 
liches, daß die älteren Lehrer aus Bejcheidenheit eg nicht 
wagen wollten, ihn fich ſelbſt zuzuſchreiben, ſondern 
dachten, der Glaube fei eine Gabe Gottes. Indeſſen 
verhält es fich jo damitr Gott fordert den Glauben, 
er giebt ihn nicht. Er ift dem Menschen, noch ehe 
er das Licht der Welt erblidte, in Hülfs- und Heil- 
anftalten mit göttlicher Liebe zuvorgefommen und bat 
geichaffen mit göttlicher Allmacht, wirft in Weisheit 
und Gnade fort und fort, Hat dem Menfchen fein Wort 
in Die Hand gegeben, ihn feine Gedanken offenbart, 
ihm den Rath zu feiner Seligfeit Fund werden lafjen, 

10 Daß er ein Recht Hat, den Glauben zu fordern; 
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weil er aber damit das Größeſte fordert, jo hat er 
auch Die größefte Belohnung dafür verheißen. Der 
Menſch, durch Glauben veredelt, fommt ganz anders 
in der Welt zu jtehen; der Vergänglichkeit gehört er 
nicht mehr an, wenn er ihr auch auf kurze Zeit als 
einer Schule, einer Zucht- und Bildungsanftalt hin— 
gegeben ift, jo tt er ihr doch wicht verwandt, hat 
nichts mit ihr gemein. Gott, Gottes Heil in Chriſto, 
das ewige Leben tft das Hiel jeines Daſeins und hat 
jeinem ganzen Weſen eine andere Nichtung gegeben. 
Aber mit dem Gläubigwerden allein ift e3 nicht gethan, 
die heilige Schrift vedet nicht umſonſt jo oft von Kampf, 
vom Beharren bis ans Ende, von einem Zunehmen 
an Feſtigkeit und Unbeweglichkeit; der Glaube wird 
nur dann für Acht, für lebendig und bewährt erfunden, 
wenn er Alles überwindet. Cine gläubige Seele Hat 
das Wort Gottes lieb und vergleicht das, was von 
Glauben in ihr ift, mit dem, was die heilige Schrift 
fordert, und bemüht fich beftändig, aus Glauben in 
Glauben überzugehen, bis fie das Ziel erreicht hat. 

Wer glaubet, fliehet nicht, dag kann man dem 
zurufen, der im Kampf begriffen ift, Flucht ift Feig— 
beit und Mangel an Kraft, was dem Gläubigen nicht 
geziemt, und wo er fi) Hindurchbeten muß, wenn es 
ihn anwandeln sollte; denn das iſt dag Hohe umd 
Große des Glaubens, daß er in Gefahr ficher, in 
Widerwärtigfeiten feſt und im täglichen Leben heiter 
macht. 

Es können zwar Fälle eintreten, wo auch der 
Glaube flieht, wie wir an Elias, an Maria und Joſeph, 
an dem Herrn ſelbſt ſehen; aber frage diejenigen, die 
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aus Gehorſam gegen Gott nicht flohen, wie fie durch— 
gekommen Jind; fie werden antworten: Treu ift 
Gott, zu ſchanden wird Steiner, der auf ihn harret, 
aber zu Ichanden müſſen jte werden, die loſen Ver— 
üchter. Es iſt wahr, unjer Gott, der uns wohl hätte 
erretten Fünnen, hat uns ſchmachten laſſen und harren 
vom Morgen 513 zum Abend und vom Abend big 
wieder zum Morgen auf jeine Hilfe; aber er hat 
herrlich geholfen, hat ung Erfahrungen machen laſſen, 
wie wir fie anders nicht hätten machen fünnen; ewig 
gefegnet find ums die Tage der Noth und Drangfal, 
da wir uns an den Unfichtbaren hielten, als jähen wir 
ihn. Wir haben eine Ahnung davon gehabt, daß er 
auch das Wort erfüllen kann: jo du durch's Wafier 
geheſt, will ich bei dir fein, daß dich die Ströme nicht jollen 
erjäufen, und jo du in's Feuer gehſt, ſollſt dur nicht 
brennen, und die Flamme joll dich nicht anzünden. 

Es it Wahnfinn,. an Verdienſt zu denken vor 
Gott. Weder der mächtigite Engel am Thron im Licht 
des Himmels, noch das edelſte Weſen im Dunkel der 
Erde kann ein Verdienſt haben vor Gott. Glaube, 
Glaube! das iſt die einzige Gerechtigkeit, Die vor 
Gott gilt. 

Wo wir Gott ehren durch Glauben, da ehret er 
und durch Hülfe, durch Troſt, durch himmlische Gaben 
und Kräfte. O weiche nicht, vertraue! Er wird fein 
Angefiht zu ſchanden werden lafjen, das zu ihn auf- 
gejehen, bittend und flehend bei ihn Troſt und Hülfe 
gejucht hat. Harre nur auf jeine Stunde, fie kommt 
gewiß, aber harre in Geduld. Wie viel köſtlicher 
würde es nm den Schat der Erfahrungen von dem 
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lebendigen Gott ſtehen, wenn wir im Glauben an das 
Wort der Verheißung in der heiligen Schrift, immer 
Gott vertrauend, feiner Fügung harrten. O wie er— 
freulich wird es dereinſt ſein, daß Keiner zu ſchanden 
ward in ſeinem Glauben über die Angelegenheiten des 
Menſchengeſchlechts, wenn die Verheißungen des göttlichen 
Wortes erfüllt ſind, und das göttliche Werk in ſeiner 
Vollendung da ſtehen wird — wie werden ſie dann 
verſtummen, die jetzt hohnſprechend fragen: wo iſt 
euer Gott? Wo bleibt die Verheißung ſeiner Zukunft? 
Wie werden ſie ſich jedes Wortes ſchämen, das ſie 
gegen Gottes Wahrheit und ſein Evangelium geredet 
haben. Und o wie werden diejenigen ſich freuen, die 
ſich in manchem Kampfe haben aufrichten müſſen mit 
dem Worte: der Herr iſt gerecht in allen ſeinen Wegen 
und heilig in allen ſeinen Werken. Der Herr iſt nahe 
Allen, die ihn anrufen. Er behütet, die ihn lieben, und 
wird vertilgen alle Gottlojen. 


vn 


Jeſaias 55, 8. 9. (Gottes Wege.) 


Groß und wunderſam find Deine Werke, Herr 
Gott, Allmächtiger! Gerecht und wahrhaftig find Deine 
Lege, Du König der Nationen; wer jollte fich nicht 
fürchten, Dir zu mißfallen, der Du allein heilig bift. 
Herr Gott, Almächtiger! Gefürchtet haben die Meiſten 
von ung Dich ſchon lange, aber Deinen Namen heiligen 
in gewiſſem Glauben an die Gerechtigkeit und Heiligkeit 
aller Deiner harten, und Menjchen oft unerträglichen 
Wege — o Du Heiliger und Wahrhaftiger, wer. von 
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uns möchte ſagen, daß wir das können? Gieb Dein 
Licht in unſern Verſtand und Deine Furcht in unſer 
Herz, daß wir das Höchſte thun mögen, was wir 
hienieden thun können, in der Finſterniß dieſer Welt 
in ununterbrochenem Glauben leben an die Heiligkeit 
Deiner Wege, daß wir Dir unſer Herz geben und 
uns wohlgefallen laſſen, was Du thuſt. Deines Troſtes 
harren und Deiner Entwickelung im Ganzen wie im 
Einzelnen. Sei Du in Jeſu Chrifto, dem Ebenbilde 
Deines Weſens, unjer Gott! Stärfe Du uns, den guten 
Kampf unausgejebt zu kämpfen, den Lauf zu vollenden 
und Glauben zu halten! men. 

Seine Wege find gerecht und heilig; daran jollen 
wir denfen, unjere Seele darin ſtärken zur aller- 
tiefſten Ehrfurcjt vor ihm, daß wir gern thun, was 
er jo gütig fordert: gieb mir, mein Sohn, dein Herz, 
und laß Deinen Augen meine Wege wohlgefallen; 
ohne alles unfindliche Grübeln uns ihm in die Arme 
legen und jagen: wir find Dein, wir wollen Dich 
lorgen laffen. Du Wunderbarer wirft Dich enthüllen 
und uns das Kar machen, worunter wir jeßt gebeugt 
jtehen; wir werden Dich rechtfertigen, wenn wir Die 
Gerechtigkeit Deiner Wege mil ung und mit Allen 
einfehen werden. Diejer Glaube an die Heiligkeit, 
Gerechtigkeit und Weisheit aller Wege Gottes richtet 
unſern Blick zu jener befjern Welt des Weſens umd 
der Wahrheit, wohin wir gelangen, wenn wir Dieje 
Welt des Schattens und der Nichtigkeit verlaffen haben. 
Gehe nur ruhig deinen Weg, dur mein chriftlicher 
Zuhörer, der du den lebendigen Gott kenneſt und 
glaubft; laß e3 deine Wonne fein, als Kind deinem 
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Vater zu trauen, daß er das Dunkle enthüllen und 
das Unerforſchliche ans Licht bringen werde. Wandle 
in dem hohen, himmliſchen Glauben an die Weisheit 
und Gerechtigkeit Gottes deinen dunkeln Pfad. Die 
Hülle wird hinweggezogen, und im Licht einer höhern 
Welt wird jeder dunkle Weg der irdiſchen Laufbahn 
vor dir da liegen. Er wird uns die Thränen abwiſchen 
und uns tröſten, wie Einen ſeine Mutter tröſtet; und 
dann werden wir ausrufen: o welch eine Tiefe des 
Reichthums, beides der Weisheit und Erkenntniß Gottes, 
wie unerforſchlich waren dort ſeine Wege, und wie 
ſehen wir es jetzt, daß Alles Weisheit war und Ge— 
rechtigkeit und Güte. Ja, wer im Finſtern wandelt, 
der hoffe auf den Herrn und verlaſſe ſich auf ſeinen 
Gott. Die Nacht iſt bald hin, und dann iſt der 
ewige Tag vorhanden, wo für ihn kein Wort Gottes 
wird auf die Erde gefallen ſein; er wird es mit ewiger 
Anbetung erkennen, daß ſein Leben auf Erden ein 
Wunder ewiger Weisheit und Heiligkeit geweſen iſt. 


—âíÎ ————— 


Daniel 1, 9—21. (Daniel und ſeine Freunde.) 


Das Herz aller Menfchen, auch der Könige 
it in der Hand des Heren, und er meigt & 
ohne Gewalt, ohne Kränfung der Freiheit wohin 
er will. Das Herz des gewaltigiten, trogigjten, 
unbändigiten Menjchen, des größeſten, mächtigjten 
Monarchen feiner Zeit, Nebufadnezar’s war auch in 
der Hand Gottes, und er neigte es nad) jeinem Willen. 
Auch in diefer Verfügung (daß er tjraelitiiche Knaben 
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zu feinen Dienern machte) war der babylonijche König, 
ohne es zu willen und zur verjtehen, ein Knecht Gottes, 
wie Gott ihn jchon vor feinen großen Eroberungen 
durch den Propheten Jeremias genannt hatte, und ein 
Werkzeug in Gottes Hand zur Erfüllung feines Wortes 
und Willens. Nebufad Nezar war doch, fo wenig 
die ganze Welt davon ahnen und erkennen mochte, um 
der Juden willen das in der Welt geworden, was er _ 
war, ein Eroberer und ein Monarch, Der in der ganzen 
vorhergehenden Weltgeichichte ſeines Gleichen nicht 
hatte. Durch dieſe feine Berfügung wurde das Wort 
Gottes Durch den Propheten Jeſaias an den König 
Hiskias erfüllt: „die Kinder, die von dir kommen, 
die dir zeugen wirft, werden genommen werden, daß 
fie Kämmerer jeten im Palaſt des Königs zu Babylon.“ 
Nachdenkende Israeliten jahen dabei, wie über pie 
Davidiſche Familie auch in ihrem Unglück und unter 
der härteſten Züchtigung in Feindes Land eine aus— 
gezeichnete Sürjorge und Bewahrung Gottes waltete; 
es wurde dadurch ſchon im Voraus für die einige 
Sahre jpäter nach Babylon kommenden Juden geſorgt, 
daß die ganze Nation dort mit beionderer Achtung 
und Schonung behandelt wurde, da Männer aus ihr 
als Freunde, al3 erfte Staatsminifter des Königs am 
Hofe waren oder als Fünigliche Statthalter in den 
Provinzen des Reichs ein Anjehn und einen Einfluß 
hatten, wodurch fte viel zur Erleichterung des Schickſals 
ihrer Landsleute thun konnten. 

Sn der Gejchichte Joſeph's heißt es: „Der Herr 
war mit ihm und ließ ihn Gnade finden vor dem 


Amtmann über das Gefängniß.“ Und Salomo jagt: 
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„wenn eine® Mannes Weg dem Herrn gefällt, jo 
macht er auch jeine Feinde mit ihm zufrieden.“ So 
war es auch bei Daniel; Gott gab ihm, ohne Zweifel 
auf fein Gebet, daß ihm der oberjte Kämmerer günftig 
und gnädig ward; Gott war mit ihm, und Das 
fühlten die Menſchen, darum fürchteten fie ſich, ihm 
entgegen zu fein; er fand von Gottes wegen Önade 
vor den Menjchen, ohne e3 eben Darauf anzulegen, 
viel weniger auf irgend eine Weile von Accommodations⸗ 
fünften Gebrauch zu machen. 

Man kann von Daniel und feinen Freunden wohl 
jagen: fie lebten nicht vom Brot allein, jondern von 
dem Worte Gottes; fie hatten eine Speiſe zu ejjen, 
davon wußten Apenas und Melzar nicht. Sie hatten 
etwas, das auch ihrem auswendigen Menjchen eine 
Kraft war, ihn vor vielen Uebeln zu bewahren und 
ihm Geſundheit und Stärke zu verleihen. Was war 
das? Das, wovon Salomo jagt: Das wird deinem 
Kabel geſund fein und dein Gebein erquiden; es war 
die Furcht des Herrn, die Gottieligfeit. Die Schrift 
jagt: langes Leben iſt zu ihrer Rechten, zu ihrer 
Linken iſt Reichthum und Ehre; ihre Wege find 
hiebliche Wege, und alle ihre Steige find Friede. Sie 
it ein Baum des Lebens Allen, die fie genießen, und 
jelig find, die fie halten. Paulus Schreibt von ihr an 
einen Timotheus: „die leibliche Uebung ift wenig 
nütze; aber die Gottjeligfeit ift zu allen Dingen nübe 
und hat die Verheißung dieſes und des zukünftigen 
Lebens." Wie zu allen Dingen jo ift fie auch nütze 
zur Geſundheit, zur Erhaltung und Verlängerung des 
Lebens. 
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AS Daniel und feine Freunde aus ihrem Vater— 
fande na) Babylon geführt wurden und nun am 
föniglichen Hofe, im Kreiſe der vornehmiten Männer 
des Königreich leben jollten, da werden fie erkannt 
haben, daß ihnen viele mannigfaltige göttliche und 
menschliche Weisheit nöthig jet, und daß es ihnen daran 
mangele, und nun vor dem Gott ihrer Väter, vor dem 
Gott, der Salomo's Gebet um Weisheit jo gnädig - 
erhörte, ihre Siniee gebeuget und ihn um Weisheit ge- 
beten haben. Und Gott erhörte ihr Gebet, wie er das 
Gebet Salomo’3 erhörte; er gab ihnen Gejchidlichkeit, 
Verſtand und Weisheit zu allerler Schrift und Wifjen- 
Ichaft, daß fie in kurzer Seit jo weit darin famen, 
als fie ohne Gebet und ohne Hülfe aus der unficht- 
baren Welt durch ihren Fleiß und die natürliche Fähigkeit 
ihres guten Kopfes allein nie hätten fommen können. 
Auch die Weisheit für alle Geichäfte, Lagen und Ver— 
hältnifje Des menjchlichen Lebens und Berftand zu 
aller menſchlichen Wiſſenſchaft fann man von Gott 
erbitten. Durch die Furcht und Erkenntniß Gottes 
wird der Verſtand des Menjchen erleuchtet und ge— 
Ihärft; er befommt dadurch ein Licht in ſich, wodurch 
er für Alles, was Sache des Berftandes und Lebens 
it, fähiger und in den Stand gejegt wird, Alles nicht 
nur leicht lernen und richtig fallen, jondern auch be- 
urtheilen zu fünnen, was in der ungeheuern Menge 
des menschlichen Wiffens lernenswürdig, brauchbar, 
wichtig it oder nicht. Er trägt zu einer Wiffenjchaft 
oder Unterfuhung ein Licht mit fich, das dem fehlt, 
der Alles nur nach jeinem eigenen Kopfe treibt und 
der, weil er ohne Gott und ohne Gebet ift, zwiſchen 
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Wahrheit und Irrtum ohne leitendes Licht und Recht 
ift wie ein Schiff auf dem Meere ohne Compaß. 


annnnnnnnnnnnn 


Daniel 3. (Die drei Männer im feurigen Ofen). 


Wie, wollt ihr meinen Gott nicht ehren? ſo 
fragt der Aberglaube und die Lüge. Die Wahrheit 
wird nie jo fragen, die Wahrheit ehret den Namen 
Gottes durch unmwiderrufliches Bekenntniß, fie wünjcht 
nur, daß den Nächiten möge geholfen werden. 

Nebukad Nezar hielt dag Betragen diefer Männer 
für frevelhaft und ftrafbar. So ift es noch immer 
in der Welt: wie, wollt ihr unfern Gott nicht ehren ? 
Wollt ihr dies umvergleichliche, Köftliche Bild der Lehre 
nicht annehmen, das unjere Werfen haben jegen laſſen? 
jo heißt e8 noch jebt zu denen, die an dem alten Bes 
fenntniß der alten Wahrheit feithalten. Das foll 
religiöjer Eigenfinn jein, fie werden als Diümmlinge, 
Obſcuranten, als Stüten des Aberglaubens verläftert. 
Was it darauf zu antworten? nichts, als ruhig zu 
bleiben bei der Wahrheit, die allein jelig macht, und 
die ihren Berehrern Kraft giebt, ihr treu zu bleiben 
bi3 zum legten Athemzuge. 

Die drei Männer trogen nicht, fie machen an 
ihren Gottt nicht die Forderung, fie jebt wunderbar 
zu erretten; nein fie find zufrieden, wenn er fie auch) 
den härteften Weg will gehen Yafjen, fie find darauf 
gefaßt, vor den Augen der ganzen Welt dazuftehen 
als Thoren, ohne daß ihre Sache gerettet werde durch 
ein Wunder der Alluacht. Das ift das wahre Wejen 
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des Glaubens. Gieb mir, mein Sohn, dein Herz, uud 
laß deinen Augen meine Wege wohlgefallen! ſpricht 
der Herr, nnd dem Ölauben gefallen alle Wege Gottes 
wohl, fie find ihm alle recht, wie fie auch Namen 
haben mögen. Wenn die ganze Gejchichte des Volkes 
Gottes ſymboliſch iſt, jo iſt es auch dieſe; wo ift der 
Gläubige, deſſen Leben nicht Umftände hatte gleich dem 
zertheilten Meer, das mit jedem Augenblid zuſammen 
zu ftürzen drohte? Wer fenntnicht Zagen des Lebens der 
Wirte vergleichbar, wo Gott Brot und Waſſer gab? Wem 
fommen nicht Stunden und Wugenblide, in Denen es 
ihn Dünfte, es müſſe Leib und Seele verjchmachten ? 
D Selig der, welcher in jolchen Stunden es weiß: mein 
Gott und Bater ſiehet auf mich, ich bin nahe jeinem 
‚Auge und jeinem Herzen; es iſt lanter Liebe, daß er 
mic) jo beugt, und ich werde ihm noch danken für 
al’ mein Entbehren, für alle meine Leiden. 

Wollte Einer denken: dieſe Art und Weile Gottes 
zu handeln it jo einzig; warum Hilft Gott aljo nur 
in Iſrael und nur in jener Zeit? Sp leitet 
uns Dieje Trage darauf Hin, wie dieſe und ähnliche 
Seichichten des alten Teſtaments anzujehen jind. 
Die Bibel darf nicht betrachtet und behandelt werden 
wie ein Spruch- und Schatzkäſtlein, das viele recht 
gute Sentenzen enthält, Die ſich mit Nutzen ans 
wenden lafjen, noch als eine Sammlung von Anefdoten 
und Wundergejchichten der Vorzeit, die uns nicht 
ionderlich angehen. Die ganze Heilige Schrift iſt nur 
ein einiges in fich genau zujammenhangendes Zeugniß 
von einem einigen Wunder der Liebe Gottes in Er- 
rettung des Menjchengejchlecht3 von Simde, Elend und 
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Tod dur Jeſum Chriftum, welches fort und fort ge= 
Ichieht, bis Siümde, Elend und Tod nicht mehr jein 
werden. Dieſem Plane der Liebe Gottes diente Die 
theofratiiche Berfaffung Iſrael's; und das Wunderbare 
in der Gejchichte dieſes Volks ging aus feinem ganz 
eigenen bejondern Berhältniß zu Gott hervor. Alle 
Wunder des Alten Teſtaments müffen im Blick auf 
dieje Theokratie betrachtet werden, dann nur erjcheinen 
fie Gottes würdig. Aber alle Wunder find Klein gegen 
das Eine Wunder Gottes, Daß er jeinen Sohn Jeſus 
Chriſtus jandte in die Welt, daß die Welt durch ihn 
jelig werde. 

In dieſer Gejchichte finden wir auch einen Troft 
für die Zukunft. Der zunehmende Unglaube unferer 
Tage wird nicht blos Unglaube bleiben, er wird mit 
dem Aberglauben gemeinjchaftlihe Sache machen in 
Verfolgung des Glaubens. Aber der Gott, der feine 
Sache nie hat fahren laſſen, der in den allerdunfeliten 
Heiten Heugen der Wahrheit erweckte, die ihm ver— 
traueten, der wird auch dann die Schwachen ftärfen 
mit jeiner Wacht und Menjchen erweden, die den Seinen 
zur Stärkung und Crmuthigung dienen. Die Sacde - 
der Wahrheit iſt Sache des lebendigen Gottes, ſie 
it von dem Vater im Himmel; und ihr Vater wird 
fie verherrlichen an Allen, die ihr gehorjam werden 
und ihr getreu bleiben bis ans Ende. 


u 


Daniel 3, 31—33. (Daniel’3 Freunde). 
Die Geichichte lehrt ung vielfältig, dab Menjchen, 
die Schwer umd tief gejindigt haben, zu einer Anficht 
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ihrer jelbit famen, die ihnen auf ewig alles Wohl- 
gefallen an fich ſelbſt nahm und fie jo des göttlichen 
Wohlgefallens werth machte. Preiſe dich nicht Selig 
um deiner tugendhaften Mittelmäßigfeit willen, fie + 
giebt dir "feinen Werth. Der Zöllner, über den du 
dich erhebit, o wenn jeine beladene Seele das Wort 
fafjet, daß Jeſus Chriſtus in die Welt gekommen ift, 
die Sünder jelig zu machen, kann, dem Berderben 
entrettet, von inniger Dankbarkeit gegen den erfüllt, 
der ihn aufrichtete aus dem Schlamm, darin er ver- 
junfen war, jeines® Erbarmers Hand ergreifend, an 
ihn fich Haltend, in der Kraft des Herrn thun, was 
du nimmermehr zu thun vermöchteft. 

sch ſehe es für gut an, daß ich verfündige die 
Zeichen und Wunder, die Gott, der Höchſte, an mir 
gethan Hat. Wohl ıhm, daß er das für gut anjah, 
und daß er dieſer Meberzeugung treu handelte. - Auch 
wir jollen achten auf die Zeichen Gottes in unſerm 
Leben. Es wäre einem Menjchen, der nach Gott 
verlangt, nach Gott gedürjtet hat, jchredlicher als der 
Tod, wenn er ein Leben führen jollte, worin fein 
Wunder der Macht und Liebe Gottes wahrzunehmen 
wäre, es würde ihm jein, als habe er umſonſt gelebt. 
Aber das iſt bei einem ſolchen Menjchen auch nie der 
Tal. Gott, der gejagt bat: „Sch bin Gott und 
Keiner mehr; ehe jie rufen, will ich antworten. 
Wendet euch zu mir, jo werdet ihr jelig aller Welt 
Ende" — der Gott, der ein Belohner iſt derer, Die 
ihn ſuchen — läßt fih finden mit Wundern ſeiner 
föniglihen Weltregierung und mit Wundern feiner 


56 Daniel 3, 31—33. 


heiligen Yiebe fort und fort und ift freundlich der 
Seele, die nach ihm fragt. 

Wunder, wodurch der Herr uns jeine Güte inne 
werden läßt, jei e3 durch Errettung in der Noth, durch 
Erleichterung unſerer Laften oder durch Ertheilung 
eine außerordentlihen Aufichluffes über ſein heiliges 
Wort, der unjer Inwendiges erquict, erleuchtet und 
neu belebt, — jolche felige Dinge kann man nicht er- 
fahren, ohne vorher durch Zeichen und Wunder ganz 
andrer Art gedemüthigt zu jein, wie Gott Alles, was 
er erheben will, erjt beugt und Alle denen er eine 
Krone der Herrlichkeit geben will, erit eine Dornen- 
frone tragen läßt. In den Züchtigungsleiden jollen 
wir Gott erfennen und fühlen als unjern Bater und 
uns nicht jchämen, wenn wir durch ſie angetrieben 
werden, unjern Beruf und Erwählung fejt zu machen. 





nnnn 


Daniel 4, 1—14. (Siehe Menken's Schriften 
Kebufad Nezar. Band 7, pag. 169 F.) 


Wenn wir e3 willen, daß Gott Gewalt hat über 
der Menjchen Königreiche und giebt fie, wen er will, 
jo jollen wir durch Alles, was ſich auf Erden ereignen 
mag, und nicht irre machen lafjen. Wir wollen den 
Glauben feithalten, daß er nie das Wohl der Menſch— 
heit aus den Augen verliere, ob auch in der Welt von 
jener Erbarmung nichts zu jehen jei. Lafjet uns 
Hinaufbliden zu ihm, wenn unjer Auge nicht weilen 
mag auf der Tyrannei, auf den Gräueln und der Un- 
gerechtigfeit, worunter die Menschheit ſchmachtet. Lafjet 
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una jeiner Stunde harren, der Stunde jeiner Zukunft, 
wo Gott alle Königreiche geben wird dem gejalbten 
Diener jeiner rechten Hand, welcher der Niedrigite 
gewejen ift und mit der Dornenfrone aus der Welt 
ging, ſich zu jegen zur Rechten der Majejtät. Harret, 
harret in Geduld und bereitet eure Herzen ihm zum 
Zempel. Wer ihn liebet und ihm vertrauet bis ans 
Ende, der wird auch einſt mit Dabei jein, wenn es 
heißen wird: „SHochgelobet, es find die Königreiche 
Gottes und ſeines Chriftus worden, und er wird 
regieren in die ewigen Ewigkeiten“. 


nnninnnnannnn 


Daniel 4, 15— 24. (Aufſehn auf Gott.) 


Es ijt etwas Großes und Seliges um den Dlid 
von Menſchen weg auf Gott; er madht das Herz 
ruhig und getroft bei Allem, was die Bosheit der 
Menſchen Schweres und Bittres über unſer Leben - 
bringen fann. Was wir aus der guten Hand Gottes 
‚annehmen, kann uns jo unerträglich nicht fein, denn 
wir willen, Daß denen, die Gott lieben, alle Dinge 
zum Beſten dienen müſſen. Dabei hat der Menich 
den großen Bortheil, daß jein Herz, ob auc) vielfältig 
betrübt und geängitet, doch Durch das Stehenbleiben 
bei menjchlicher Berfehrtheit, Argheit und Ungerechtig- 
feit nicht erbittert, fir den Troſt Gottes empfänglich 
bleibt und damit Erfahrungen macht, wie fte in guten 
Tagen dem Menſchen nimmer werden fünnen. 


annnnnannnns 
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Daniel 4, 25—34. (Gottes Gerechtigkeit) 


Konnte Nebufad Nezar, diefer große, mächtigite, 
gewaltigite unter den Menſchen, vernünftiger Weile 
nicht Itolz jein und mit jeiner Größe zu Trümmern 
gehen, wie thöricht ericheinen dann wir, wenn wir 
uns auf unjere armſelige Größe, wie fie auh Namen 
haben möge, etwas einbilden wollen, als walte feine 
Hand über uns, die ung demüthigen könne. O es tt 
nicht3 jo groß, daß es nicht gebeugt werden fünne- 
von den Allgewaltigen, der allein groß tft. Die 
Schrift jagt, daß Gott dem Hochrrüthigen widerftehe ; 
ein exjchredliche® Wort, womit wir Schnell jedem 
Gedanken des Stolzes in uns begegnen jollten. Gottes 
Gnade ift beſſer denn Leben, aber fein Widerſtehen 
viel jchlimmer als der Tod. 

Alle feine Wege find recht. Großer Lobſpruch 
Gottes! feine Wege find feine Wege der Willkür 
jondern des Rechts; und Seligkeit iſt es für uns, in 
der Nacht und Noth des Erdenlebens zu wiſſen: Gottes 
Wege mit dem Menjchengejchlechte und dem einzelnen 
Menjchen find alle recht, wie ſchrecklich fie jcheinen; 
e3 iſt wunderbar und unbegreiflich, wie er regieret 
aber er macht Alles wohl, er führt Alles herrlich, 
hinaus. Das tft eine große und jelige Erfenntniß, 
aber ſie iſt Sache des Gott Fennenden, Gott ver- 
tranenden Glaubens ; wir fünnen es nicht Demonftriren, 
daß Gottes Wege alle recht find, wir müſſen es glauben... 
Ber in Geduld des Ausgangs harret und Glauben 
hält bi8 ang Ende, der wird einmal einftimmen in 
den Lobgejang der Himmliichen: groß und wunderbar 
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find Deine Werfe, Herr allmächtiger Gott! Gerecht und 
wahrhaftig find Deine Wege, Du König der Heiligen! 
Ale Heiden werden fommen und anbeten vor Dir, 
weil Deine Gerichte offenbar geworden find.“ Gott 
jelbft wird uns Aufihluß über feine dunkeln Wege 
geben, wenn er abwilchen wird alle Thränen von 
unjern Augen, und fein Zeid mehr jein wird und fein 
Gejchrei. Dann werden wir erfennen, daß feinem 
Volke zu nahe getreten ift und feinem Menſchen, daß 
Sott an Allen Alles gethan hat, was er thun konnte, 
und Daß jeine ganze Weltregierung jo berechnet iſt, 
daß Die ungeheure Mafle des Elends auf Erden nur 
dazu dienen muß, Die Freude des ewigen Lebens zu 
vermehren. 


vnnnnnnnnnnm u 


Daniel 5. (Belfazer.) 


Diefe Geſchichte darf wie alle ähnlichen Alten 
und Neuen Teftaments nicht einzeln angejehen und als 
eine bejondere Wumndergeichichte erklärt werden; die 
Erfenntniß Gotte3 wiirde ſich bald gänzlich von der 
Erde verloren haben, wenn Gott nicht fort und fort 
fich feines Volkes in der babylonischen Gefangenfchaft 
und feiner Sade in der Welt angenommen hätte. 
Ehe die babyloniſch-chaldäiſche Monarchie zu Ende 
ging, Sollte dies Wunder Ddazır dienen, die Religion 
Israel's im Gegenjaß zu dem Gößen- und Teufelsdienit 
noch einmal zu bejtätigen, die großen Thaten Gottes 
unter Kebufad Nezar's Negierung, feit dem nun dreißig 
Jahre verfloffen waren, wieder in Andenken zu bringen 
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und jo auch die neuen Beherrſcher Babylon’s, Die 
Meder und Berjer, mit mehr Wohlwollen gegen Die 
Juden zu erfüllen. So Gottes würdig, jo mit Hinficht 
auf das Wohl feines Volkes und des ganzen Menjchen- 
geſchlechts gejchah dieſe Begebenheit. 

Könige, Fürſten und Obrigfeiten, fie mögen weile, 
edle, das Gute befürdernde Werkzeuge Gottes oder in 
ihrer Verſunkenheit Werkzeuge feiner zlchtigenden 
Hand jein bleiben doch immer Gegenjtände unſrer 
Ehrfurcht, denn es iſt feine Obrigkeit ohne von Gott. 
Die heiligen Menſchen Daniel und feine Freunde 
fonnten den Menschen Nebufad Nezar, den fein Stolz 
rajend machte, nicht ehren und achten, aber ſie ehrten 
den Negenten, wiverjegten fich ihm nicht, jo lange er 
ihnen nichts befahl, was wider ihres Gottes Gebot 
war, juchten ſtets jein DBefteg und waren ihm um 
Gottes willen unterthban. Das Berderben der Könige 
wirde minder groß fein, wenn die elendeften unter 
allen Menſchen, die Schmeichler mit ihrem Weihrauch 
die Großen wicht bethörten, und die Menjchen nicht 
jo ſchwach, jo geneigt wären, Alles gut zu heißen, 
Alles anzunehmen und nachzuahmen was Dieje thun. 
So joll e8 bei uns nicht jein. Das Schlechte ſei und 
heiße uns Schlecht, ob es auch mit Burpur umhüllt 
ericheine, und das Gute habe unjre Achtung, wo wir 
es finden. Die Seele voll wohlmwollender Güte, voll 
Wahrheit, Aufrichtigkeit, Demuth und Liebe jet von 
uns hochgehalten, in welcher Hütte, in welchem Dunkel 
der Armuth fie der Welt verborgen oder von ihr 
verfannt und verachtet leben mag. Das Glänzendite 
ilt oft dag Elendeſte, wie es auch dieſe Geichichte 
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beweijet. Nicht leicht mochte damals auf der weiten 
Erde eine glänzendere Gejellichaft bei einander fein; 
aber auch nicht leicht eine jchlechtere, gottlojere, pöbel— 
haftere; und dieſe Schlechtigkeit und Gottlofigfeit 
fonnte dem Auge der unbeftechlichen Gerechtigkeit 
nicht entgehen. 

Das Unfichtbare ift da, wir fünnen uns ihm 
nicht entziehen, jo wenig wie der Luft, die wir athmen; 
aber e3 iſt nichts gewöhnlicher, als daß die Menjchen 
den Belehrungen und Warnungen, die aus Der un— 
fichtbaren Welt fommen, Trotz bieten und von ihnen 
feine Notiz nehmen. Und Siehe, e8 bedarf nur einer 
Fingerſpitze aus der unfichtbaren Welt, und Die 
Muthigſten erblaſſen, winſeln und jchreien nach Hitlfe. 
Sa »es it ein Hoher über den Hohen, ein Al— 
gewaltiger, der den Stoß und Troß der Menfchen 
zu beugen weiß. Wohl dem, der ihm gehorcht und 
jeiner harret, Denn es fommt die Zeit, wo er ficdh 
offenbart. Wohl dem, der durch die unfichtbare Welt 
nicht mehr erſchreckt werden kann, der ſich ihr befreundet 
fühlt und mit froher, erheiternder Hoffnung dem Einfluffe 
aus ihr und dem Lichte von dorther entgegen fteht! 

Wenn man die Lebensgejchichte der Menſchen, 
der großen wie der Fleinen, der Fürſten wie der Bettler, 
der gelehrten wie der ungelehrten betrachtet, und wenn 
wir mit Wahrhaftigkeit in unfer eignes Leben bliden 
— auf wie Vieles werden wir ſtoßen, das von der 
Treue unjers Gottes auf die Demüthigung unſers 
Herzens berechnet war, was dazu dienen ſollte, Die 
Begierde, zu gefallen, in ung zu Schwächen und 
und Furcht vor jeder Selbſterhöhung einzuflößen. 
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O daß wir und warnen ließen, daß wir weile würden 
und feſt, zu widerftehen dem Geifte Der Zeit, 
der die Demuth verachtet und den Stolz als eine 
Tugend preijet! Selbiterhöhung iſt die Sünde unſers 
Heitalters mehr als irgend eines andern, und darum 
fteht zu befürchten, mit wie Vielem es auch prunfe 
und prange, Daß es Doch einst zu ihm heißen werde: 
Gott und jein Wort haft du nicht geehret. Sit das 
nicht eine Schande, Die wir fcheuen Jollten aus tiefftem 
Herzensgrund? Was Hilft es Dir, wenn fich auch ein 
ganzes Regiſter von deinen Berjtandesvorzügen, deinem 
Wiſſen, deinen Gejchtdlichkeiten, deinen Unternehmungen 
und gemeinnützigen Bemühungen aufzählen ließe, und 
du haft den Gott nicht geehret, der deinen Odem und 
alie deine Wege in jeiner Hand Hat? Du haft did 
dispenfirt gehalten von der erſten Schuldigfeit, die der 
Menſch Hat, dem Gott jeines Lebens den Dank des 
Herzens darzubringen und ihm zu gehorchen? Meineft 
du, er werde anjehen dein häusliches oder weltbürger- 
liches Wohlverhalten und es Dir um deßwillen zu 
gute halten, daß du verleugnet haft den Adel deiner 
Natur, den Sinn für das Göttliche, das Berlangen 
nad) dem Ewigen? Verachteſt du die Liebe Gottes, 
der fich in feinem Worte zu Dir neiget, dich zu erheben 
aus dem Nichtigen, Zeitlihen zu dem Himmliſchen, 
Eigen, der das hohe Ziel jeiner Gemeinschaft 
dir dvorhält; Haft du das verjcherzt, Durch deine Schuld 
verloren, was wird es Dir helfen, ob alle Tugenden 
dein Leben bezeichnen, es wird Doch einjt von Dir 
heißen: den Gott aber, der deinen Odem und alle 
deine Wege in feiner Hand Hat, Haft du nicht geehret, 
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Darum bilt du, auf der Waage der Gerechtigteit ge- 
wogen, zu leicht erfunden. | 

Für die Juden war dies Wunder eine neue 
Stärkung des Glaubens an die Erfüllung der gütt- 
lihen Berheißungen, für die Babylonier das letzte 
Siegel auf alle jene frühern Heichen der Hoheit und 
Unvergleichbarfeit des Schußgottes der Iſraeliten und 
für die Meder und Berjer eine Aufforderung, gelinde 
mit den Juden umzugehen. Das Wunder war aber 
auch noch auf Belſazer berechnet. Sa, denkſt du viel- 
reicht, was fonnte es dem helfen? ftarb er doch in 
. derjelben Nacht. Dennoch, es jollte ihm dadurch ge— 
holfen werden, wenn er fich wollte helfen laſſen. Dem 
Menſchen zu helfen durch Erfenntniß Der Wahrheit, 
it Gottes Zweck in Allem, was er über ihn verfügt. 
Es iſt Alles darauf abgejehen, daß jeiner Seele ein 
Eindruc werde, der ihn bewege, nach Gott zu fragen, 
das Göttliche zu juchen und ihm nachzuftreben. So 
war e3 denn nicht gleichgültig und nicht vergebens, 
daß Beljazer mit dieſem Eindruck der Wahrheit in 
jene Welt Hinüberging. Er konnte jegt um jo eher 
zur Befinnung kommen, da er durch die plögliche 
Trennung von all’ feinen ſinnlichen Genüffen nicht 
mehr in die Gefahr kam, in ihnen ſich von neuem zu 
beraufchen, wie es leicht hätte der Fall fein können, 
wenn er in jeiner vorigen Lage geblieben wäre. Gott 
ilt die Liebe, uud feine Liebe verhüllt fich wohl unter 
. dem Schein der Härte, aber fte verleugnet fich nie. 
Sie warnt, ehe das Verderben ausbricht; aber auch 
dann noch, wenn es endlich ausbrechen muß, iſt es 
des Menschen, über den es ergeht, ewiger Bortheil. 
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Das Wunder ift aber auch auf uns berechnet; 
auch wir follen daraus erfennen, daß das Auge der 
unlichtbaren Welt auf uns fieht, daß eine Macht 
ewwiger Liebe über uns waltet, und die ewige Gerechtig- 
feit, die das Gute liebt, und der das Böſe mißfällt, 
uns beachtet, unſre Worte und Werke, unjre Gedanken 
und Empfindungen wägt und zählt und dem Bettler 
wie dem Fürſten fein Ziel fteckt. | 

Sp tröfte dich denn in Deinen Leiden mit dem 
Gedanken: fie find alle gezählt, die ewige Liebe hat. 
fie gezählt, fie werden dir auf der Waage Gottes, 
Deines treuen himmlischen Vaters, der Alles in Anschlag. 
bringt, deine Kraft und deine Schwachheit, zugewogen 
mit gerechtem Gewicht, und Fein Quentlein zu viel. 

Es iſt ein Höherer über den. Hohen, der Jedem 
jein Biel gejeßt hat, wie hoch er fich auch Dünfe. Es 
bleibt nicht jo, wie es jeßt tft, nicht ewig wird Die 
 Menfchheit der Willkür Einzelner preisgegeben fein, 
e3 wird einmal anders werden. Das jet unfer Troft 
bei dem Anblick des namenlofen Jammers, der die 
Erde erfüllt. Der Herr wird jeinen Anfchlag aus= 
führen. &elobet jet fein heiliger Name! Sein iſt beides, 
Weisheit und Stärke. Er hat die Zeiten berechnet 
und dem „Sammer der Menjchheit ein Ziel gejegt. Er 
it gerecht in allen jeinen Wegen und heilig in allen. 
jeinen Werfen. Deß freuen wir ums, und darum loben 
wir den Namen.jeiner Heiligkeit ewiglih. Amen. 


Daniel 6. 65 


Daniel 6. (In der Löwengrube.) 


Herr, unſer Gott und Vater in Chriſto Jeſu! 
Wir wollen uns auch jeßt, jo wie allewege, Deiner 
Huld und Gnade, Deiner treuen Hülfe befehlen, daß 
Du uns ſtärkeſt und fräftigeft, Deiner Wahrheit treu 
zu fein mit allen unjern Gedanken, Worten und Werken, 
Deine Wahrheit nie zu verleugnen, jondern frei vor 
der Welt fie zu behaupten mit Blut und Leben, wenn - 
e3 jo jein muß. Du kennſt die Zukunft, die unſern 
Augen verhüllt ift, Du weißt, was wir in kommenden 
Zagen noch Alles werden zu leiden und zur erdulden 
haben. O, fei uns nahe mit Deinem mächtigen 
Schuß, und gieb, daß wir es immer wiſſen Kar und 
wahr, welche Hoffnung im Leben und im Tode wir 
uns zu machen haben, Du lebendiger Gott, der Du 
treu biſt und Keimen zu jchanden werden läſſeſt, der 
auf Dich trauet. Amen. 

Daniel, diejer große Menich, wofür jeine Wider— 
ſacher ihn ohne Zweifel ſelbſt hielten, obgleich ſie ſeine 
Größe beneideten, hatte ihrer Meinung nach doch Eine 
ſchwache Seite, er war fromm, war ein gottesfürchtiger 
Menſch; bei allen ſeinen bewundernswürdigen Talenten 
und Gaben, etwas anzuordnen, einzurichten, bei ſeiner 
ausgezeichneten Fähigkeit, große Geſchäfte zu leiten, 
großen Dingen vorzuſtehen, konnte er doch Gott nicht 
entbehren, fühlte er ſich ohne ihn doch elend und hülf— 
los. Das war ſeine ſchwache Seite. 

Ich kann das Buch Daniel's nicht leſen, ohne daß 
es ſich mir immer von neuem aufdrängt, wie in dem 
Leben dieſes großen Mannes eine ſo herrliche Ver— 

5 


66 Daniel 6. 


einigung des Geiftlihen und Weltlichen. ift. Dieſer 
Menſch lebt im Geift ein höheres Leben in der Ge— 
meinſchaft mit Gott, in der Betrachtung des göttlichen 
Wortes, im Gebet, in jtetem Wandel mit und vor Gott; 
aber er lebt dabei auch jo ganz und gar in der Welt, 
wie nur ein Menjch in der Welt leben kann, Hat fo 
viel unter Händen, jo vollauf zu thun und bejorgt 
Alles mit einer ſolchen Treue, daß gar fein Tadel daran 
haftet; ganz anders als wir es bei mancher frommen, 
guten Seele finden, deren Leben gerichtet iſt auf den 
Genuß Gottes und jeiner Offenbarungen, die aber 
num auch durchaus mit nichts Anderem fich befaflen, 
nichts wirken, nichts arbeiten mag für Andere, Die 
auf feine Weije ein Werkzeug jein will in Gottes Hand, 
Gutes und Erfreuliches zu verbreiten um ſich ber. 
Wie Schön ift es, daß wir in Daniel, diejem Chriften 
des Alten Teftaments, an feiner ſchweren Stelle das 
realifirt finden, was das Wort Gottes des Neuen 
TeftamentS von una fordert, daß wir follen wohlan- 
ftändig wandeln gegen die, jo draußen find, ohne 
Murren und ohne Zweifel, auf daß wir feien lauter 
und ohne Tadel mitten unter einem unjchlachtigen und 
verkehrten Gejchlecht, damit daß wir halten an dem 
Wort des Lebens. Wie it das, was Petrus von den 
Ehriften haben will, daß fie einen guten Wandel führen 
unter den Heiden, auf daß fie zu jchanden machen, 
die ihre guten Werke geſchmähet haben, in Daniel 
erfüllt! Es war fein Mangel an ihm; er bejorgte 
an jeiner Stelle das Intereſſe ſeines Bolfes und 
das Intereſſe der Könige und ihres Landes nad) 
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feinem beiten Bermögen mit raftlofer Thätigfeit und 
unerjchütterlicher Treue: 

Daniel betete öffentlich, obgleich) es verboten war. 
Achte Frömmigkeit läßt ſich nicht verbergen, fie ift 
nicht heimlich, nicht ohne ein öffentliches Befenntniß. 
D wie vortrefflich ſtände es um uns, wenn die Menjchen 
an uns feine einzige ſchwache Seite fenneten ala die 
Gottesfurcht. In Diefer vermeinten Schwachheit Liegt 
die Kraft, welche die Welt überwindet. Alles fürchtete 
fih vor dem Edikt des Königs, nur Daniel in feiner 
Schwachheit nicht. Daniel fühlte bei dieſer Gelegen: 
heit von neuem, daß er. nicht umſonſt nach Babylon 
gefommen ſei; er wußte, Daß er bejonders auch darum 
auf feiner Stelle Itand, daß er die Verehrung und 
Anbetung des einigen lebendigen Gotte8 in feiner 
Perſon aussprechen follte, um jo viel mehr, als fein 
Opfer und fein Gottesdienft da war. Darum betete 
er öffentlich zu Dem Gott, den allein die Israeliten 
fannten, und von dem fie janten, wenn fte gefragt 
wurden: wer ift euer Gott? Er iſt der Gott des 
Himmels, der die Erde gemacht hat durch feine Kraft 
und die Himmel ausgebreitet durch jeinen PVerftand. 
Daniel betete öffentlich, weil er es ſo gewohnt war; 
die anderen Juden haben es vermuthlich nicht gethan ; 
wenn fie es ſonſt nicht thaten, hatten ſie es nun auch 
nicht nöthig. Daniel handelte aber in dieſer Sache 
als im Namen des ganzen jüdischen Volks; er hätte 
e3 nicht unterlafjen fünnen, ohne feinen Gott zu ver— 
leugnen; wohl ihm, Daß er es nicht that! Wer Gott 
dienet, dem dienet Gott. Wie jollte der Allgenugjame, 
Allmächtige fih umſonſt dienen lafjen! nein, er hat 
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geſagt: wer mich ehret, den will ich auch ehren, und 
wer mich verachtet, der ſoll verachtet werden. Wenn 
wir Gott ehren im Glauben an jeine VBerheißungen, 
im Felthalten an feinen Worten, in der Abhängigkeit 
von ihm, jo ehret er und mit jeinem Trofte, wenn 
wir traurig find, und mit feiner Hilfe, wenn wir im 
der Not) find. Darum wollen wir zu dem Herrn 
unjere Zuflucht nehmen, ihn bitten und flehen, daß er 
uns jeiner Gnade gewiß mache, uns in feiner Er— 
fenntniß gründe und ſtärke, Damit, wenn wir einmal 
um jeines® Reiches und jeines Namens willen etwas 
leiden jollen, wir es mit Freuden thun als Sole, 
die e8 willen, daß ihr Helfer Gott ift. 

Um daS Bauen auf Schu und Hülfe der 
Menjchen iſt es ein thörichtes Ding ; jollten nicht Biele 
gedacht haben: Daniel, dieſer Mann, jo hochverdient . 
um Land und Bolf unter mehreren Negierungen, geltebt 
vom Könige, der iſt ficher; wer wird ihm Schaden 
fünnen? Und dennoch ſtürzte ihn der Neid; wie jehr jein 
König ihn auch liebte, wie gern er ihn auch gerettet hätte, 
er fonnte ihn nicht gegen jeine Feinde jchügen, er mußte 
jogar mit eigener Hand jein Todesurtheil unterichreiben. 
Wie elend hätte es nun um Daniel ausgejehen, wenn er 
feine andere Zuflucht gehabt hätte als den König, als 
menjichlide Huld und Gnade Nun ftelle man einmal 
dieje beiden Menjchen einander gegenüber, den König, 
der das Todesurtheil fällte, und den Propheten, über 
den es erging. Der Erfte bat feine Ruhe, feinen 
Frieden, mitten im Ueberfluß fteht er arm und elend 
da, mag nichts genießen; auf dem üppigjten Yager 
flieht ihn der Schlaf; in feinem Innern ift Unruhe, 
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iſt eine aufgewachte Hölle voll Angſt und Qual. Und 
der Verurtheilte, hinabgeworfen zu den Löwen, o wie 
anders und beſſer brachte er dieſe Nacht zu. Ohne 
Klage, ohne Unruhe lag er da in ſeiner Löwenhöhle, 
in ſeinem Innern ein Himmel voll Lichts, voll Friedens, 
voll lebendiger Hoffnung auf den lebendigen Gott. 
Und als er nun augenblicklich inne wurde, daß der 
Menſch nicht lebe vom Brot allein, ſondern von einem 
jeglichen Wort, das aus dem Munde Gottes gehet, 
daß um ſeinetwillen ein Wort Gottes an ſeinen Engel 
ergangen ſei, ihn zu bewahren — zu welch' einem Loben 
und Danken muß er dadurch entzückt worden fein! 

Ein frommer Menſch hat doch in Wahrheit mehr 
Ehre in der Welt als ein Jchlechter, gottlofer, und 
hätte Ddiejer auch dem ganzen Erdfreis zu gebieten. 
Wie wichtig ift diefe Sache, und wie follte fie in una 
ein tiefes Gefühl von wahrer Ehre und Schande 
erweden. Ach, wie wenige Menſchen verstehen fich auf 
das, was wahrhaft ehrt und jchändet; dem Schatten 
der Ehre laufen fie nach, und das Weſen Fennen fie 


nicht. Nicht bei Menfchen lehrt Jeſus, der Herr, uns 


die wahre Ehre juchen, jondern bei Gott im Ver— 
borgenen und jeines Lobes warten. So laßt uns 
denn im Blick auf Gott dem Guten nachkommen, der 
Wahrheit gehorjam jein mit Gedanken, Worten und 
Werken; hätten wir bei den Menjchen auch nichts 
davon al3 Tadel und Spott, Gottes Lob wird uns 
nicht entgehen, Gott wird uns ehren, wenn der nad) 
Ehre und Ruhm in der Welt geizende Menſch 


in jeiner innern Gemeinheit daftehen wird, ein Gegen- . 


ſtand allgemeiner Verachtung und Schande. 
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Mer glaubt, fieht auf die Belohnung, jo wird es 
ihm möglich, der Welt, der Zauberei ihres Lobes, ihrer 
Drohungen, Schmähungen und Verfolgungen zu wider- 
tehen. Wer glaubt, wird nicht zu ſchanden werden, jondern 
ſeines Glaubens wegen von Gott Zeugniß überfommen; das 
ſchwerſte Wohlverhalten wird ihm von dem gerechten Richter 
am überichwänglichiten und herrlichiten belohnt werden. 

Es ift unter den Chriften viel geredet und 
gejchrieben von der Kraft des Glaubens, vom pofitiven 
Beten, von der Gewißheit der Erhörung, von großen 
GSotteserfahrungen u. ſ. w. als von einer Iuftigen und 
fröhlichen Sache, aber dergleichen wird jelten aus 
wahrhaftiger Erfahrung geredet. Der Glaube jchreibt 
Gott nicht? vor, jondern läßt ich alle feine Wege 
wohlgefalfen. Er Spricht auch in der höchſten Drangjal 
mit ruhiger Zuverficht zu feinem Gott: ich bin gewiß, 
daB Du wohl vom Tode erretten kannſt, aber wenn 
Du es nicht willit, jo weiß ich dennod), daß Du mid) 
fiebeft. Unter dem Kreuz läßt es fich gut beten, da 
macht man die herrlichiten Gotteserfahrungen; aber 
das gläubige Beten ift fein Pochen und Trogen auf 
Gottes Errettung, der gläubig Betende jpricht mit 
demitthigem Sinn: Herr, mache e3 mit mir, wie Du 
willit, mir ift e8 genug, daß Du mich Liebeft und 
mein Gott fein -willft. Deine Wege find eitel Güte 
und Wahrheit denen, die Deinen Bund und Dein Zeugniß 
halten, Darum gejchehe allezeit Dein Heiliger Wille! 


—âi ⸗ — ⸗⸗ 


Maleachi 3, 1. 2. (Advent.) 


Nachdem der Herr die Erde verlaſſen hat und 
wieder zu ſeinem Vater zurückgekehrt iſt, iſt die Summe 





Maleachi 3,1.2. 1 


auch des Neuen Teftaments: ich komme, ja ich komme 
bald, Amen, und die Gemeine des Herrn antwortet 
im Slauben, in Liebe und Vertrauen: ja, fomm, Herr 
Jeſu! Sp Steht es, Geliebte, wir müſſen uns halten 
an jein Wort: ich fomme! Er kommt, zu vollenden, 
was er anfing, umd ſich zur zeigen denen, die auf ihn 
warten, hoffen, fich ihm entgegen jehnen zur Seligfett. 
Uber Haft du auch Freudigfeit zu ihm, zu feinem 
Kommen? Freudigkeit, wenn er auch in dir Alles 
offenbaren wird, was verborgen it? Denfe darüber 
nach, mein Lieber, daß einſt Alles, Alles offenbar 
werden muß, und fange heute an, zu thun, was Du 
thun wiürdeft, wenn du wiüßteft, der Herr käme 
morgen; du weißt jeine Stunde nicht, darum tft es 
nöthig, Daß du Dich allezeit bereit macheit; e3 wird 
dann. recht darauf ankommen, zu bejtehen, durchzu— 
fommen und bewahrt zu werden durch den Glauben 
zur Seligfeit; nicht umſonſt jagt der Herr: wer be— 
harret bis ang Ende, der wird Selig. Viele werden 
verführt werden, wo es möglich wäre, auch die Aus— 
erwählten und Allervortrefflichiten. Was für Leute 
waren e3, Die den Herrn, al3 er auf Erden wandelte, 
aufjuchten, umringten, ihm nachfolgten, Alles vergaßen, 
um ihn zu hören und ihn zu erfahren, jo wie er ſich 
gern geben wollte? Es waren die verichiedenartigiten 
Menſchen aller Stände, aber alle darin Eins, daß Ste 
das DBedürfniß Hatten, zum Frieden mit Gott zu 
fommen, auf ewig erlöjfet zu werden von der Sünde 
und das ewige Leben zur ererben. 


RK ee — 


Matthäi 8, 18—27. (Gebet.) 


Herr Jeſus Chriſtus! Dein Name iſt wunderbar, 
und wunderbar iſt Dein ganzes Weſen. Wenn Du 
arm ſcheineſt, ſo biſt Du der Reichſte, und wenn Du 
hart ſcheineſt, ſo biſt Du die zärtlichſte Liebe, und 
wenn Du mit Schwachheit umgeben biſt, jo biſt Du 
e3 Doch allein, der Macht und Gewalt hat. Im 
Himmel und auf Erden it nicht Deines Gleichen, 
Du Sohn Gottes. Laß uns nicht irre werden an 
Dir und nicht laß und träge in Deiner Nachfolge. 
Sieb uns Dich recht zu erkennen, denn jelig iſt, wer 
Dich kennt. Stille den Drang und die Fluth Der 
Welt in uns, daß es ruhig werde in unjerer Bruft, 
heiter, Har in Deiner Gegenwart und in Deiner Ge— 
meinjchaft, daß wir nicht bewegt werden von Den 
wilden Wogen der Welt um uns her und immer in 
Dir einen fejten Grund und Boden haben, worauf 
wir fußen fünnen. Leite Du den Gang unſers Lebens, 
betrübe und beuge uns, demiüthige ung, wie wir e3 
nöthig haben, Daß wir ung nicht jelbit betrügen, 
jondern allein auf Deine Gnade hoffen. D Du! unjer 
Erbarmer, ziehe uns zu Dir, erhalte uns Dir, und 
mache unſer Herz willig, Alles fahren zu laſſen, was 
und von Dir jcheiden will, laß ung Dein fein und 
bleiben im Leben und im Tode. Amen. 


—í ———— — 


Matthäi 11, 6. 73 


Matthät 11, 6. (fich ärgern.) 


Die Welt ärgert fih an den Süngern des Herrn, 
weil ſie in ihnen jündliche, fehlende Menſchen fieht; 
als wenn ein Menſch, der gläubig wird, num auch 
gleich ein Heiliger jein fünnte. Und kann es dem. 
Chriſtenthum zur Laſt gelegt werden, wenn nicht alle 
Chriften der vergänglichen Luft dieſer Welt entfliehen - 
und allen ihren Fleiß daran wenden, zu wachlen in 
allen Stücken an dem, der das Haupt ift? Aber die 
Welt iſt jo ungerecht, von ihnen zu fordern, was fie 
ſonſt nie fordert, an ihnen zu tadeln und zu beipotten, 
woran ihr ſonſt fein Gedanfe fommt. Ein anderer 
Menih mag 3. DB. taujendmal zürnen, man findet es 
natürlich, es fällt niemand auf, aber der Chrift fann 
fich nur einmal vergeffen, fo heißt es gleih: ift das 
ein Ehrift, ein Jünger des Jeſu, der den Zorn verbot 
und die allervollfommenite Sanftmuth will? Sa, jene 
Tehler werden ausgejpäht und zur Schau getragen, 
und für jeine Kämpfe und Siege ft man blind. O 
laßt uns fröhlich fein, daß unſer Vater im Himmel 
und unjer Herr in feiner Herrlichkeit anders richtet 
und anders geſinnt it, daß er nicht ernten will, wo 
er nicht geſäet Hat, daß er Geduld hat mit unſrer 
Schwachheit, daß er den Strauchelnden ftügt und dem 
Gefallenen aufhilft. 

Selig ift, der ſich nicht an mir ärgert. Mer 
ich an dem Herrn ärgert, der it unſelig. Wenn du 
ihn nicht Haft und nicht willft, jo weiß ich nicht, wie 
Dir zu helfen ist, du mußt dann in den Tag Hinein- 
feben, jo lange es gehen will, und wie dann weiter, 
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wenn es nicht mehr gehen will? da Siehe du jelbit 
zu. Aber du, der du gern von Deinen Aergernifjen. 
erlöfet wäreft, bete, daß dich der Herr Davon erlöje,. 
daß er dir das aufdede, an dem du noch heimlich. 
Vergerniß nimmt, und geftehe es aufrichtig, jo wird- 
er dich davon befreien. Es währt oft lange, ehe ſich— 
ein Menſch an dem Herrn und an Der Bibel, dem: 
Worte des Lebens, in nicht® mehr ärgert, da ift fein. 
Auge blöde und frank; aber von dem an, da die 
Hergernifje hHinweggenommen find, geht ihm eine hellere: 
Erfenntniß auf, und je vollftändiger dieje ift, je mehr 
iſt er vor Aergerniſſen gefichert, darum laß das Buch 
des Gejeges nicht von deinem Munde tommen, fondern 
betrachte e3 fort und fort. Biſt dur fo felig, daß du 
dich nicht an dem Herrn ärgerft, jo jei nicht ſtolz, 
jondern fürchte Dich; aber jo wie David; „wenn ich 
mich fürchte jo hoffe ih auf Did." Die Gnade des 
Herrn vermag allein, Dich zu ſchützen, daß du dich in 
feiner Lage des Lebens an ihm ärgerft. Denke an 
Petrus — mit der größten Wahrheit der Empfindung 
fagte er: „wenn fich auch Alle an Dir ärgerten, fo 
wollte ich mich Doch nicht ärgern“, und der Tag war 
noch nicht wieder angebrochen, jo hatte er es Doch ge= 
than, und jo ift es Tauſenden ergangen; aber wie 
Wenige haben einen Moment des Aergerniſſes jo wieder 
gut gemacht. 

Durh die Gemeinschaft der Heiligen kannſt du 
dich gegen Aergerniß ſchützen; ift fie dir fremd, jo 
wolle nur, umd fie wird dir nicht fremd bleiben; 
idealifire fie dir aber nicht; die Chriften find Sünder 
und unterjcheiden fich nur dadurch, daß. fie ihre natür= 
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fihe Siündlichkeit erkennen und lebendiger fühlen als 
andere Menschen und von ganzer Seele darnad) Streben, 
gute, Jündenfreie Menjchen zu werden. Berwundere 
Dich alfo nicht, wenn du allerlei Fehler an ihnen be= 
merfit, und verjchließe Dich deßhalb nicht vor ihnen, 
jei fein Schalf, der nur ihre Fehler fieht, um fie dar— 
nach zu beurtheilen und dich Damit zu vergleichen. Sei 
neidlos und lerne Dich freuen von ganzem Herzen, 
wenn du fie reiner, befjer, vollfommener findeft als 
dich. Sei offen, aufrichtig, mittheilend, ſonſt wirt du 
feinen großen Gewinn davon tragen. Und endlich jet 
lauter, halte dich an feinen Menjchen, jondern an 
Gott allein. 


eV VW 


Matthäi 11, 12. (Herberge ver Kirche.) 


Geliebte Baterftadt! rühmend fünnen wir von dir 
lagen: ſeitdem dag Evangelium in umnfere Gegenden 
gedrungen, hat e8 immer in dir eine Stätte gefunden, 
wie auch unſere frommen Väter wünjchten, daß ihre 
Stadt fort und fort eine Herberge der Heiligen fein 
möge, und dieſen Wunſch ihres Herzens über eins 
ihrer Thore jchrieben. Wir dürfen und Gott Lob! 
dankbar freuen, daß das Wort Gottes immer reichlich und 
in vorzüglicher Lauterkeit unter ung gepredigt worden tft. 
Ja wir haben aud) bei der jebt jo allgemeinen Frivo— 
lität der Denfart und Gefinnung in SHinficht der 
Keligion Urjache, zu danken. Wir find durch nichts 
gehindert, weder öffentlich noch zu Haufe; wir fünnen 
lejen, beten und fingen, uns unter einander erbauen 
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und ermahnen daheim und hier in der Kirche. Dieſe 
Güte Gottes halte ih hoch. Ich ermahne einen 


Seglichen unter euch mit brüderlicher Liebe: ergreife 


das ewige Leben! Es iſt oft ein einziger Augenblid, 
um deßwillen in die ewigen Ewigfeiten Lob und Danf 


dargebracht wird; tritt nicht zurüd, jondern dringe 


hinein ın das Neich Gottes. 


wnunnnnnnnnnnnnr 


Matthäi 11, 28—30. (Borbereitung.) 


D Herr der Herrlichkeit! der Dur deine Herrlid)- 
feit verließeft und zu uns in unjer Elend, in unjere 
Armut) und Niedrigfeit herabfamit, ung zu geben, was 


‚wir nicht haben, was die Welt nicht Hat und nicht 


geben fann, und wonach unſer Herz mit ewiger, heißer 
Sehnſucht Schmachtet: Ruhe, Ruhe, die in der Trübjal 
nicht verläßt, die in der Dunkelheit nicht erlischt, die 
im Feuer der Noth, ja jelbft im Tode befteht. Ruhe, 
ewige, unmwandelbare Ruhe, die hattet Du, als Du 
auf Erden wandelteft, die jahen in Dir die Menjchen 
und eben darin Deine Herrlichkeit. Nimm uns in 
Deine Zucht und ermüde nicht, uns zu leiten und zu 
bilden, bis wir Dir ähnlich) geworden find. D Du 
ewig Unvergleichbarer! der Du nicht drückſt, nicht 
zurüchtoßeft, jondern auch) des Berjunfenften, DBer- 
irrteften Dich annimmſt mit unaussprechlicher Güte, 
Du Sanftmüthigerr und von Herzen: Demüthiger! 
erbarme Dich) der Thorheit und des Unverftandes 
unſers Herzens, das nach taufend und aber taujend 
Erfahrungen doch immer wieder zurückkehrt zu den 
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(öchrichten Brunnen im Sande, da fein Waſſer ift. Erbarme 
Di dieſer Thorheit und Lehre uns erfennen, daß 
außer Dir, außer Dir! fein Friede ift und feine Freude, 
damit wir vertrauend zu Dir kommen und von Dir 
fernen mögen Sanftmuth und Demuth des Herzens 
und endlih bei Dir Ruhe erlangen fir unjre 
Seelen! Amen. 

Neih und tief und groß ift dieſes Wort, weil 
der Herr Jeſus darin das tieffte Bedürfniß des 
Menjchen aufregt, das in ihn allein jeine Befriedigung 
findet, und den Zuſammenhang andeutet zwijchen ihm 
und uns. Je reger dies Bedürfniß in uns it, je 
inniger und lebendiger werden wir feine Gemeinjchaft 
gewahr werden. Was fucht der Menſch ım Glanze 
des NeichthHums und im Getümmel der Welt anders 
als Ruhe? aber durch alles Irdiſche kann Die Leere 
ſeines Innern nicht ausgefüllt werden; dabei kommt 
die Seele mit ihren edleren Bedürfniſſen nicht zu 
Worte, fie wird übertäubt und zum Schweigen gebracht, 
aber nicht geitillt und beruhigt. roh jein kann der 
Menjch nur bei Wahrheit und Gerechtigkeit, wenn er 
in der Erkenntniß Gottes und deſſen, den er gejandt 
hat, das ewige Leben gefunden, wenn er weiß, daß 
er hier in der Zeit für die Ewigkeit da ift. 

Was für Menjchen waren e3, die Jeſus Chriſtus 
zu fich rief, als er auf Erden wandelte? ad, er 
meinte fie alle, alle, wie fte auch Namen haben mögen. 
Wer ſich mühjelig und beladen fühlte, jeiner Einladung 
folgte und jein Herz aufrichtig vor ihm ausjchüttete, 
der ging erquict und beruhigt hinweg. Jetzt, da ihn Gott 
von den Todten auferwecdt und zu jeiner Nechten im 
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Himmel gejeßt hat, num er reich ift über Alle, Die 
feinen Namen anrufen, haben wir es jo viel leichter, 
wir fünnen zu ihm beten: Herr, Du erforjcheit mid) 
und fenneft mich; ich fiße oder ftehe auf, jo weißt 
Du es, Du verjtehit meine Gedanken von ferne. 
Wendeſt dur dich jo mit alle deinem Anliegen an ihn, 
al3 verftände er dich allein und könne dir allein helfen, 
jo wirft du ihn al3 den wahren Helfer erfahren, Der 
dich in aller Unruhe des Lebens immer wieder Ruhe 
finden läßt, der die Zuflucht des Mühjeligen und 
DBeladenen bleibt. 

Nehmt auf euch mein Zoch, und lernet von mir. 
Das heißt: begebt euch in meine Schule, überlaßt euch 
meiner Leitung und Führung. Bon ihm follen wir 
fernen, Jeſus Chriftus foll umfer einziges Ideal fein, 
das Borbild unſers Denkens, Sinne® und Lebens; 
gejinnet zu werden, wie Jeſus Chriſtus gefinnet war, 
das einzige Ziel unſers Strebens. Er joll der Gegen- 
ſtand unferer Betrachtung, unſers Anſchauens Sein, 
damit wir immer mehr lernen, zu leben, wie er lebte, 
empfinden, wie er empfand, urtheilen, wie er urtheilte, 
dulden, wie er duldete, und überwinden, wie er über— 
wunden hat. Bor Allem jollen wir Sanftmuth und 
Demuth von ihm lernen, das Gegentheil von Dem, 
was in uns it, Horn und Stolz, die gefährlichiten 
Feinde der Seelenruhe. 

Bir ſollen Sanftmuth und Demuth lernen, fie 
lajjen ich nicht anziehen wie einen Rod; und Born 
und Stolz laſſen fich nicht ausziehen wie ein Gewand. 
Sanftmuth und Demuth miüfjen unter taujend wieder- 
holten Bitten und Beranftaltungen Gottes zu unjerer 
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Mebung gelernt werden; es ijt die Aufgabe des ganzen 
Lebens. Wenn du am Morgen erwachlt, ſollſt du denfen: 
"wie wird dein himmliſcher Vater dir heute Sanftmuth und 
Demuth ehren? und dann follft du beten: Herr, Du 
fenneft alle meine Wege; gieb mir ein Herz, daS Deine 
Winke verjtehe, und auf Deine Yurechtweiiungen achte. 
Erbarme Dich mein und Lehre mich durch Deine Kraft 
niederfänpfen jede Negung des Zorn und des— 
Stolzes, jeden Gedanfen, der Dir mißfallen, jede 
Empfindung, die Dein Auge Schauen müßte. Gieb, daß 
ich allewege Dich vor Augen habe in Deiner Sanftmuth 
und Demuth, und laß es mir gelingen, Dir darin 
immer ähnlicher zu werden. Der Herr it getreu; 
wenn ung an eimem DQTage bejondere Veranlaſſungen 
zum Stolz und Horn fommen jollen, jo giebt er vorher, 
etwa am Morgen die Kraft, die wir bedürfen, und jo 
können wir immer, wenn wir nur treu find, auf der 
Stelle den Zorn oder den Stolz überwinden und Das 
Wohlverhalten beweiſen, dag von uns gefordert wird. 


—âí —— — — 


Matthäi 12, 1—8. (phariſäer.) 


Wer der Meinung iſt, daß es bei dem Menſchen 
nur auf die Ausbildung des Verſtandes ankomme, und 
darüber die Beſſerung des Herzens verſäumt, der ſorget 
ichlecht für den Verſtand; denn von dem Herzen um 
das Licht ausgehen, das den Beritand erleuchten joll; 
wo das nicht geichieht, da wird die Schlechtigfeit des 
Herzens auch durch den Mangel des Berjtandes beim 
Urtheil offenbar werden. Die Urtheile Jeſu zeigen 
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immer einen bewundernswürdigen Verſtand, eine unaus— 
ſprechliche Güte des Herzens, ja die vollkommenſte 
Liebe und eine Klarheit der Seele, wie ſie nur ein 
Weſen in ſich haben kann, in dem feine Finſterniß iſt. 
Bei den Phariſäern ſieht man hingegen, welch einen 
verderblichen Einfluß Stolz, Ehrſucht und Ungerechtig— 
keit auf den Verſtand haben, wie ſie ihn umdunkeln 
mit Irrthum und Lüge. 

Die Schönheit der ſichtbaren Natur ließ die 
Phariſäer leer und kalt, regte in ihnen keine Gefühle 
inniger Ehrfurcht vor der Allmacht und Weisheit des 
Schöpfers auf und keine Luſt, ihm ähnlich zu werden 
in Liebe. Denkſt du bei dir jelbft: ja, wer fann 
denn bei jedem Gang durch Garten und Feld immer 
jolche Gedanken und Empfindungen haben — ſchlimm 
genug, wenn du fie nicht haft, fie zieren eine menſch— 
liche Seele. Es iſt ſchlimm, wenn die Schönheit Der 
Natur um uns her nicht immer neue Freude an Allen, 
was gut und Schön ist, in uns hervorbringt, und neuen 
Abſcheu an dem, was häßlich und Schlecht ift, wenn fie 
uns nicht immer ſtimmt zu herzlichem Wohlwollen und 
zarter Güte; wenn das große Weltbuch der Natur 
uns verichlofjen it, wenn es uns nicht3 jagt von Gott, 
dem allein Guten, auf den alle unfere Kräfte allein 
gerichtet fein jollten. Es fünnte Doch jo fein, und du 
wäreft jeliger, wenn es jo wäre. Es jollte jo jein und 
nicht blos. bei denen, die zu Genuß und Erholung 
hinausgehen, jondern auch bei denen, die im Schweiß ihres 
Angeficht3 den Ader bauen, jo würden ſie froher 
geftimmt und zufriedener jein, und ſolche Empfindungen 
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würden ihre Seele erquicken wie Schatten in der Hitze, 
wie ein Trunk in der Dürre. 

Die Phariſäer wußten nicht, was Gott mit Dem 
Sabbath eigentlich wolle; fie fannten von dieſer aller- 
älteiten, hochheiligen Anftalt Gottes nichts als die 
Oberfläche; in ihre geheimnißvolle Tiefe Hatten fie 
feinen, auch nur ahnenden Blick gethan, das ſieht man 
in den läftigen Beobachtungen von Slleinigkeiten, die 
fie ven Menichen aufbürdeten.” Jene wahre Zabbath$- 
feier veritanden fie nicht, wo der Menjch von dem 
Getreibe der Woche in fich zur Ruhe kommt, und das 
Alte, Wüſte, Leere im Innern verſchwindet vor einem 
heiligen, Gott wohlgefälligen Weſen, von dem e3 heißt: 
hältft du deinen Fuß zurück vom Sabbath, daß du 
nicht thuſt, was Dir gefällt an meinem heiligen Tage, 
io wird’8 ein luſtiger Sabbath heißen, den Herrn zu 
heiligen und zur preifen; denn fo wirft dur denſelbigen 
preijen, wenn du nicht thuft deine Wege, noch darinnen 
erfunden werde, was Dir gefällt, oder was du redeit.. 
Sie verftanden nichts von dieſem heiligen, Stillen 
Sabbathsgehorjam, Der Feier von Leidenschaften und 
Begierden. Dieje Freude an Gott und dieſen Frieden 
in ihm erfuhren fie nicht, hörten die Stelle des 
Propheten Jeſaia, als hörten fte nicht: „Dann (went 
du recht feierſt) wirft du Luft haben am Herrn, und 
ic) will dich über die Höhen auf Erden jchweben 
laſſen, und will dich fpeifen mit dem Erbe deines 
Vaters Jakob, des Herrn Mund hat’3 geredet.“ 

Sie gingen durch die Saat und fahen mit Schalfs- 
augen auf Menjchen, die beſſer waren als fie; ob fie 
nicht etwas erjpähen könnten, was fich ihnen zur 
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Sünde machen Tiefe. Siehe, jo kann man äußerlich 
gerecht und innerlich jo arg jein, daß es Gott ein 
Gräuel ift; jo kann man fich ſelbſt für unverbefjerlich 
halten und doch ein ganz verdorbener Men)ch fein. 

Barmderzigkeit iſt Gott das Wohlgefälligite, aljo 
jolfte, wenn das Gebot der Liebe mit dem Ceremonial— 
geje in Colliſion fommt, das königliche Gebot der 
Liebe den Borzug haben, weil es Gott nicht um die 
äußerliche Handlung, jondern um den Sinn und die 
Bedeutung verjelben zu thun tft. Barmherzigkeit ıft 
Gott das Liebite, darum entziehe dich ihr nicht unter 
dem Borwande, es iſt Sabbath. Weißt du ein Werk 
ver Liebe zu thun, o jo thue es, thue es ungefäumt. 
Das Werk der Liebe entweihet den Sabbath nicht, 
aber die Gedanken des Neides, der Argliit, das Urtheil 
der Tadeljucht entweihen ihn. 

Des Menjchen Sohn 1ft größer denn der Tempel 
und ein Herr, auch über den Sabbath. Alles andere 
Große, ob auch göttlich, Hört auf, groß und göttlich 
zu jein gegen ihn, weil dag Alles dem Geijte, dem 
Weſen, der Kraft und dem Leben nach) in ihm tft, und 
außer ihm nur Bild und Schatten, nur jchwaches, 
verhallendes Wort. Wer ihn hat, der hat das Leben, 
wer ihn nicht hat, der hat das Leben nicht; fo follen 
wir ihn anjehen, jo an ihn glauben, jo ihn in der 
Nachfolge jeines Sinnes und Lebens erfahren; er fei 
unjre Ruhe, unjer höchſtes Ziel, Damit wir ung 
entjchließen zu Kampf und Ueberwindung, ihn nachzu- 
folgen gegen unſre alte widerjtrebende Natur. Ihm, 
deß Augen find wie Feuerflammen, der zu einem Jeden 
von ums Spricht: ich weiß Deine Werfe, ihm wollen 
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wir ums Darftellen, daß er uns waſche von aller 
Ungerechtigkeit und aller Befledung der Sünde, ung 
belebe mit feinem lebendig machenden Geiſte und uns 
den Weg leite, der zu ihm, zu jeiner Gemeinjchaft und 
zu feiner Herrlichkeit führt. 


in —ñi⸗ 


Matthäi 26, 1—13. (Salbung.) 


Herr Jeſus Chriſtus! dich lieben iſt die höchſte 
aller Seligkeiten. Gieß denn durch Deinen Geiſt Deine 
Liebe aus in unfer Herz, daß wir durch ihre Kraft 
etwas werden mögen, woran Du Wohlgefallen haben 
fannit. Almen. 

Merkt euch bei dieſer Gelegenheit Die Wahrheit 
meine Zuhörer: wie das Herz des Menſchen, jo jein 
Urtheil; bejonders gilt dies, wenn von Liebe umd 
Handlungen der Liebe die Rede iſt. Wer nicht fähig 
it, Handlungen und Aeußerungen der Liebe zu veritehen, 
wer fie wohl gar Albernheit, Thorheit, Abgeſchmacktheit 
nennen kann, ach, der Arme giebt Dadurch nur jeinem 
eigenen Herzen ein ſchmähliches Zeugniß, bei ihm wirft 
ver Anblid der Liebe, des NAllerföftlichiten,, das die 
Menschheit hat, nur Grimm und Neid. Und nun muß 
ich euch noch Eins ans Herz legen, wachet über euer 
Gemüth, daß e3 nicht Durch die Verftimmtheit Anderer 
auch verjtimmt werde, wie e3 hier den übrigen Süngern 
durch) Judas geſchah. Wachet über euer Gemüth und 
laßt es alltäglich eure Sorge jein, wieihr euer Inneres 
in dem Lichte, dem Frieden und der Wahrheit Gottes 
bewahret und euch unabhängig macht von Allen, was 
um euch Her ift, von jedem äußern Einfluß, der es 
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trüben fünnte. Meine Lieben, wir leben in der Welt, 
bon der wir jelbft ein Theil find, und aus der fichtbaren 
und umfichtbaren Welt wird unaufhörlich auf ung ein- 
gewirkt. Wie wir aber bei nebliger Witterung nicht 
übellaunig werden dürfen, jondern Sorge tragen müſſen, 
daß auch am dunkelſten Tage in ung eine Sonne 
icheine, Die Licht und Leben ftrahlt, jo müfjen wir 
auch lernen, unjer Gemüth zu bewahren vor jedem 
geiftigen Einfluß, der uns nachtheilig iſt; wollen Die 
Menjchen um ung her verftimmt, freudenlos, unwahr 
jein und in Unjeligfeit dahin wandeln, wollen jie die 
- Hölle mit ſich umhertragen, wohlan! ihr Unfriede ſoll 
den Frieden nicht ftören, welchen Gottes Erbarmen in 
unfern Buſen jenfte, ihre Hölle fol unſern Himmel 
nicht verdunfeln. 

Die Liebe zu Jeſu wird eine immer jeltuere 
Sade in der Welt; da e8 aber doch noch Menichen 
giebt, die den Herrn lieb haben won ganzem Herzen, 
jo wollen wir fir fie noch Folgendes bemerken: du 
der du Ehriltus Lieb Haft und dieſe Liebe zu unter= 
icheiden weißt von einer auswendig gelernten Dogmatik, 
der Du ihn Lieb haft als den Freund Deines Herzens, 
laß dieje Liebe Dir fein wie ein Heiligtum, das du in 
dem Tempel Deiner Seele verfchließejt. Trage fie nicht 
wie einen Schmuck um den Hals, jonvdern laß fte den 
Geiſt und die Kraft deines inwendigen Lebens fein; 
fie offenbare fi) nur Durch Dulden und Schweigen; 
und wenn e3 darauf ankommt, Schande und Schmad) 
um ſeines Namens willen zu leiden, auch durch Fräftiges 
Wirken für feine Sache zu feines Namens Ehre. 
Hundertmal wird die Liebe zu dem Herrn am unrechten 
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Drt geäußert und dann, ach wie bitter verfannt; darum 
zurück damit ins Heiligthum. Aeußerſt du aber je 
etwas von dieſer Liebe, jo laß es dich nicht befremden, 
wenn man fie als Thorheit verlacht. Konnte nicht 
‚einmal in jener Gejellichaft ein Beweis der zarteften, 
ehrfurchtsvollſten Liebe zu Jeſu gewürdigt werden, wie 
viel weniger darf es uns wundern, wenn wir mit 
unjrer Anhänglichfeit an ihn verhöhnt werden. Dann 
genüge ung, zu willen, daß der Herr billigend auf ung 
bliet, daß Jein Wohlgefallen in deſto reicherem Maße 
auf uns ruht, je mehr wir die Schmach feines Kreuzes 
tragen. 

Maria’3 That der Liebe gefiel dem Herrn jo wohl, 
daß er ihr ein ewige Ehrendenfmal gelebt Hat: 
wahrlich, wahrlich, ich jage euch, wo Dies Evangelium 
gepredigt wird in der ganzen Welt, da wird man aud) 
jagen zu ihrem Gedächtniß, was ſie gethan hat. O 
wie ift e8 der Mühe werth, ihm anzuhangen, ihm zu 
dienen! Wenn- alle Votentaten der Erde Jich vereinigt 
hätten, die Maria zu ehren, wie wenig wäre ihnen 
dies auch durch die prächtigſten Monumente und Ehren- 
läulen gelungen. Im Laufe der Zeit wären ſie zer- 
trümmert, oder in welcher Nefidenz fie auch noch ftänden, 
wie wenige Menjchen wüßten darum. Aber Durch das 
Wort des Herrn ift die Kunde von ihr ausgegangen 
unter alle Nationen der Erde. In den Balläjten der 
Könige und in der Hütte des Tagelöhners, wo noch 
die Bibel gelejen wird, da weiß man von dieſer Maria. 
Ueberall wird dieje That bewundert, gelobt, und einst 
werden wir ung freuen, ſie zu jehen, die uns dann 
vielleicht ein Seliger zeigen wird mit dem Ausdruck: 
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fiehe, das it die Maria, die den Herrn gejalbet hat. 
O wie ift es gut, nicht in Wahn und Meinung, fondern 
in der Wahrheit Chriſto anzugehören und ihm mit 
Liebe zu Dienen. Was Hilft uns eine papierne Krone, 
wenn die Welt uns ein Zeitungslob nachſchickt? Aber 
von ihn, dem Unvergleichlichen, fich geliebt zu ſehen 
und auch nur Eins in feinem Leben zu willen, das 
Jeſus Chriſtus gefallen könnte — jelig der Thäter 
ſolcher That! 


Matthäi 26, 17—22. (Dfterlamm). 


Der Herr der Herrlichkeit, der uns ein Vorbild 
gelafjen hat, daß wir jollen nachwandeln feinen Fuß— 
tapfen, hat in den Tagen feines Wandeld auf Erden 
lic) erfinden laſſen wie ein anderer Menſch, ganz 
bejonders aber hat er ſich verhalten als ein Iſraelit. Er 
war nicht gefinnt wie Einer, der vorm Gottes Wort 
und Anstalten nicht weiß. Die Ehrfurcht, welche er 
gegen das geichriebene Wort Gottes in der heiligen 
Schrift hegte, war der Verehrung gleich, die er gegen 
jeinen himmlischen Vater jelbit empfand. Dies Wort, 
den Tempel, das Prieſterthum u. j. w. hält er nicht 
für etwas, das nur der Schwächeren wegen da fei, 
und das er, der Geiftvollite, entbehren könne, nein, er 
für ſeine Perſon hielt es hoch und heilig. Laßt uns 
dies wohl bemerken, meine chriſtlichen Zuhörer, es iſt 
für uns der ernſteſten Beherzigung werth, für uns, 
denen es nicht genug ſein darf, eine im Allgemeinen 
gute Geſinnung zu hegen, ſondern denen die Aufgabe 
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geworden iſt: ein „Seglicher ſei gefinnet, wie Jeſus 
Chriſtus auch war, und die das in ihrem Verhalten 
beweijen sollen, bejonder® was Die Berehrung des 
Menjchlichen und Göttlichen betrifft. Unfere Zeit hat 
Aehnlichkeit mit der damaligen, man jagt es laut, daß 
e3 nichts eigentlich Göttliches gebe, und preiſet das 
Menjchlihe. DO, laßt. ung aufjfehen auf unſern Herrn 
und Meifter und es machen, wie er es machte. Er 
hat nicht gedacht wie fein Beitalter, Hat ſich nie durch 
Lob oder Tadel beitimmen laſſen, jondern in Einfalt 
und Yauterfeit auf Gott jehend, im fteten Andenken an 
ihn und fein Wort, hat er gelebt, gearbeitet, gehaßt 
und geliebt. „Das ift meine Freude, daß ich mich zu 
Gott halte." „Deinen Willen, mein Gott, thue ich 
gern, und dein Geſetz habe ich in meinem Herzen.“ 
Er Hat das Wort Gottes feines Fußes Leuchte und 
ein Licht auf jeinem Wege fein laſſen. Das war Die 
göttliche Waffenrüftung, worin er einherging, damit 
hat er gefämpft und überwunden. So laß aud Dir 
das Wort Gottes jein, benutze es wie er, halte hoch 
auf das Gebet wie er. Wie Jeſus die Synagoge 
bejuchte, jo beſuche du die Kirche; wie er die jüdischen 
Feſte nicht verjäumte, jo verfäume dir die chriftlichen 
nicht, wie er die Sakramente des alten Bundes heilig 
hielt, jo laß dir die Saframente de3 neuen Bundes, 
die Taufe und das Abendmahl die heiligiten Heilig- 
thümer fein. Sch weiß nicht, wie Jemand denken kann, 
Chriſti Nachfolger zu fein, wenn ihm das nicht heilig 
it, wa dem Sohne Gottes heilig war. Strebe nad) 
dem, was die Welt verachtet, und wandle in den Fuß— 
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tapfen deines Herrn, jo wird dein Himmlischer Vater, 
der ind Berborgene fieht, dir vergelten öffentlich. 

D wie furchtbar warnend ıft die Gejchichte des 
Judas! jo lange hatte er mit dem Herrn gelebt, hatte 
in feiner Nachfolge jo Vieles verleugnet, manche Be— 
jchwerden erduldet, und nun dem Ziele jo nahe, ging 
er verloren. Siehe, es iſt nicht genug, einmal Der 
Welt entjagt zu haben, einmal den Herrn gekannt und 
geliebt zu haben; wer beharret bis ang Ende, der wird 
jelig, wer überwindet und Ölauben hält, der wird gefrönt. 

Es ift ein zartes, ſchönes Wort, wenn Der Herr 
noch Hinzufügt: ich jage euch, ich werde von num an 
nicht mehr von Diejem Gewächs des Weinftods trinken 
bis an den Tag, da ich es neu trinken werde mit euch 
in meine® Vaters Reich. Freue Dich, wenn du es 
vermagft, der unausjprechlichen Liebe und Zärtlichkeit, 
die in dieſem Worte liegt. Es ift indeß fein Wort, 
dffentlic) darüber zu reden, wer fühlt nicht dabei: 
wehe mir, ich bin von unreinen Lippen und rede zu 
einem Volk von unreinen Lippen, das nicht glaubt an 
Gottes Demuth, an Gottes fich jelbjt erniedrigende 
Liebe. Wohl dem, welchem Gott das Herz aufgethan 
hat, das zu fallen! Neu, jagt der Herr, anders, 
himmliſch, auf der Erde nicht wieder, aber es kommt 
die Zeit, wo die Meinigen um mich verfammelt jein 
werden, da Soll es fortdauern das DBerhältniß der 
Liebe, da will ich wieder traulich) mit euch zufammen 
jein; jo wie ich hier mit euch gegeſſen und getrunken 
Habe, jo follt ihr auch dann Mitgenoſſen meiner Selig- 
feit und Herrlichkeit jein. 


ö——— —— 
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Matthäi 26, 30—35. (Berleugnen.) 


Das Chriſtenthum befteht im Glauben und Be— 
kennen. Wenn einmal Durch Ungewißwerden der 
Glaube Schaden leidet, jo kommt die Verleugnung 
bald dazu. Wer das Chriftenthum gern anders, gern 
moderner. haben möchte, wer es mit der Luft Der 
Welt zu aceommodiren jucht, der will Frieden ftiften 
zwifchen Gott und dem Satan. Wen da ärgern Die 
Wahrzeichen des Chriſtenthums, das Kreuz und Die 
Dornenkrone, und der Nazarenermantel, der die Herrlich- 
feit des Herrn vor den Augen der Welt verhüllt; wen 
da ärgert das Schweigen und Warten des zur Rechten 
de3 Vaters Erhöheten, der ſteht auf einer gefährlichen 
Stelle, der mug wohl zufehen, daß wenn e3 einft in 
jeinem Leben darauf anfonımen follte, er fich nicht 
vom Chriſtenthum losſage. Hüte dich, falle Gottes 
Sache mit tiefiter Ehrerbietung auf und bewahre fie 
als jolche in deinem Herzen. Laß fie dir jo, wie fie 
lt, recht fein und nimm gern theil an der Schmad, 
die darüber ergeht, gewöhne dich immer mehr an Die 
Knechtsgeſtalt Jeſu Ehrifti. 

Das Wort des Herrn: wenn ich auferſtehe, will 
ich vor euch hingehen in Galiläa, iſt ein Wort des 
Troſtes und der Stärkung für ſich und ſeine Jünger; 
nicht lange weilt ſein Blick auf Leiden und Tod, er 
ſieht darüber hinweg auf Leben und Freude. Go 
follten fie es auch machen, fie jollten dulden und 
fämpfen im Blid auf den Lohn und die Freude. 
Seine Seele war voll der zukünftigen Herrlichkeit, 
und diefen Sinn wollte er auc) feinen Süngern ein— 
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pflanzen; auch uns ſoll er begleiten bei all’ unſerm 
Leiden und Thun, weil ohne ihn fein Ueberwinden. 
möglich iſt. Laßt uns ihm nachfolgen auf jeinent 
Wege zu feinem Biele, durch Kampf zum Sieg, durch 
Leiden zur Freude und durch Tod zum Xeben. 


Matthäi 26, 69—75. (Petrus.) 


Gott und DBater, heilige uns in der Wahrheit, 
daß mir ihr Treue und Gehorſam beweiſen, und fie 
an ung verherrliche ihre Gottesfraft und Gottesweisheit, 
ung jelig zu machen. Gtärfe uns in der erkannten 
Wahrheit, erfülle ung mit Gerechtigkeit, Frieden und: 
Freude des heiligen Geistes, daß fein undeiliger, böfer 
Seit uns abwende von Dir und von dem, was Du 
den Deinen bereitet haft. Amen. 

sch kenne den Menſchen nicht — wem ilt Dies. 
Wort aus dem Munde des Betrus nicht unausſprechlich 
zuwider? Es ift nächſt dem Kuſſe des Judas wohl 
das DBitterfte und Empfindlichite, was der Herr hat 
leiden müffen, es iſt ein Schandflec der menschlichen 
Katur, jo daß wir wünjchen möchten, e8 wäre nie 
geiprochen, es ftehe nicht da. Aber es steht da auch 
um unjertwillen, weil auch unſer Herz ein teogig und 
verzagt Ding iſt. Betrus jagt bier von dem Jeſus, 
den er al3 den Sohn des Hochgelobten erfannt hatte, 
den er aus der Fülle jeined ganzen Herzens liebte: 
ich kenne den Menjchen nicht — o wahrlich, e3 gehört 
eine Huld und Gnade dazu, wie nur Jeſus Chriftus 
und der Allbarmherzige fie haben, das Menjchenherz 


Matthäi 26, 6975. 91 


zu ertragen. O meine Lieben, wenn unjer Herz fich 
ſchmerzlich erjchüttert fühlt von Diefem Wort, von den 
einzigen Leiden unjers geliebten Herrn und Heilandes, 
jo laßt uns an unjerm Theil diefes Leiden wieder gut 
zu machen fuchen. Wir wollen es umkehren und deſto 
fefter zu ihm und feiner Sache ftehen, je mehr fie 
unter den Menjchen ins Gedränge fommt. Laßt ung 
nur Einen fennen, nur Einen juchen, Einen lieben und 
fürchten und ihm anhangen, dem Einen, den Betrus 
verleugnet Hat, dem Menjcheniohn, der in der Höhe 
und in der Herrlichkeit ift; der fich aus Liebe zur 
uns fo tief erniedrigt hat, ihn nur wollen wir fennen, 
una nicht, von uns wollen wir jagen: ich kenne Den 
Menjchen nicht, uns ſelbſt verleugnen, ihm Treue 
halten und nicht anſehen Schmah und Berfolgung. 
Dann wird er uns anjehen mit einem Blic der Gnade, 
der ung Das ganze trübe Leben erheitern umd uns 
noch dann erquicken wird, wenn nicht3 Anderes, auch 
nicht die Liebe der Geliebten uns mehr tröften und 
erquiden fann, auf dem Lager der Schmerzen, an der 
Schwelle des Grabes, wenn die Nacht des Todes 
hereinbrigt. Er wird uns anjehen und ung Die 
Schmah mit ewig bleibender Ehre und das kurze 
Leiden mit einer SHerrlichfeit vergelten, von der wir 
jest feine Ahnung haben. Selig, wer da bleibet ın 
feiner Liebe. 

Geliebte und Andächtige, wir Dürfen uns nicht 
groß machen, es wäre bei einer ſolchen Gejchichte am 
wenigsten zu ertragen; wir hätten fie vergebens gehört, 
wenn wir nicht mit einem tief gedemüthigten Herzen 
Davon weggingen, ſonſt möchte man jagen: wie iſt es 
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möglich, daß wer Jeſus einmal gefannt, ihn zu ver- 
leugnen vermochte? Aber Petrus hat ihn befier ge- 
fannt al3 wir und hat ihn tiefer verehrt als wir und 
hat ihn dennoch verleugnet. O bedenke das und lerne 
dich fürchten vor dir jelbjt; lerne Demuth aus der 
Geſchichte des Petrus, denn wen diefe Gejchichte nicht 
Demuth lehrt, dem lehrt fie nicht. Set nicht Stolz, 
jondern fürchte Dich, mache deinem Herzen nichts weiß. 
Ale Menſchen find Lügner, Gott nur ift wahr, und 
wen er wahr macht. 


ennnnnnnnnnnnn 


Matthäi 27, 3137. (Kreuztragung.) 


Herr der Herrlichkeit! verjage ung Deine Hiülfe 
nicht! Laß uns bei der Betrachtung Deiner Leiden 
des Segens Deines heiligen Geistes theilhaftig werden! 
Amen. 

Es ift leicht, beim Leſen dieſer Geſchichte zu 
denken: wer doch an der Stelle dieſes Simon von 
Kyrene gewejen wäre! Ach, wer möchte ihn nicht 
beneiden! Aber bei jolchen Gedanken, Empfindungen 
und Wünſchen gefällt und täuscht man fich zu leicht 
und bedenkt nicht, was Damals, bloß gejtellt dem 
Muthwillen und Frevel der allerroheiten Menjchen, 
dazu erfordert wurde, daß jelbjt unter denen, die ihn 
am meisten liebten, unter jeinen Apofteln, nicht Einer 
im Stande war, dieſe Treue zu beweilen. Jetzt, da 
wir es willen, wer der war, dem Simon das Kreuz 
nachtrug, iſt es Leicht, fich an feine Stelle zu wünſchen. 
Das iſt aber die Sache nicht, damit iſt nichtS gethan. 


Matthäi 27, 31-37. 93 


Man kann in der Wahrheit fein Ehrift fein, ohne früh 
oder jpät, offenbar oder geheim um des Chriftenthums 
willen etwas leiden zu müſſen. Wohl dem, der das 
Kreuz, die herrlichite Art des Leidens, das Leiden um 
der Wahrheit, um der Gerechtigkeit, um der Sache 
Chriſti willen fich wohlgefallen läßt und den eigenen 
irdiſchen Schaden micht achtet und Die eitle irdiſche 
Schande nicht ſcheut; es wird ihn in Ewigkeit nicht - 
gereuen. O laßt ung das Wort vom Streuz hochhalten 
und nie aus dem Herzen verlieren! Wer mir nachfolgen 
will, der verleugne fich ſelbſt und nehme jein Kreuz 
auf ih. Wer mir dienen will, der folge mir nach 
auf dem Wege des Glaubens, de3 Entbehrens, des 
Kämpfen und Ueberwindens, und wo ich bin, da ſoll 
mein Diener auch fein; und wer mir dienen wird, den 
mein Vater ehren. 

Wir reden bald darüber Hin, aber welch eine 
Geſchichte ift dies! Alles, was ich darüber jagen fünnte, 
iſt der Herrlichkeit der Sache nicht werth. Ich möchte 
lieber durch ein ehrfurchtsvolles Schweigen euch zu fühlen 
geben, daß hier ein Punkt in der Gejchichte ift, wo 
wir jo lange in ftiller Betrachtung und Anbetung 
verweilen follten, bis wir innig gerührt und ganz und 
gar davon Durchdrungen werden. Ich mag e3 nicht 
darauf anlegen, euch zu vorübergehender Rührung zu 
reizen; aber die wahrhaftige Empfindung ijt Dem 
menschlichen Gemüth wie ein erquidender Regen, ein 
Segen von Gott, wenn jie That und Wahrheit in ihm 
wird. Was wird es jein bet denen, wo fein Tod 
ewige Nachwirkung gehabt Hat, bei den Mitgenofjen 
feines Sieges, wenn fie Sejum in feiner Herrlichkeit 
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jehen? D wir haben hier auf Erden feine Ahnung 
von der Liebe und Anbetung, mit der dort Alle ihm 
Kniee und Herzen beugend, fprechen: das Lamm, das 
erwürget ward, it würdig, zu nehmen Kraft umd 
Reichthum und Weisheit und Stärke und Ehre und 
Preis und Lob! 


—— —öæö— 


Matthäi 27, 38—49. 6Gottvertrauen.) 


Er hat Gott vertrauet, ſo läſtern die Hohenprieſter 
ſammt den Schriftgelehrten und Aelteſten, und das war 
von allem Böſen das Böſeſte. Sie, die als Iſraeliten, 
als Kinder Abraham's vor allen Menſchen auf Erden 
hätten wiſſen ſollen, daß Gottvertrauen das edelſte 
Wohlverhalten iſt, das ein Menſch beweiſen kann, daß 
die Engel mit Hochachtung und Bewunderung auf 
einen jeden Menſchen blicken, der Gott vertraut, der 
in dieſer Welt mit Gott und vor Gott, dem Unſicht— 
baren, wandelt, als ſähe er ihn. Und daraus machen 
ſie einen Spott, ſie verhöhnen einen Menſchen mit dem, 
was ihm die höchſte Ehre bringt. O zu welcher Ver— 
ruchtheit der Geſinnung kann man verſinken, wenn man 
die Verehrung des Heiligen aus ſeiner Seele hat fahren 
laſſen, und ſelbſt kein Heiliges mehr hat! Wäre Jeſus 
über ſein Vertrauen zu Gott wirklich zu ſchanden ge— 
worden, hätte er dann wohl Spott verdient? Hätte 
ſich dann nicht vielmehr die ganze Menſchheit zu 
ſchmerzlicher Wehklage um ihn verſammeln ſollen, daß 
Gott einem Menſchen nicht half, der ihm vertrauete, 
daß Gott den nicht wieder ehrte, der ihn ehrte? Was 
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hat der Meuſch vor den Thieren voraus ohne dies 
Vertrauen auf Gott, ohne die Anbetung Gottes? Doch 
läßt Gott es manchmal das Anjehn gewinnen, als laſſe 
er den Menschen zu Ichanden werden, der jeine Hoffnung 
auf ihn jeßt. Im Blid auf die Entwidelung jener 
Geſchichte Hatte der Herr in feinem hohenprtefterlichen 
Gebet jo nachdrücklich gejagt: gerechter Vater, die Welt 
kennet Dich nicht, fennet den Weg Deiner prüfenden 
Gerechtigkeit nicht, ich aber fenne Dich, ich werde Dich 
nicht verlaſſen, wenn Du auch mich verläfjeit, auch 
unter der tiefiten Schande werde ich nicht irre werden 
an Dir. | 

Mit Entjeben und Abſcheu wenden wir den Blid 
von dieſen Berjunfenen und richten ihn mit der Innigkeit 
der ganzen Seele auf ihn, den Anfänger und VBollender 
des Glaubens, der um der Freude willen, die er vor 
ſich Hatte, daS Kreuz exrduldete und der Schande nicht 
achtet. Die höchſte Freude ging hervor aus Der 
höchiten Liebe, die Alle, die auch und damals ſchon 
umfaßte, für uns Dduldete und ums im Herzen trug.: 
Mit Einem Opfer hat er in Ewigfeit vollendet, Die 
geheiligt werden. Das fei und Troft und Kraft und 
Wonne im Leben und im Sterben, daß jo wir Gott 
verjöhnet jind durch den Tod feines Sohnes, da wir 
noch Feinde waren, vielmehr werden wir felig werden 
durch ſein Leben, jo wir nun verjüöhnet find. Das 
jet das Leben unſers Lebens, das erfülle täglich unſere 
Seele mit Danf und Liebe gegen den, der. ung zuerit 
geliebt, fir ung gelitten hat bis zum Tode am Kreuz 
und nun in der Höhe mit Gnade ımd Erbarmen unſer 
gedenft und uns bilden will zu Mitgenofjen feines 


96 Matthäi 27, 3849. 


Neiches und feiner Herrlichkeit. Ja, dag Andenken 
diefer Liebe ſchwinde uns nie, o laßt uns feſt und 
unerjchütterlich ihm und feiner Sache anhangen ; furchtbar 
müſſe uns der Gedanke fein, er fünne fir ung ver— 
geblich gearbeitet und gelitten haben. Nein, jeine Seele 
müfje auch einmal an uns ihre Zuft fehen, als Solchen, 
an denen fein Leiden, jein Tod und feine Auferftehung 
zur Nachwirkung gelommen, aus denen etwas geworden 
iſt zum Lobe feiner herrlichen Gnade. 


——î—— 


Matthäi 28, 1—10. (Oſtern.) 


Liebe andächtige Zuhörer, wie ſelig wären wir, 
wenn wir von der Betrachtung dieſer großen, unver— 
gleichbaren Geſchichte auch) Das Gefühl in unjerm 
Innern mit hinwegnähmen: es ift der Wonne zu viel! 
Wenden wir uns mit Einem Blid von all dem Großen 
hinweg, das wir in Jeſu Chrifto haben, denken wir 
‚mit Einem Gedanken, was wir hätten, was wir wären, 
wenn das nicht Wahrheit wäre, wenn Gott feinen 
Sohn nicht in die Welt gejandt, wenn Jeſus Chriftus 
dem Tode jeinen Stachel und der Hölle ihren Sieg nicht 
genommen hätte — was wären wir? wahrhaftig mehr 
todt als lebendig in einer Welt ohne Licht, ohne Liebe 
dem Tode preisgegeben. Ach, die Welt wäre ein weites 
Grab ohne die lebendige Hoffnung zu dem Auferftandenen. 
Sp aber errettet vom Tode, erlöjet von der Sünde, 
fönnen wir frohloden: Tod, wo ift dein Stachel, Hölle, 
wo ijt dein Sieg? für uns ift Freude und Wonne 
vorhanden in Ewigkeit. Haben wir etwas von dieſem 
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Hochgefühl, jo wollen wir dafür danken, es ift mehr 
werth als die ganze Welt. Aber dann wollen wir 
ung wieder zurufen laffen, was das gütige Wort 
Gottes uns nit umſonſt vorhält: wie follt ihr denn 
geichtet fein mit heiligem Wandel und gottjeligem Weſen, 
daß ihr wartet und eilet, und ein andermal, wenn es 
uns ermahnt, daß wir die Sünde ablegen jollen, die 
uns immer anflebt und träge macht, daß wir laufen 
durch Geduld in den Kampf, Der uns verordnet tt. 
Mit nüchterner Seele wollen wir von einem Tag zum 
andern fortgehen auf dem Wege der Duldung und 
des Kampfes und auffehend auf Sefum, den Anfänger und 
Bollender des Glaubens, möge uns als den wahrhaftigen 
Wanderern nah) Salem der Erde kurze Freude und 
ihr leichtes Elend wie Staub unter unjern Füßen fein. 


—âí ———— 


Matthäi 28, 16—20. (Himmelfahrt.) 


Dir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden, vollendeter, erhöheter Menſchenſohn! Deß freuen 
wir uns zur Ehre deines gerechten Vaters, denn Du 
biſt es würdig und Du allein. Und wie Du mit 
Banden ewiger Liebe Dich gebunden haſt an die Deinen, 
die Du erkauft haſt mit Deinem Blute, um deren 
Sünden Du biſt dahin gegeben, und um deren Gerechtig— 
keit Du auferſtanden biſt, wirſt Du auch uns nicht 
laſſen, bis Du uns zur Vollendung geführt haſt. Wie 
Du den Deinigen nahe warſt in Segen und Kraft, jo 
jei auch uns nahe und laß auch ung aus Deinem 
Heiligthum Licht und Kraft empfangen, daß wir geftärkt 
werden im Glauben und in der Wahrheit. Amen. 

7 
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Der Herr gebot, zu taufen auf den Namen des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Dieſe 
furze Formel faßt die Hauptpunfte umd das Unter- 
icheidende der ganzen Offenbarung Gottes und der 
ganzen Anftalt des Chriſtenthums in fich, fie enthält 
Alles, wodurch ſich das Chriſtenthum von allem alten 
und neuen, groben und feinen Heidenthum unterjcheidet, 
und wodurch e3 höher fteht alS das Judentum. Sie 
enthält die Summe aller chriftlichen Erfenntniß ; darum 
hat auch die chriftliche Kirche in jenem uralten, ehr- 
würdigen, unvergleichlichen Glaubensbekenntniß, welches 
gewöhnlich das apoftolische genannt wird, und das 
Ion um deßwillen allen Verftändigen ehrwürdig jein 
müßte, weil alle Ehriften aller Zeiten, Gegenden, Con— 
feffionen und Selten darin einftimmen, weil es das 
enthält, worin fie alle Eins find — darum, jage ich, 
hat auch die hriftliche Kirche ſchon in den früheften 
Zeiten ihren Glauben an den Bater, Sohn und heiligen 
Geiſt darin ausgeiprochen, das kann nicht befjer ge- 
ichehen als in diefer Formel, in welcher der Kern des 
chriftlichen Lehrbegriffs, das Nefultat des Glaubens 
der chriftlichen Kirche enthalten ift. 

Auch unſer ift die Verheißung: ich bin bei euch 
alle Tage; laßt fie uns im wahrhaften Glauben bange 
und freudig annehmen, bange, wie fich’S gebührt in 
deſſen Gegenwart, deß Augen find wie TFeuerflammen, 
der alle unjere Gedanken und Empfindungen, al’ unjer 
Suchen und Sehnen fennt und fieht, dem Alles offen 
da Tiegt, bange, an unjerer Seligfeit etwas zu ver- 
ſäumen und dahinten zu bleiben, bange, daß im Innern 
unſers Wejens und Lebens nichts fein möge, auf das 
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er mit Freude und Wohlgefallen blicken könne; und 
freudig in der HYuperficht, wie wir fie nur zu dem 
haben fünnen, dem wir unendliche Liebe und Güte zu— 
trauen. ine heilige Scheu und eine zarte Sorgfalt 
Danfbarer Liebe bejeele uns, ihm zu leben, ihm zu 
dienen mit Wort und Wert und nichts zu thun, was 
ihm mißfalle. | 

sch bin bei euch alle Tage bis ans Ende der 
Weltzeit. In dieſer Verheißung wollen wir fröhlich 
und guter Dinge jein, wie ein Menſch es fein fann, 
der e3 weiß, daß er unter der Leitung des Allliebenden 
jteht, der unter dem Schirm des Höchſten ſitzt und 
unter dem Schatten des Allmächtigen bleibet, der zu 
dem Herrn ſpricht: meine Zuverſicht und meine Burg, 
mein Gott, auf den ich Hoffe, der braucht nicht zu 
erichreden vor dem Grauen des Nacht? noch vor den 
Pfeilen, die des Tages fliegen. Fröhli und getroft 
laßt uns fein ihr Mitanbeter des Erhöheten zur Nechten 
der Majeftät im Glauben an ihn, der Welt und den 
albernen Menfchen zum Troß und dem Teufel zum 
Berdruß. Wer hat Urjache, froh zu fein, und wer 


kann es, wenn wir nicht, die wir durch ihn erlöfet 


und mit ihm anferftanden und in das himmlische 
Weſen verjegt ind, in das Weich der Liebe, für die 
Friede und Freude vorhanden ift durch Jeſum Chriftum, 
der un? erlöfet hat. 


——— ⏑ 


Lucas 7, 36—39. (Sünderin.) 


Wie würden wir, wenn wir Gäſte bei jener Ge— 
ſellſchaft geweſen wären, wohl dieſe Frau angeſehen 
7* 
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haben? ich fürchte, die Meiſten unter uns hätten. ge= 
urtheilt wie der Pharifäer,; das fürchte ich um der 
Verkehrtheit meines Herzens willen und der Verkehrt— 
heit des menjchlichen Herzens überhaupt, denn Die 
fteeft allermeift in folcher Phariſäerei. Durch das 
Gerücht, dieſer Menſch iſt ein Sünder, entiteht jogleich 
ein WVorurtheil in ung, und ehe wir daran Denen, 
was wir jelbit find, entgeht uns unſere feine Selbit- 
überhebung, die ich Phariſäerei nannte, ein: ich danke 
Dir, Gott, daß ich nicht bin wie andere Leute, welches 
viel böſer ift als die Sünde, die wir jo hart tadeln. 
Sollten wir bei dem Hören von der Sünde des Andern 
nicht eher an unjere Bruft Schlagen und in der Stille 
mit einem Stoßjeufzer beten: Gott, jei mir Sünder 
gnädig? und uns fragen, warum wir nicht jo traurig 
über unjere Sünden find? Haft du noch nie ein folches- 
Gericht über dich jelbit gehalten, wie denkſt du vor 
den Augen des allwilienden Gottes zu bejtehen, ver 
in Die tieffte Verborgenheit deines Wejens ſchaut? Wen 
du aber in Erfenntnig Deiner Simdhaftigkeit deinen 
Heiland ſuchſt und findeft, jo bilt du auf dem Wege 
der Seligkeit und kannſt ein glüclicher Menjch werden, 
von der Herrichaft der Siümde, erlöjet, voll Frieden 
Gottes. Es iſt eine Lüge des Teufels, daß wahre 
Frömmigkeit traurig mache, nein, fie macht heiter, 
die Erfenntniß der Sünde macht felig. Keiner hat 
je jolche Thränen geweint, wie dieje Frau jie weinte, 
ohne dieſe Stunde ewig zu jegnen und ohne zu fühlen, 
daß der Schmerz dieſer Thränen föftliher war als 
alle bisher genofjenen Freuden der Welt. Gott läßt 
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nicht lange warten, er jagt bald: dir find deine Sünden 
vergeben, gehe hin mit Frieden. 


innınnnnnnnnnNNr 


Lucas 10, 38—42. (Martha und Maria.) 


D Gott, Du Mlgenugjamer! Bei Dir ift das 
Licht des Lebens, und in Deinem Lichte jehen wir das 
Licht. Erſt in Deiner Gemeinfchaft und Erfenntniß 
find wir wahrhaftig ſelig. Unfer Leichtfinn, unjere 
innere Zerrüttung ift jo groß, daß wir beim hellen 
Licht der Erfenntniß Dennoch nicht jehen. Habe Geduld 
mit uns, himmlischer Vater! Laß unjere Seele ein- 
fältig werden, auf das Eine fich richten, das Eine, 
Höchlte, Beſte biſt Du, Allgenugſamer! Amen. 

Maria jeßte fich mit unbefangenem Sinn zu Jeſu 
. Füßen und hörte ihn zu; fie mochte ihm auch wohl 
Beranlafjung geben, von dem zu reden, was ihr dag 
Liebite war. 

Martha Hatte indeffen durch die überhäufte Arbeit 
den froben Sinn, der dem Werfe der Liebe erjt den 
wahren Gehalt und die rechte Würze giebt, verloren 
und fonnte ihren Unmuth nicht länger bergen. Laßt 
uns hier bemerfen, wie durch das übellaunige Wejen 
das, was man für Andere thut, an Werth jo jehr 
verliert. O wie unfchäßbar ift die gute Laume, Die 
Allem, was man thut und jchenft, doppelten Werth 
giebt. Die üble Laune ift leider ein jehr gewöhnliches 
Ding; jegen wir nicht der üblen Laune des Andern 
unjere üble Laune entgegen; unjre Herrfchjucht und Ver— 
kehrtheit der Herrſchſucht und Verfehrtheit des Andern ? 
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So nicht der Herr, er fucht die Martha, die fonft fo gut 
war, mit janften Worten zurüczuführen zu einer beffern 
Gemüthsſtimmung. Martha, Martha, du haft Sorge 
und Mühe vieler Dinge wegen, Maria Hat das gute 
Theil erwählt, das joll nicht von ihr genommen werden. 
Er will jagen: du willft mir Freude machen, aber du 
benimmſt dich dabei, al3 ob du einen läftigen Hofdienft zu 
teilten hätteſt. Beſſer Ein Gericht, Damit wäre ich 
Ichon zufrieden; Eins nur wäre nöthig. 

Indem ich dieſe Stelle jo erkläre, muß ich ver- 
muthen, daß Viele unter euch denken: wir find doch 
gewohnt, die Worte des Herrn: Eins iſt noth in 
tieferem Sinne zu nehmen. Es ift ganz gut, wen 
Einer jo denkt; wer Gottes Wort hat und glaubt, daß 
es bejtimmt ift, ewig zu bleiben, wenn Himmel und 
Erde längst vergangen fein werden, dem ift erftaunlich 
viel an jeder Erklärung einzelner Stellen des heiligen 
Buches gelegen. Die Rede des Herrn ift durchläutert, 
und feine Gedanken find tiefer denn fein Abgrund; 
aber wir müfjen doch auch nicht weiler fein wollen als 
Gott, jein Wort zu ſchmücken; es bleibt ja ewig wahr: 
Eins iſt noth, Eins ift das Größefte, Wichtigitel 
Gleichwohl ift nach allen Negeln einer gejunden Aus— 
legung bier der Sinn dieſes Ausſpruchs der: es ilt 
nur Ein Gericht nöthig; und dadurch wird dieſe Stelle 
nicht ärmer, jondern reicher; unfere Freude, unſre 
Sröhlichkeit joll nicht von dem Pomp vieler Gerichte 
abhangen, wir jollen lernen, fröhlich fein bei Wenigen. 
Die Wahrheit, das Größeſte jei als das Eine, das 
Wichtigfte und Nöthigfte zur beachten und zu betreiben, 
fällt auch bei dieſer Erklärung nicht weg: Maria hat 
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das gute Theil erwählet, jagte der Herr, das war das 
Eine. Eins ift noth. Es ijt nöthig, daß du irgend 
Eines in deinem Leben habeſt, wovon du erfenneit, daß 
es das Wichtigfte, Nöthigfte je. Halt du mehrere 
Dinge, die du für die wichtigiten hältſt, heute Dies 
und morgen das, jo hat dein Xeben feinen Zwed, feinen 
Berftand; es ift ein fortwährender Kreislauf von Luft _ 
und Begierde, von Phantafie und Reue, von Arbeit 
umd Unruhe. Aber — Eins iſt noth; du mußt em 
Biel haben, ein Einzige® muß der Zweck Deines Lebens 
fein, und alles Andere muß Diejem untergeordnet 
werden; in allen Dingen muß dir das Eine vorjchweben, 
was noth ift — das Heißt: willen, was man will. 
Gut und groß iſt das, was Dich nüchtern macht, dir 
dein Inneres in Deinen Elende und deiner Hülfsbe- 
Dürftigfeit aufdect und dich ehrt, wie dem abzuhelfen 
jet; was Licht in deinen Berjtand, Ruhe in dein Weſen 
bringt, was dich erhebt über das Irdiſche, was Die 
Dede wegnimmt, womit das Himmlische und Göttliche 
dir verhüllt ift, fo daß du dich anjehen lernſt im Licht 
der andern Welt; das iſt der Mühe wert), daß der 
Menjch mit der Anstrengung und Beharrlichkeit Des 
ganzen Leben? darnach trachte. Soll dir geholfen 
werden, jo kann e3 nicht anders gejchehen, als in 
Gottes Erfenntniß und in Gottes Gemeinjchaft; in ihm 
kannſt du Licht und Leben erhalten und jede Kraft, 
deren du bedarfit. Wie der Menſch zu dem Einen, 
Beten, das feine Seele auszufüllen vermag, das ihn 
tröftet über die ganze Eitelkeit des Erdendafeins, ge= 
langt, das jagt uns unjer Tert: Maria hat das gute 
Theil ermählet; der Menich erlangt was er will; 
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die ewige Weisheit ftellt Alles in des Menjchen Wahl. 
Mit Maria ging e3 wie mit der Lydia; fie hörte zu, 
wie viele von den Andern nicht zuhörten, mit einer 
Seele, die ſich aufrichtig der Wahrheit hingiebt; fie 
hörte zu, wie man der Weisheit und Wahrheit von 
oben zuhören joll mit Demuth wie ein Kind. Da 
konnte Gott ihr Herz öffnen, daß e3 ſanft davon gerührt 
wurde. Das wäre der Maria nicht geworden, wenn 
fie in gutmüthiger Weberthätigfett nır daran gedacht 
hätte, den Herrn recht ftattlich zu bewirthen. 

Nimm es nicht zu leicht mit Ddiefer Wahl; te 
muß das Nejultat vieler im Menschen vorgegangenen 
Nevolutionen jein. Es gehört ein Gemüth Dazu, das 
nachgedacht hat über Schein und Sein; ein Gemüth, 
deſſen tiefite, heiligjte Bedürfniffe laut geworden find, 
Laut gejchrieen haben nach dem Ewigen, Unvergänglichen. 
Aber nimm es auch nicht zu Schwer. Wer fich ohne 
Vorbehalt Gott Hingeben und mit Aufrichtigkeit zu 
ihm jagen fünnte: ich gebe mic) Dir, Deinem Worte, 
Deinem Willen, Deiner Führung hin; laß mich Deines 
Reiches theilhaftig werden — Siehe, der fünnte e8 in 
einem Augenblid gewonnen haben dem Anfang der 
Sade nad; aber nun Alles diejer großen Hauptjache 
unterordnen, Alles anfehen, beurtheilen, würdigen nach 
dem Berhältniß, worin es zur ihr fteht — o! das ift 
eine Erhabenheit der Gejinnung, die vor uns liegt wie 
eine hohe, hehre, Lichte Ferne; aber auf ihrer Höhe 
ruhet auch der Himmel. 

Noch Eins — das Köftlichite kann nicht genommen, 
e3 kann weder durch Motten noch Roſt gefrejjen werden, 
Welt und Hölle fünnen es nicht rauben; aber höre 
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Das Wort ernfter Warnung : das Göttliche kann verloren 
‚werden aus eigner Schuld, aus eigner Nachläſſigkeit; 
man fann darum fommen, ehe man e3 merkt durch 
Unglauben, Trägheit, durch jene Gemeinheit der Ge- 
finnung, die zufrieden in der Nichtigkeit oder vom 
Irdiſchen gefejjelt, auf das Göttliche verzichtet. Darum 
laßt uns hochhalten das Wort der Ermuthigung und 
Warnung: wer da hat, dem wird gegeben werden, 
Daß er die Fülle habe; wer aber nicht hat, von dem 
wird auch genommen werden, das er hat. Halte was 
Du halt, daß Niemand deine Krone nehme. 


Amnrnnmnmnnnnun 


Lucas 11, 27. 28. Maria.) 


Wir wifjen aus eigner Erfahrung, wie e8 ein jo 
trauriges, zmweideutiges Ding ift um die Beichaffenheit 
des menschlichen Herzens, wie unzuverläflig es auch 
Durch feine Vergeplichkeit, bejonder8 in den göttlichen 
Dingen ift. Darım ift es nöthig, daß wir uns 
ermahnen, das Wort Gottes nicht nur zu hören, jondern 
auch zu bewahren, damit fich die Wahrheit in ihrer 
jeligmachenden Kraft beweilen kann an unjerm Herzen. 

Selig wollen wir die Mutter des Herrn preifen 
mit inniger Bewunderung und Ehrfurdt und von ihr 
lernen, wie wir uns zu verhalten haben. Sie fing 
nicht erit an, jelig zu werden, al3 der Engel mit dem 
Gruß zu ihr fam, nein, da war fie e3 ſchon; ſie hatte; 
und darum ward ihr gegeben; wenn fte nicht im 
Kleinen treu gewefen wäre, würde fie im Himmel 
nicht geachtet worden fein, daß fie treu jein würde im 
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Allergrößeiten. Die Treue im Seinen bereitete ihr: 
das Größere. Ste Hatte das, was nöthig ift, um 
Sotteserfahrungen zu machen, ein feines und gutes: 
Herz, das ſich nicht hat überwältigen lafjen von den 
fichtbaren Dingen, die ung umgeben, ein Herz, deſſen 
Grundgefühl es it: du bift für dieſe Erde nicht da, 
du haft eine andere, höhere Beltimmung, du bift für 
den Himmel da und findeit feine Ruhe, feine wahr- 
haftige Freude mehr außer in Gott und in dem 
Ewigen. Ein Herz, das fo das Wort Gottes erfaßt 
wie nichts Anderes, das es feine Liebhaberei, fein 
Kleinod jein läßt, das it ein feines und gutes Herz, 
dem kann Gottes Wahrheit und Liebe fich offenbaren. 
— das hatte Maria, wie fie fi in ihrem Lobgeſang 
ausſpricht. 

Maria hat nachher noch oft zu ſich ſelbſt ſagen 
müſſen: ich bin des Herrn Magd; auf allen dunkeln, 
rauhen Wegen hat ſie ſich die Führung Gottes wohl— 
gefallen laſſen; dieſe Mutter, die Gebenedeiete unter den 
Weibern, hatte nicht einmal Raum zur Herberge; fie 
war jo arm, daß ſie den Sohn, der da Heil der: 
Welt jein jollte, in eine Srippe legen mußte. Nachher 
mußten die Eltern mit dem Kinde fliehen einen weiter. 
Weg in ein fremdes Land. O wie oft hat es unter folchen 
harten Umftänden in ihrem Herzen geheißen: ich bin 
des Herrn Magd, der e8 gebührt, der Hand zu folgen, 
die fie leitet und dem Herrn zu vertrauen. Sie blieb 
drei Monate in dem gejegneten Haufe bei Zacharias 
und Elifabeth, die ihr aus ihrem langen Leben viel 
Köftlihes von den Erfahrungen des lebendigen Gottes 
mitgetheilt haben werden; ſie hörte das Wort der 
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Weiſen und der Hirten, fpäterhin jehen wir fie in 
Gemeinjchaft lebend mit dem Herrn und jeinen Jüngern, 
nehmend, aber auch mittheilend, wie wir es denn 
wahrjcheinlich ihrer treuen und einfältigen Erzählung 
verdanken, was Lucas im erjten Gapitel feines 
Evangelium aufgezeichnet bat. Die heilige Schrift 
jagt von ihr: Maria behielt alle diefe Worte und 
bewegte fie in ihrem Herzen. Sie vergaß nicht, fie 
hatte von ihrem Stammvater David gelernt, ihre Seele 
zu erheben und ſich zu ermahnen: lobe den Herri, 
meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes 
gethan Hat. Sit die Bergeßlichfeit in irdiſchen Dingen 
ſchon eine jo itble Sache, von der man großen Schaden 
haben kann, wieviel mehr in himmlischen, geiftlichen 
Dingen. D wie ift daS herzloje Vergeffen deſſen, was 
Gott nach jeinem Worte no an uns thun will, eine 
Duelle der Freudenlofigfeit, daß man ohne inneres, 
reges Leben Dahingeht wie ein Todter. Indem 
Maria ihre bisherigen Erfahrungen und die auf den 
Immanuel ſich beziehenden Verheißungen der heiligen 
Schrift mit einander verglich, bewahrte und bewegte 
ſie Alles in ihrem Herzen, nicht ſo ſehr im Kopfe, 
im Gedächtniß, als in ihrer ganzen Empfindung, in 
ihrem Herzen. Dies iſt lehrreich und giebt uns 
Aufſchluß, wie es zugeht, daß Mancher, der alle Tage 
im Worte Gottes lieſet, auch wohl viel darüber ſpricht, 
doch nicht reicher wird an geiſtlicher Freude, an 
geiſtlichem Sinn und Leben, an höherem Frieden und 
Kraft zum Guten. Er bewegt es nicht in Sinn und 
Herzen, ſondern allein im Kopfe, im Gedächtniß, 
vielleicht zu befjerm Zeitvertreib — Maria iſt nicht 
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von dem Worte Gottes Hinweggegangen, bis fie es in 
ihr eigenes Weſen, in Mark und Bein verwandelt 
hat, indem fie es ganz auf fich anmwendete und fic) 
wahrhaft daran erbauete.e Das Heißt fich erbauen, 
wenn man jo mit dem Worte Gottes umgeht, Daß es 
in ung Selbftgeriht und Demuth wirft, Danfbare, 
tindliche Freude an Gott und Erhebung zu ihm, von 
dem wir unfern Urſprung haben. Das Chriftenthum 
ilt freilic Sache des Verſtandes, aber nicht Sache des 
trodnen Willens, Beritand und Herz gehören zufammen, 
Gottes Wort jcheidet nicht, was Gott verbunden hat; 
was den Beritand erleuchtet, geht auch in Das Herz 
iiber; und wem das Wort Gottes das Höchſte it, 
wer es als einen Schab anfieht, der nirgend ficher 
. genug liegt, als in jeinem Herzen, der wird fort- 
gehen von einer Erfahrung zur andern. Wie wir 
ung gegen Gottes Wort verhalten, jo verhält e3 
fi) gegen uus, und jo verhalten wir uns gegen 
den Herrn, der jagt: wer mich ehret, den will id) 
wieder ehren, und wer mid) verachtet, der joll ver- 
achtet werden. Ja, unjer Herr und Heiland hat gejagt: 
jo Semand mein Wort wird halten, der wird den Tod 
nicht jehen ewiglich. Das lafje er uns erfahren, der 
Gnädige und Getreue, daß wenn das Dunkel des 
Todes unjer Auge umhüllt, wir den Tod nicht jehen 
werden ewiglich; daß wenn unjre ftammelnde Lippe 
fein Wort mehr reden fann, wir in jener Welt an- 
Tommen mit den Worten: Sa, es ift dem Tode der 
Stachel, der Hölle der Sieg genommen durch unjern 
Herrn Jeſum Chriſtum. 


— —— 
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Lucas 13, 6—9. (Borbereitung.) 


Was gejchrieben ift, das ift uns zur Lehre ges 
Ichrieben, und jo auch dieſe göttliche Rede. Es muß 
fonderbar aussehen um des Menſchen Gemüth, wenn 
er fich nicht jollte im Innerſten getroffen fühlen von 
dieſem Gleichniß; aber das iſt nicht genug. Wr 
müſſen jolche Eindrüde uns klar machen; fte find eine 
Sprache Gottes an unſer Herz, und es muß ums 
anliegen, zu veritehen, was Gott uns damit jagen will, 
um es dann für immer in der Seele zu bewahren und 
im Herzen zu bewegen. Fragft du, was denn das ſei 
— fiehe, daß es nicht genug ift, als Bäume in den 
Weinberge Gottes gepflanzt, grünend und mit Blättern 
prangend, Dazuftehen; jondern wenn dev Herr Frucht 
an una jucht, an uns, denen geoffenbaret ijt, was 
Gott geredet hat, denen ein folcher Neichthum Der 
Erfenntniß göttlicher Wahrheit zu theil geworden tt 
— daß wir dann erfunden werden mögen als 
Bäume der Gerechtigkeit, Bilanzen dem Herrn zum 
Preife. Mit leeren Worten ſich und Andere Kinder 
Gottes nennen, ohne der Zucht und Leitung des 
heiligen Geiftes zu folgen, darum iſt es Gott nicht. 
zu thun, dazu hat er feinen Sohn nicht in die Welt 
gefandt, dafür uns fein heilige Wort nicht in Die 
Hände gegeben; es iſt ihm zu thun um die volle, 
reife Frucht eines gottjeligen Wandels, eines Gott 
wohlgefälligen Verhaltens gegen Gott, gegen den Nächften 
und gegen uns ſelbſt, eines nac Gottes Wort gebil- 
deten Sinnes, eines einfältigen, lautern, danfbaren, 
liebenden, nach Gott und ewigen Leben verlangenden 
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Herzens. Täuſche fih Keiner, der Glaube an Die 
Wahrheit ift feine unfräftige Sache, wo er wahrhaftig 
it, da wirft er auch, wie Feuer nicht ohne Gluth fein 
fann. Sein Dafjein muß fi aussprechen in Licht 
nud Saft, in Frieden und Freude, in Troſt und 
Hoffnung des ewigen Lebens. Wir jollen fir alle 
Wahrheit ein offnes Ohr haben, fie jol in ung 
wirken und durch treue Anwendung unjer Eigenthum 
werden. Die Wahrheit haben und fie nicht gebrauchen, 
fie nicht anwenden, unjer Inneres aus jeiner natür= 
lichen Unordnung in Ordnung und Klarheit zu bringen, 
unſer ganzes Weſen umzugeltalten, bis es mit Gottes 
Wort und Willen nicht mehr in Widerjpruch ſteht, 
das iſt ein Schnöder Mißbrauch der Wahrheit. 

Gott fordert die Frucht von dem Menjchen nicht 
zur Unzeit. O wie lange wartet er und bat Geduld! 
ie muß der Menſch erftaunen über die Langmuth 
Gottes und Die taujendfältigen Bemühungen feines 
treuen Herrn und Heilandes um jein ewiges Wohl, 
wenn er num endlich von jeinen Irrwegen umfehrt und 
der Liebe und Treue feines himmlischen Erziehers mit 
Gehorſam begegnet! 

Der Herr ftellt ſich in dieſer Gottesrede dar als 
den, welchen das Elend des Sünder jammert. O 
wie Mancher wäre verloren, an dem das Urtheil: 
baue ihn ab, was hindert er das Land? — hätte 
vollzogen werden können, aber er fteht noch da auf 
die Fürbitte unſers Hohenpriefter® und Mittlers. 
Dieje ift nie allein, jondern immer mit einer Wohl- 
that, mit einer Erweilung der treuen, barmherzigen 
Liebe des Herrn verbunden, e3 folgt ihr eine Kraft, 
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jo daß der Menjch in den Stand gejegt wird, Sinn 
und Wejen ganz und gar umzuwandeln. Das Werk 
der Gnade und Liebe Gottes iſt ein einiges, fort- 
gehendes Werk, das ganze Dajein des Menjchen um— 
faffend bis in die Ewigkeit hinein; fie läßt ihn nicht, 
bis Ste ihre Abficht erreicht, ihr angefangenes Werk 
vollendet Hat. 


—— ö—— 


Lucas 14, 1—15. (Umgang mit Menjchen.) 


Wie verjchieden du auch jein magjt von den 
Menichen, mit denen du lebſt, jorge nur, daß du in 
ihrem Gewiſſen offenbar werdeit als ein Solcher, deſſen 
Frömmigkeit feine Heuchelet ift, bei dem die Frage: 
it es aud) recht? allewege Hauptfrage ift. Wenn die 
Menjchen das einmal willen, jo können ſie fih auch 
jedes Urtheil und jede Handlung befjer zurechtlegen ; 
auch wenn fte ſich nicht in uns finden fünnen, werden 
fie fich doch jcheuen, über uns abzufprechen, jo bald 
fie glauben, daß wir in der Furcht Gottes wandeln. 

Unfer Herr war nicht darüber aus, die Meinung 
der Menſchen gewaltfam umzuftoßen, um die feinige 
geltend zu machen, jondern mit Liebe, Einfalt umd 
Herzlichkeit war er darauf bedacht, ihnen Die Hand 
zu bieten, um fie wo möglich zu fich heran zur heben; 
darum war fein Umgang jo gejegnet. D die Menjchen 
haben ein zarte® Gefühl dafür, ob der, welcher mit 
ihnen redet, von der Liebe Gottes und der Wahrheit 
bejeelt ft, oder ob er nur darauf ausgeht, fein Anjehn 
zu beweifen und ji an ihnen groß zu machen. Wo 
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fie dies finden, da verjchließt fich ihr Gemüth, aber 
wo fie den Odem der Liebe fühlen, da öffnet ſich ihr 
Inneres, es geht unvermerft etwas von dem Lichte 
der himmlischen Weisheit in fie über. Darum foll 
das, was wir reden, holdjelig fein zu Hören, Damit 
wir die Menjchen nicht von der Wahrheit zuritd- 
ſchrecken. Es ift nicht groß, wenn Einer, der Beritand 
und Kenntniſſe hat, unter Schwächeren die Superiorität 
jeines Weſens geltend macht; aber willen, daß man 
fich ‚damit verherrlichen könnte, und es nicht thun, um 
feinen Andern zu beſchämen, jolch ein Betragen iſt 
wahrhaftig edel und gefällt Gott. 

Wie manches gute Wort fünnten wir veden, wenn 
wir nicht in unjerm hochmüthigen Herzen dächten, es 
jei der Mühe nicht werth, es werde hier doch nicht 
verftanden, e3 Sei mit Diefen Menjchen nun einmal 
nicht8 anzufangen; wie find wir auch in dieſem Stüd 
dem Herrn jo unähnlich; wie leicht fünnten wir einer 


. befümmerten Seele zu Hülfe fommen, wenn wir fie 


nur in Geduld anhören und uns daſſelbe noch einmal 
und noch einmal wiederholen laſſen wollten und dann 
einen tiefen Grund legen mit den Schägen unjrer 
Erfenntniß, uns unſerer Gaben nur zum Heil des 


Andern erinnernd. Dem Herrn fehlte e8 nie an. Geduld, 


immer wieder von vorn anzufangen, darum ladet er 
die Mühſeligen und Belavdenen ſo freundlich zu ſich ein. 

Wie viel wäre noch darüber zu reden, wenn wir 
es klar machen wollten, wie unjer Herr immer ein in 
der Gemeinschaft mit Gott geheiligtes, geftilltes Gemüth 
in die Gejellichaft der Menjchen mitbrachte; wie er jo 
manchen Tag, jo manche Nacht im Gebet zubrachte; 
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wie er jchweigen gelernt hatte und darum auch um jo 
fraftvoller reden konnte, wie er immer jein Verhalten 
nach dem Wohlgefallen Gottes orönete und Durch Feine 
menſchliche Meinung, durch Fein menjchliches Urtheil 
aus der Faſſung gebracht wurde, ſondern bei Allem, 
was die Menichen von ihm jagten, jeinen Frieden be— 
hielt. Das iſt eine jchöne Aufgabe für den Brivatfleiß 
eine Chriften beim Leſen des neuen Tejtaments. Wie 
fönnteft du es leſen, ohne ihn zu lieben und Gott zu 
bitten, daß er dir Straft gebe, ihm ähnlich zu werden? 
Dazu helfe er ung zum Preiſe feines Namens ! 


zinınnnnnnnnnnnn 


Lucas 14, 1—15. (Fortjebung.) 


Das gütige Wort Gottes in der heiligen Schrift 
des Alten und Neuen Teftaments it die immerwährende, 
alle Tage unentbehrlihe und immer neue Nahrung 
des Chriften. Alles Andere kann er eher verfäumen 
und entbehren als dies; es ift ihm die Lebenzquelle 
in der Dürre, der fchattende Baum in der Wüſte, 
wenn der Sand der Erde jeine Sohlen brennt, und 
die Gluth der Trübjal jeinen Scheitel jengt. Wer jo 
aus dem Worte Gottes alle Tage jeine Seele jtärkt, es 
die Weihe und Freude ſeines Lebens jein läßt, dem 
ift überall wohl, und ſtände er allein in furchtbarer 
Dede und wandelte auf Dornen feinen mühjeligen Weg 
— fo fann er es aushalten, denn Gottes Kraft ſteht 
ihm bei, und mit ihm wandelt Gottes Troft. 

Wie viel haben wir noch zu lernen aus Der 
unvergleichlichen Geſchichte Jeſu Chriſti! Ach es wird 
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im Umgang mit Menjchen jo viel verjehen; es müßte 
jo Vieles ander® werden, wenn der Umgang das 
fein follte, was die heilige Schrift von der Gemein- 
Ichaft der Heiligen jagt. 


unnnnnnnnnnnn 


Lucas 18, 31—34. (Hinauf gen Jerufalen.) 


Siehe, wir gehen hinauf gen Jeruſalem; du 
und ich, mein Zuhörer, wenn wir ander8 auf Dem 
rechten Wege find, gehen hinauf gen Serufalem. Unſer 
Ziel iſt droben, im Lichte, in der Ruhe und Freiheit, 
in eiwiger Wonne, in Gott! D daß es dir und mir 
von ganzer Seele anläge, daS Bedürfniß aller Be— 
dürfniſſe in uns wäre, zu fragen mit Sehnjucht: wer 
wird auf des Herrn Berg gehen, wer wird wohnen an 
jeiner heiligen Stätte, in feinem himmlischen Serufalem ? 
und Dann glaubten mit einer MUeberzeugung, Die 
unjer ganzes Leben ordnete, nicht nur, wer unjchuldige 
Hände hat und reines Herzens iſt, jondern auch, wer 
ſich geduldig und gläubig will führen laſſen durch Die 
Tiefe zu der Höhe, durch das Leiden zur Herrlichkeit. 
Sehet, wir gehen hinauf nach Serujalem, iſt demnach 
die Summe aller hriftlichen Hoffnung und alles Troftes. 
Alle Berheißungen, die Gott, der Vater, und in Jeſu 
Chriſto gegeben hat, nach dem Rath und der Borjehung 
jeines Willen? von Ewigkeit her, werden auf Diejem 
Wege erfüllt. 

Sehet, wir gehen hinauf gen Serujalem! kann 
ein Chriſt dem andern zurufen auf dunkelm, ſchwerem 
Wege, wir willen, wohin; aus der Welt voll Kampf 
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und Streit zu der Stadt Gottes, wo ewiger Friede 
it, die den Namen hat: Jehovah Schammah, hier ift 
Ssehovah! Da ift unser Ziel, da hat unjer Gott e3 
ung ſelbſt geſteckt. Es heißt aber von diejer Jeruſalem: 
e3 wird nicht Hineingehen irgend ein Gemeine, Fein 
Schein und fein Schatten; die ewige Wahrheit will 
nur Weſen um ich haben, die zur Wahrheit durch— 
gedrungen, ſelbſt wahr, heilig und ohne Tadel Jind.- 
Wären wir mehr mit unjerm Ziele befannt, jo würden 
wir auch beſſer uns den Weg dahin erklären fünnen 
und willen, was dem Bilger nach Oben geziemt. 

Jeſus jah jein Leiden an als Urjache zu höchiter 
Sreude und fonnte bei dem Gedanken an die zu 
erlöjende Menjchheit im DVorgefühl der Wonne, um 
Dewußtjein des Sieges, wie fchwer er auch zu erringen 
war, ſich nach jeinem Leiden jehnen, ihm ftill entgegen 
jauchzen. Warum willft du bemitleidet fein? warum 
Thränen theilnehmender Liebe ausprejien? weil du 
dich gewöhnft, dein Leiden für ein Unglüd zu halten. 
Sp nit dein Herr und Meifter; er Hatte eine jo 
Hare, hohe Erkenntniß vom Leiden, daß es ihm will- 
fommen war, und jeine ruhige, feſte Zuverſicht zu Der 
Treue ſeines himmlischen Vaters durch nichts — 
werden konnte. 

Das Tiefſte ſeines Weſens kannte nur Gott, war 
allein dem Auge offenbar, das ins Verborgene ſchaut. 
Das ſollen wir uns merken; uns, die wir hinauf 
wollen nach Jeruſalem, geziemt es nicht, zu leiden, 
wie alle Menſchen leiden. In dieſem Stück ſollen wir 
uns noch beſonders an das Vorbild halten, das Jeſus 
Chriſtus uns gegeben hat: ſtille zu leiden mit Gott 
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und vor Gott. Mancher trägt Alles zur Schau, auch 
das, was er im tiefften Innern bewahren jollte, und 
macht jo fein Herz zu einer profanen Gemeinftätte. 
Jeſus Chriftus Hatte Geheimnifje des Herzens und 
Lebens, in die auch jeine Bertrauteften nicht ſchauen 
durften. 

Sseder Blick auf Menjchen ift eine Unlauterfeit, 
eine Unwahrheit, die in die heilige Serujalem, wo das 
Ziel unſers Weges ift, nicht Hineingehet. Je mehr 
wir lernen, in der Einſamkeit wie in der Geſellſchaft 
ung. an den Unfichtbaren zu halten, als ſähen wir ihn, 
und Freude und Xeiden dankbar aus. feiner Hand 
nehmen, je weniger bedürfen wir der Menjchen und je 
fräftiger werden wir im ©lauben, der Alles über— 
windet. Und wenn wir Elagen müffen, o daß dann 
doch die Klage nicht das Erfte wäre, daß unſer Blick 
doch zuerſt auf Gott ginge und wir nicht eher zu 
Menſchen von unjerm Leiden ſprächen, als bis wir 
mit Gott darüber geredet haben. 

Weil er frei war von dem Urtbeil und der 
Meinung der Menichen, darum war jen Glaube 
unbeweglid. Sein ganzes Leben war ein wunderbar 
heilige8 Hangen an Gott, an ihm allein mit der ganzen 
Seele. Das brachte diefe Früchte des Troſtes und 
der Geduld, des Lichtes und Lebens. Wäre es nur 
einigermaßen jo mit uns, dann wiirde Gottes Wort 
auch bei ung bejiere Früchte bringen auf den Tag 
Chriſti. Die Sade ift zu widtig und in ihrem 
Erfolg zu groß, als daß ih Dir nicht zurufen jollte, - 
mein Zuhörer: mache dich unabhängig, nicht allein 
von dem Sinn und Urtheil der Welt, jondern auch 
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von dem Urtheil und der Meinung befierer, edlerer 
Menſchen und werde durch das Halten an Gott und 
jeinem Worte jelbitftändig; denn Zeit und Menjchen 
find jo wandelbar, wie das Wort Gottes ewig ift. 
Und wir erleben e3 ja, daß die Menichen die Mode 
jelbit in das Heiligtum Gottes führen. Das ei 
ferne von ung, Gottes Wort ſei allein das Yicht und 
Recht unſers Lebens, und zwar das ganze, Geſetz 
und Evangelium, die Lehre vom Leiden und die Lehre 
von der Herrlichkeit. 

Wenn nun auch in der Welt ein Chriſtenthum 
Mode ift, wobei nie geredet wird von der Berleugnung 
des eignen Willens, jo lege du es darauf an, den alten 
Menjchen zu tödten und den neuen Menſchen anzuziehen, 
der nach Gott gejchaffen iſt in rechtichaffener Gerechtig- 
feit und Heiligkeit. Und wenn der meisten Chrijten 
Biel ist, nur wie ein Brand aus dem Teuer gerifjen 
zu werden, um in den Himmel zu fommen, jo bleibe 
dein Biel Serufalem, die Stadt Gottes; und dein Troft 
in allen Leiden und deine Ermuthigung zu allem Kampf, 
zu jeder Verleugnung deiner jelbit das hohe, heilige 
Wort: fiehe, wir gehen hinauf gen Serufalem ! 

Wandeln wir ihm nach! Se dunkler der Weg ift, 
defto fichrer ift er der rechte. Auf dem Wege des 
Kreuzes fieheit du die Fußtapfen deines Herrn vor dir 
leuchten; er hat dir die Bahn gebrochen und geebnet, 
überall die größten Leiden vor dir her weggetragen 
und die mächtigſten Hinderniffe gehoben. Wird der 
Weg nun auch jchmal und fteil, jo weißt du ja, daß 
Er führt, und er ift treu, er hat uns berufen, er wird 
es auch thun. Er iſt deine mächtige Hülfe; darum 
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kannſt du getroft fein, er führt zum Ziele, wo ewig 
SE und Friede Gottes ift. Wohlan denn 

Es ſoll uns nicht gereuen 

Der jchmale Pilgerpfad, 

Wir fennen ja den Treuen 

Der uns berufen hat ꝛc. 
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Lucas 22, 39—46. (Gethjemane.) 


Erhöheter zur Rechten der Majeſtät! Vollendeter 
durch Leiden des Todes! Sei uns nahe und gnädig 
und öffne unſer Herz, daß wir Deine Leiden und in 
Deinen Leiden Deine Herrlichkeit erkennen, daß wir in 
uns aufnehmen Deinen Sinn und den großen Ent— 
ſchluß faſſen, daß Du, Du allein unſer Ziel ſein 
ſollſt, und daß wir Dir nachfolgen wollen im Leiden, 
damit wir Dir auch nachfolgen können in die Herrlich— 
keit. O, daß Deine Liebe uns treibe, Dir zu leben 
und Dir zu ſterben, o daß Deine Liebe in uns werde 
die Liebe, die jegliche andere Liebe beſiegt! Amen. 

Es iſt allen Menſchen eigen, in Noth und Tod 
die Geliebteſten ihres Herzens, die Vertrauteſten ihres 
Lebens gern bei ſich zu haben. Es iſt, als ob der 
Blick aus ihren Augen und der Troſt aus ihrem Munde 
die Bitterkeit des Todes verſüßte. Solche ächt menſch— 
liche Empfindungen hat der Herr nicht verſchmäht und 
ſie für uns geheiligt, indem er ihnen Raum und Stätte 
in ſeinem Herzen vergönnte. Aber er kannte von 
Allem das rechte Maß und den rechten Werth. Sein 
himmliſcher Vater blieb ihm immer ſein Troſt und 
ſein Theil. Liebe und Theilnahme geliebter Menſchen, 
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wie lieb und werth fie feinem Herzen auch jein 
mochten, durften ihm nie den Genuß der Liebe Gottes 
erfegen. Er wollte auch nicht im feinsten Sinne fich 
auf Menſchen verlafien; nicht an die Mutter, nicht 
an den Freund, an das Vaterherz Gottes drängte er 
ſich; mit der himmlischen Welt in Berbindung zu Stehen, 
und im Herzen des Troftes und Friedens Gottes zu 
genießen, das ging ihm über Alles. | 

Wir lefen es jo oft: mußte nicht Chriſtus Solches 


leiden umd zu feiner Herrlichkeit eingehen? Aber wir 


fafjen jo wenig den großen Sinn jeines Leidens; daher 
tommt es, daß unsre Herzen ſo todt jind, wo fie in 
Liebe frohloden, und unſre Lippen jo ſtumm, wo fie 
in anbetender Dankbarkeit lobpreijen follten. Wir er- 
wägen e3 jo wenig, wieviel der Herr darum thun 
mußte, um uns zu erheben vom Tode zum Leben umd 
ung den Weg zur Herrlichkeit zu bahnen. Dies Lafjet 
da3 Studium unſers ganzen Lebens fein, damit wir, 
in der Wahrheit gegründet, auf dem Wege, der auch 
und angewiejen tft, fortwandern als Solche, die ficher 
find, dag Ziel zu erreichen. Laßt ung froh fein, daß 
der, welcher fih um unjertwillen in die tiefite Tiefe 
des Leidens begeben hat, erhöhet ift und reich über 
Alle, die feinen Namen anrufen. (Vergl. über das 
Leiden in Gethiemane „Leben und Wirken des Doctor 
Gottfried Menken“ von Dr. C. H. Gildemeifter, 2. Thl. 
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Lucas 22, 39—46, (Hortjebung.) 


Der Herr hätte diejen harten Kampf nicht ſiegend 
ausgefämpft, wenn er ihm nicht in einer jo heiligen 
Stimmung entgegen gegangen wäre. Laßt uns Dies 
recht innig zu Herzen fallen, damit wir uns rüften 
auf die Stunde der Anfechtung und bejtehen mögen, 
wie unjer Herr beitand. Sind wir ohne Glauben, 
ohne Hoffnung und Liebe, ohne Gebet und ohne Freude 
an geiltlichen Dingen, jo find wir falt, finfter, ohne 
Leben, ohne Wehr und Waffen gegen die Macht der 
Welt und der Finfterniß, ohne Schuß und Troſt in 
der Nacht des Leidens im Drange der mannigfachen Noth 
dieſes Lebens. Wahrlich, der rechnet falſch, welcher 
denkt, wenn das Leiden da it, dann iſt's noch Beit 
genug, Jich umzujehen, wie man durchkommt. Die 
Ruhe der Seele, die Stille, die jo köſtlich ift vor Gott, 
der an Gott ſich hingebende Wille, die feſte Zuverficht, 
daß Alles wohl Hinausgeführt werde, daß denen, Die 
Gott Lieben, alle Dinge zum: Beſten dienen müſſen, 
ah, dies Alles, das jo unſchätzbar ift, lernt ſich 
nicht jo leicht, e8 muB das Reſultat unſers ganzen 
Lebens jein. Erft der Eitelfeit leben und der Luft 
und Begierde, und dann auf einmal leben wollen in 
Wahrheit und Gerechtigkeit, in Gemeinjchaft mit Gott, 
das geht nicht. Wer weile ift, der läßt ſich warnen, 
der ſuchet Gott, dieweil er zu finden ift, damit er an 
ihm einen Schirm ımd Schild habe in der Gefahr, 
eine fefte Burg in den Stürmen des Lebens. Und 
wer jchon mit dem lebendigen Gott in Gemeinfchaft 
jteht, der bete in Tagen der Ruhe für die Tage des 
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Leidens, für Stunden der Angſt, daß ihm gegeben 
werden möge, was er bedarf, wenn Nacht ihn um— 
dunfelt, und Grauen des Todes feine Seele jchredt. 
Der Herr hätte gern ein Wort des Troftes aus 
dem Munde jeiner Jünger angenommen, e8 war Demuth, 
daß er ihnen Flagte, er wollte jehen, ob fein himmliſcher 
Vater ihm nicht vielleicht Iroft bereitet Habe in dem 
Munde dieſer Schwachen. Sonst finden wir nicht, - 
daß unjer Herr viel geklagt habe; wer viel flagt, 
betet wenig; ich will Damit nicht jagen, daß wir ein— 
ander gar nicht Klagen ſollen, wofür hätten wir uns 
denn lieb? aber das iſt gewiß, daß des Klagens zu 
viel in der Welt iſt. Wer aber dem Herrn Elagt, 
der merkt, daß er getröftet werde mit einem Troft, der 
wie der Friede Gottes höher iſt denn alle Vernunft. 
AS unjer Herr zu feinen Süngern zurüdkehrte, 
fand er fie jedesmal jchlafend; o wie gut war e3, daß 
er nicht auf Troft und Theilnahme von Menjchen 
gerechnet, auch nicht im feinjten Sinne Fleiſch für 
feinen Arm gehalten Hatte. Das merfe dir, mein 
Hubörer, lerne einjam fein! fiehe Dich nicht zuerſt nad) 
Menjchen um, Eage dem Heren deine Noth. Wenn 
deine Freunde Dir auch verheißen, bei dir zu bleiben, 
fie fünnen doch nur bis auf einen gewilfen Punkt 
Wort halten, in deiner bängſten Stunde fünnen fie dir 
nit helfen, in die dunfelfte Nacht deines Lebens 
fünnen fie nicht mit dir gehen, in Gethjemane ent- 
jchlummern fie alle. Und wenn du alle Wege in 
Gemeinihaft gegangen bift, Einen Weg mußt du doch 
allein gehen. O jelig der Menſch, der dann jagen 
fann: und ob ich jchon wanderte im finftern Thal, 


122 Lucas 22, 39—46. 


fo fürchte ich mich doch nicht, denn du bift bei mir; 
dein Steden und Stab tröften mich. Selig der Menſch, 
der alsdann jagen kann: ich bin nicht allein, der Vater 
iſt bei mir. 

Darauf laßt es uns anlegen, meine Lieben. Unſer 
bimmlischer Water, der ein Gott ift alles Troftes und 
ein Bater der Barmherzigkeit, weiß, wie uns zu Muthe 
it, er versteht uns, wie Niemand uns verfteht, und 
es giebt fein Leiden, worin er nicht tröften, feine 
Gefahr, in der er nicht beihügen, feinen Sammer, in 
welchem er nicht durchhelfen fünnte. Wenn wir mehr 
gewohnt wären, Alles bei Gott zu juchen, jo wäre 
der Mangel an Theilnahme und Liebe der Menſchen 
leicht zu ertragen, wie David es wußte, als er vor 
jeinem ‚eigenen Kinde fliehend, noch von jenem elenden 
Menjchen verhöhnt und gemißhandelt wurde, daß Der 
Herr vielleicht jein Elend anjehen und ihm mit Güte ver— 
gelten werde, jo wußte der Herr, daß was ihm an menjch- 
licher Liebe abging, ihm deſto reichlicher erjeßt werde 
durch die Liebe und Gemeinschaft Gottes. 

Es fommt bei unjerm Gebet nicht auf jchöne 
Worte an, jondern auf Wahrheit, auf tiefes, inniges 
Bedürfniß. Wenn es mit dem Glauben an Gottes 
Berheißungen im Menſchen feine Richtigkeit hat, dann 
hat e8 mit den Worten nicht zu jagen. Darum 
verjäume nicht das Gebet unter dem thörichten Vorwande, 
du ſeiſt dazu nicht tüchtig. ES gehört viel weniger: 
dazu, dem erbarmenden Gott unjre Noth zu Hagen 
als einem Menschen. D wie follten wir dem Herrn 
danken, daß er uns einen fo leichten Weg gezeigt hat 
zu unjerm Heil. So laßt uns denn, wie unfer 
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barmherziger Gott und Vater es haben will, fröhlich 
jein in Hoffnung, geduldig in Trüblal und, damit. 
wir das fünnen, anhalten am Gebet. 





unnnn 


Sohannes 4, 1—42. (Samariterin.) 

sc hoffe, es ift euch Lieb, daß ich einmal vor 
ver leidigen Gewohnheit unjerer Kirche, nur Kleine 
Stellen des Wortes Gottes zu leſen, abgewichen bit. 
und eurer Andacht eine große, reiche Stelle vorgelefen 
babe. Die Bibel ift fein Spruchfäftlein; wer fie jo- 
gebraucht, als ob jede einzelne Stelle an und für ſich 
ohne Rücklicht auf den Zuſammenhang verstanden und 
jede beliebige Anwendung nach Gutdünken davon gemacht: 
werden könne, der gebt verkehrt mit ihr um. Sie 
muß vielmehr behandelt werden als ein zujammen= 
hangendes, mit fich felbft übereinſtimmendes, allmählich 
fich entwicelndes, vollftändiges Ganzes, dem fein Theil. 
fehlt, und worin nichts überflüjfig ift. So betrachtet, 
führt fie, überall fich felbft erflärend, ihr eigenthümliches 
göttliche Licht mit fih. Wem aljo Gottes Wort: 
feines Fußes Leuchte und ein Licht auf jeinem Wege 
jein joll, der lefe es im Zujammenhang. Es wäre zu 
wünjchen, daß zum öftern größere Abjchnitte der Schrift 
in den Kirchen vorgelejfen würden, damit die Menjchen 
mehr mit ihr .befannt und gereizt werden möchten, das— 
Wort Gottes jelbit zu Iejen. 

Du ein Jude und ich eine Samariterin — das 
nimmt gleich die Meenjchlichkeit aus ihrem Herzen hinweg ; 
als ob des Elends nicht genug wäre in der Welt, 
daß wir auch noch durch Zank und Streit über 
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Religion uns das Leben verbittern müßten, Samariter 
und Juden gegen einander, und was das Schlimmfte. 
it, Chrift gegen Chrift, Buchftabe gegen Buchjtabe, 
und jo die Liebe verleugnet, das Leben vergält. Was 
Gott gegeben hat, daß e3 jei eine Duelle des ewigen 
Lebens, zarteftes, innigites, bejeligendes Berbrüderungs- 
band der Menjchen unter einander zu Frieden und 
Liebe, die Religion — das mißbraucht zum Gegenstand 
des Haderd. Laßt ums, meine Lieben, die Freiheit, 
die ung die jetzige Zeit gewährt, unfere Ueberzeugung 
an Wort und Werk: zu behaupten, als einen Borzug 
erfennen und benuben, Damit des Heillofen Streitens 
um die Wahrheit immer weniger und der heilbringen=- 
den Erfenntniß der Wahrheit immer mehr werde. 

Laß ab von dem Sagen und Nennen nach dem 
tünjchenden Schatten, der immer vor div flieht. Laß 
ab vom dem Graben löchrichter Brunnen im Sande, 
da fein Waller ift, und wende das Berlangen deiner 
Seele zu Gott, dem ewigen Duell des Lichts und des 
Lebens, der das lechzende, jchmachtende Menjchenherz 
laben kann mit Waffer, das in das ewige Leben quillt 
und alfo allen Durjt wegnimmt auf ewig. 
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Sohannes 4, 10—15. (Pfingſten.) 


Wir wollen uns freuen, daß die Verheißung des 
Vaters uns wie die Apoftel angeht, daß auch wir den 
Heiligen Geift empfangen jollen. Was Jene empfingen 
zur Erfüllung ihres Berufs, ihrer eigenthiimlichen Be- 
jtimmung für die Welt zu ihrer Zeit, war etwas 
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Großes und Köftliches; viel größer aber und unendlich 
viel föftlicher ift dag, was fie für fich erhalten, und 
was wir in demjelben Maße wie fie erlangen fünnen, 
das, was unjer innere® Weſen läutert und heiligt, 
unjere Finſterniß in Licht, unjern Tod in Leben ver— 
wandelt. In dieſer Beziehung hatte Chriftus jchon 
vorlängft am Laubhüttenfefte in die Menge des ver- 
jammelten Bolfes Hineingerufen: wen da dürfte, der 
fomme zu mir und trinfe! Wer an mich glaubet, 
wie die Schrift jagt, von deß Leibe werden Ströme 
des lebendigen Waflers fließen. 

Mer dieſes Waller trinkt, den wird wieder dürften. 
Das iſt das Motto, das alle Erdenfreuden an der 
Stirn tragen; jo ift es bei allem irdiichen Beſitz und 
Genuß; was ift es um alle8 menjchliche Treiben? es. 
it der mißverftandene Durft der Seele, dem der 
Mensch auf allen Wegen Labung zu verschaffen, fucht 
aber nur zu bald inne wird, daß die Erquidung eine 
Täuſchung war. Das Auge fieht ſich nicht fatt, das 
Ohr hört fich nicht fatt, und im volleften Beſitz deſſen, 
was die Erde hat, Hagt der Menſch mit Salomo: 
nichtige Nichtigkeit! Wer aber das Waffer trinfen 
wird, das ich ihm gebe, wer die Erguidungen, Gaben 
und Kräfte genießen wird, die ich ihm mittheilen kann, 
den wird ewiglich nicht dürſten. Die Fülle des Heils 
und Lebens in Ehrifto Jeſu iſt etwas jo Ueberſchweng— 
fiches, daß feine menschliche Seele fähig ift, fie im 
ihrem ganzen Umfang zu erkennen und in fich aufzu- 
nehmen. Wer aber fich dagegen verhält, wie er joll, 
dem wird fein tiefftes Bedürfniß aljp geftillt, daß fein 
unſeliger Durst in ihm zurüc bleibt, jondern nur die 
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heilige Sehnjucht, immer tiefer zu erkennen die Liebe 
Ehrifti und die Fülle des Heils, der Gaben und Kräfte, 
die in ihm find; Das heilige Berlangen, immer 
reichlicher zu ſchöpfen aus diejer lebendigen Duelle, alle 
Gefäße ihres Weſens immer völliger damit anzufüllen. 
Das bleibt ihr Streben und ihre Freude in der Ewigfeit, 
und jo fann man jagen: die Seele bleibt immer 
durſtig, wie die alte Weisheit jpricht: wer von mir 
trinfet, den Dürftet immer nad) mir. David weiß 
nicht, wie er dieſen Durſt Stark genug ausſprechen 
joll: wie der Hirsch Schreiet nach friſchem Waſſer, jo 
jchreiet meine Seele, Gott, zu Dir! meine Seele dürftet 
nah Gott, nad) dem lebendigen Gott; wann werde 
ich dahin kommen, daß ic) Gottes Angeficht jchaue, 
Daß ich mit dem ewigen Duell des Lichtes und des 
Lebens vereinigt werde; jo auch Bi. 63, 2. Das ift 
ein jeliger Durft, der unausſprechliche Erquickung und 
Freude mit fich führt und in Leben und volle Genüge 
fi auflöfet. Ueber diefen Durft hat man nicht zu 
Hagen, weil man die Duelle bei fich Hat; ihn ftillet 
Gott, der ihn gegeben hat; darum jagt der Herr: ihn 
wird ewiglich nicht dürften; er hat in Gott Alles, 
was jeine Seele bedarf. Alle Macht und Herrlichkeit 
der Welt iſt wie Spreu zu achten gegen die geringjte 
Labung aus Gottes Gnadenfülle in Chriſto Jeſu. 
Gottes Brummen hat Wafjers die Fülle. O jelig wer 
ein Baum tft, gepflanzet an diefem Brunnen; er welft 
nicht, wenn ein dürres Jahr kommt; er bringt ohne 
Aufhören Früchte. 

Nun, mein lieber Zuhörer, e8 iſt auch dir 
gejagt, aus feiner Fülle Haben genommen Gnade um 
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Gnade und Gabe um Gabe Alle, die zu ihm gefommen 
find; jte Steht auch dir offen, Alles, was du für Zeit 
und Ewigkeit bedarfit, ift in Chriſto Jeſu, unjerm 
Herrn und Heiland, zu finden. Mache e3 dir zu nube; 
bete: Herr, gieb mir, daß mich nicht umſonſt dürfte, 
daß ich in dir ewige Labung, ewige Genüge finde für 
meine dürſtende ‚Seele. | 


—ñ—N 


Johannes 4, 25—43. (Selbſterkenntniß.) 


Kein Menſch läßt ſich gern ſagen Alles, was er 
gethan hat; wenn das möglich wäre, ſo würde wohl 
Jeder ſo unangenehm davon überraſcht ſein, daß er 
ſchwerlich Luſt hätte, zu bekennen: es hat mir Einer 
Alles geſagt, was ich gethan habe. Auch jenes Weib 
war durch die Anſicht ihres Lebens im Licht der 
richtenden Wahrheit ſo ſchmerzlich getroffen, daß ſie 
ſchnell der peinlichen Empfindung zu entkommen ſuchte. 
Was hatte ihr denn nun plötzlich das Herz ſo leicht 
und frei gemacht, daß ſie auf den Gaſſen ihrer Stadt 
erzählen konnte: kommt, ſehet einen Menſchen, der mir 
geſagt hat Alles, was ich gethan habe? Sie hatte 
die Freundlichkeit und. Leutjeligkeit Gottes geſchaut in 
dem Angefichte jeines Sohnes. Der Herr hatte ihr 
die bejchämende Wahrheit gejagt mit der Güte, Schonung 
und Milde, die ihn characterifirte; er hatte zu ihr 
geredet mit der Zartheit, die den gefnidten Halm nicht 
zerbricht und den glimmenden Docht nicht auslöjcht. 
Dann hatte aud) das, was der Herr von Gott umd 
göttlihen Dingen ihr jagte, wie wenig fie auch davon 
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verstehen mochte, doch durch) die Art, wie er ſich 
darüber ausſprach, mit der Fülle des Geiſtes, mit der 
Kraft eigner innerer Wahrheit, einen tiefen Eindruck 
auf fie gemacht, ein Verlangen darnach in ihr geweckt 
und überhaupt jedes edlere Bedürfniß, jede befiere 
Empfindung, deren ſie fähig war, neu in ihr angeregt. 
Sie fühlte fih erquidt "und gehoben, gleichſam aus 
dem Clement der Sünde und des Todes in das Element 
eines neuen bejjern Lebens verjebt; das machte ihr 
das Herz jo leicht, Daß fie frei bekennt: er hat mir 
gejagt Alles, was ich gethan habe. Das wollen wir 
una gejagt jein lafjen, wenn es uns um Ruhe der 
Seele zu thun ift; und da der Herr nicht mehr auf 
Erden ift, nicht perjönlic zu uns veden fann, jo müfjen 
wir ihm im Gebet jagen Alles, was wir gethan haben, 
uns ihm darstellen, jo wie wir uns finden, und vor jeiner 
Liebe und Barmherzigkeit alle Hilfe Juchen und erwarten, 
deren wir bedürfen. Sa, mein Zuhörer, er verjtehet 
deine Gedanken von ferne, er kennt die Gejchichte Deines 
Herzens und Lebens beſſer al3 du ſelbſt. Bitte ihn, 
daß du fie im Lichte feines Wortes und Geiſtes erkennen 
mögeft, und ſcheue dich nicht, auf die dunkeln Stellen 
in deinem Innern deinen Blick zu richten. Es heißt: 
wenn wir uns jelber richteten jo würden wir nicht 
gerichtet. Darüber jpricht David ſich aus Erfahrung 
im 32. Bjalm aus und Johannes jagt: Sp wir unjere 
Sünde befennen, jo iſt er treu und gerecht, daß er 
uns die Sünde vergiebt und reinigt uns von aller 
Untugend. Wie bei Diefer Frau, jo fol auch 
unjere Empfindung jein und Alle, die ihre Zuflucht 
nehmen zu dem unausſprechlich Melden, Gütigen, der- 
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gefagt Hat: wer zu mir kommt, den will ich nicht 
hinausjtoßen, der nie einen Menſchen beichämte, als 
nur, um ihm zu helfen, und der gejagt hat: kommet 
ber zu mir, Alle, die ihr mühjelig und beladen jeid ꝛc. 


——— 


Johannes 4, 31 -34. (Himmliſche Speiſe.) 


Der Herr ſagt in ſeinem Sendſchreiben an den 
Biſchof zu Pergamus: wer überwindet, dem will ich 
zu eſſen geben von dem verborgenen Manna, von jener 
göttlichen, himmliſchen Speiſe der Unſterblichen, die 
Niemand kennt, als der ſie ſelbſt genießt. Das ver— 
ſtehen wir nicht, aber mit tiefer Ehrfurcht ſollen wir 
dies Wort des Heiligen in der Höhe alſo in uns auf— 
nehmen, daß es die innigſte Sehnſucht in uns erwecke, 
auf dem Wege der Erfahrung dieſer Dinge inne zu 
werden und ihrer zur genießen. Wünſcheſt du Dir 
ſolchen himmlischen Genuß, jo gieb dich dem Leiten des 
göttlichen Geiftes nır Hin von einer Stunde zur andern, 
lebe in und nad, Gottes Wort, e8 wird Dir immer 
föftlicher werden, und endlich wirft auch du in deinem 
Maße jagen fünnen: ich habe eine Speiſe, da wiſſet 
ihr nicht von, ich habe durch Gottes Barmherzigkeit 
Freuden, die mich von den Gütern der Erde immer 
unabhängiger machen, einen Genuß, den die Welt nicht 
nehmen kann, weil fie ihn nicht gegeben hat. 

Meine Speije ift die, daß ich den Willen thue 
deß, der mich gejandt hat, und vollende fein Werf. 
In dieſen unjcheinbaren Worten ſprach der Herr das 
Allerhöchjite aus, was ein menjchliches Herz empfinden 
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kann; wer bürfte es jagen, wie er? Dies war e3 aber 
auch, was feine Seele in der Klarheit erhielt, welche 
durch die Bitterfeit der Welt und die Finjterniß Der 
Hölle nicht umdunfelt werden konnte, was ihr Diele 
Ruhe gab, die allen Stürmen troßte. Wen nach jolcher 
Nuhe und Klarheit verlangt, der wandle diejen Weg; 
er gebe fich dem Willen Gottes hin, wie er auch lauten 
möge, mit findlihem Gehorſam, jo wird auch bei ihm 
Friede und Freude die vorherrichende Stimmung werden. 
Auch unjer Weg geht dur) das Thun und Dulden 
des Willens Gottes. Es fteht auch für und geſchrieben: 
mein Sohn, meine Tochter, gieb mir dein Herz und 
laß deinen Augen meine Wege wohlgefallen. 


—— ————— ⸗8 


Johannes 4, 3538. (Arbeit der Liebe.) 


Wenn der Herr jeinen Züngern jagte, fie jollten 
ven Bater bitten, daß er Arbeiter in feine Ernte jende, 
jo wollte er ihnen einen Winf geben, fie möchten wie 
er von dem Verlangen heiliger Liebe bejeelt fein, mit- 
zuwirfen, daß den Menjchen geholfen werde durch Er- 
kenntniß Der Wahrheit; daß fie überhaupt mit einem 
hohen, heiligen Intereſſe für die Sache des Reiches 
Gottes erfüllt jein jollten, zugleich hindeutend auf die 
Kraft und den Segen der Fürbitte, und wie es Gott 
wohlgefalle, wenn die, jo im Genuß des Heils und in 
jeinem Licht Fröhlich wandeln, liebend und betend derer 
gedenken, die noch zurück ſind. 

Wenn von dem Werke Gottes und der ewig 
lohnenden Wirkſamkeit für daſſelbe die Rede iſt, ſo 
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denkt gewiß Mancher: wie gern wollte ich dafür thätig 
jein! wie fann ich e8? wo finde ich Öelegenheit dazu? 
und jucht dann oft in der Ferne, was er in der Nähe 
Ichon bat. Indem er die Anläffe, die Gelegenheiten, 
die Gott auf feinem Lebenswege in den gewöhnlichen 
Berhältnifien und Beziehungen, worin er nach Gottes 
Willen fteht, auf die einfachſte Weiſe ihm Darbietet, 
gering achtet, geräth der Menich oft in eine jelbiter- 
wählte Bielthätigfeit, die feinen Segen bringt, wobei 
er nicht jelten die Schranken jeines Berufs in der 
Welt überichreitet, was Seiner joll, auch nicht unter 
dem Borwande, Gutes zu thun. Jeſus hielt ſich 
immer in den Gränzen feines Berufs; als ihm ein- 
mal Semand zumuthete, er jolle ihm durch jein geiſtliches 
Anſehen zu jeinem Necht verhelfen, antwortete er: 
Menſch, wer hat mich zum Nichter oder Erbſchichter 
über euch geſetzt? meineſt du, daß ich meine geſſtliche 
Autorität gebrauchen ſoll, um eine weltliche Sache zu 
ſchlichten, um ein Gutes zu thun, das mir nicht zu 
thun gebührt? Indeß entging ihm nichts, was Gott 
von ihm gethan haben wollte; er verſäumte keine Ge— 
legenheit, den Willen ſeines Vaters zu thun; wie 
gering ſchien das Werk, worüber er des Hungers und 
Durſtes vergaß. Es war ihm gelungen, einer unbe— 
deutenden Frau, als Samariterin bei ſeinem Volk ver— 
haßt, als Sünderin in den Augen aller kalten Mora— 
liſten, die, obgleich ihnen die Sünde nicht fremd war, 
doch Fein Erbarmen mit dem Sünder hatten, ein 
Gegenftand der Berachtung — zur Erfenntniß der Wahr- 
heit behilflich zu jein. Und darüber empfand er 
eine Freude, die fein ganzes Wejen erquicdt und belebt 
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hatte! Aber e8 war ein Werk, das ihm fein Vater 
gegeben, das er nach jeinem Sinn gethan Hatte, und 
wobei er ſeines Wohlgefallens gewiß war. 

Die Arbeit des Erntens iſt wohl eine der er- 
freulichften unter den Mühſeligkeiten des menschlichen 
Lebens, die fich wie faum eine andere lohnt; jelbft der 
Miethling, der für Andere einfammelt, empfindet etwas 
von der Erntefreude mit. Wie viel größer wird die 
Freude jein, wo für die Ewigkeit gearbeitet ijt, wo 
Frucht für da ewige Leben eingefammelt wird. Aber 
der Menſchenſohn ift es, der guten Samen fäet durch 
alle Zeiten, unter allen Völkern, was Gutes in der 
Menichheit da ift, das iſt jene Saat. So werden 
wir ihn auch einſt jehen als den großen Herrn der 
‚Ernte, der unvergleichbar im Stande ift, jeinen treuen. 
Arbeitern zu lohnen. 

Wenn Einer erntet, was er gejäet hat, das ilt 
eine Ausnahme; die Regel tft, ſäen auf Hoffnung, daß 
die ewige Liebe zu umjerer Arbeit Sorge tragen und 
das Samenforn nicht werde umkommen lafjen, jondern 
Wachsthum und Gedeihen zu einer Frucht für das 
ewige Leben auf alle Weiſe fürdern werde. Was jebt 
Gutes in der Welt da ift, haben wir e3 nicht denen 
zu danfen, die vor uns waren? St nicht durch unjere 
frommen Borfahren die Erfenntniß Gottes und Jeſu, 
Gottesfurcht und Gottjeligfeit auf ung gekommen, jo 
daß wir ernten, was ſie gejäet haben? Aber num 
follen wir auch ftreben, ihr Werk fortzufegen, daß es 
der Menjchheit erhalten, und die Frucht ihrer Arbeit 
gemehret werde, daß wir wie fie im Gegen umnferer 
Mitwelt und Nachwelt feien; dann werden wir uns 
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einft freuen mit den Guten und Heiligen aller Zeiten; _ 
unſer Leben und Wirken wird mit dem ihrigen zu 
einem großen Ganzen ſich einen, Gott zu Ehren und 
zu unjerer ewigen Freude. Sollte e3 ung nicht anliegen, 
daß auch wir zu jener großen, heiligen Himmelsfreude 
gelangen, als Mitarbeiter Jeſu Chriſti an feinem 
großen Gotteswerfe zur DBejeligung Aller erfunden zu 
werden? Oder wollen wir es darauf ankommen lafjen, 
ung im Tode jagen zu müfjen: dein Weg war ein 
Weg eigner Luft, du Haft dir gute Tage gemacht auf 
Erden, aber dem Willen Gottes haft du nicht gedient; 
darum ift num dein Herz verödet ohne Glauben, ohne 
Liebe, ohne lebendige Hoffnung zu Gott und feinem 
Heil, und Du jcheideft von dem Leben ohne eine 
gejegnete Spur deines Dafeins zu Hinterlaffen? Hingegen 
welche Freude für uns, wenn die Edeliten und Beiten 
unſers Gejchlecht3 uns willkommen heißen, und wir dann 
jo Biele jehen, die es Jich bewußt bleiben, daß wir 
ihnen auf dem Wege des Lebens eine hülfreiche Hand 
geboten, ſie angeleitet haben, den Weg der Wahrheit 
und Gottjeligkeit zu juchen und feiten Schrittes zu 
wandeln. Werden die Stinder Gottes der Tröftungen 
und Hülfeleiftungen, die ihnen für dieſes Leben zu 
theil wurden, und die fie hienieden nicht vergelten 
fonnten, mit der innigften Dankbarkeit gedenfen und 
in dem Haufe ihres Vaters, wo fie endlich ihrem 
Herzen freien Lauf laſſen können, aus feinem uner- 
ihöpflihen Schab überjchwänglic) vergelten — wie 
werden fie dem danken, der ihnen himmlische Gaben 
Ipendete, ihre Seele erquicte, ihnen ein Gehülfe ewiger 
Freude wurde! Darum laßt uns jäen, wie unjer großes 
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Vorbild es wollte, daß wir an jeiner Freudenernte 
Theil haben mögen. Lafjet ung wirken, jo lange e3 
Tag ift, es fommt die Nacht, da Niemand wirfen 
fann. Was der Menſch ſäet, das wird er ernten. 
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Johannes 4, 39—42. (Menfchen und Bücher.) 


Nach zwei Tagen z0g er aus von dannen. O 
wie gern hätten die Samariter ihn und jeine Sünger 
noch länger behalten; aber wir müfjen annehmen, daß 
in diejen zwei Tagen an jedem heilsbegierigen Samariter 
Alles gejchehen fei, was fein Bedürfniß erforderte. So 
muß es denn um die Gottjeligfeit eine jehr einfache 
Sache fein, daß der Herr Jeſus ſie in Diejer kurzen 
Zeit alfo tief und feſt begründen fonnte, daß er dieſe 
Menichen jo bald verlafjen durfte, ohne befürchten zu 
müfjen, was er gebauet, werde nad jeinem Abjchied 
in Trümmer fallen. Die Samariter bejaßen nur 
einen Theil der Bibel, wir Chriften des neuen 
Teſtaments haben das ganze Wort Gottes, haben viel 
mehr Gelegenheit, Unterricht zu befommen, und doch 
it es bei Vielen, al3 reiche das Alles noch nicht Hin, 
fie meinen, man müfje den Umgang vieler chriftlichen 
Menſchen juchen, von denen immer einer komme, 
una zu ermahnen und zu erbauen; dabei müſſe man, 
um nicht? zu verfäumen oder in jeiner Frömmigkeit 
nicht einjeitig zu werden, alle chriftlihen Schriften 
leſen; und jo verdrängt ein Menſch den andern, ein 
Buch das andere; es fteht aber dahin, ob man bei 
jolcher Bielfeitigfeit, wobei die heilige Einfalt des 
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Lebens und Weſens, die Gott gefällt, verloren gebt, 
e3 in der Erfenntniß der Wahrheit je jo weit bringen 
werde wie diefe Samariter in zwei Tagen. O daß 
doch Alle, die ſich auf Menjchen ftüben oder ihren 
Troft in Büchern juchen, bedenfen möchten, daß man 
bei jchweren Herzensleiden damit nicht ausreicht, in 
bangen, nächtlichen Stunden damit nicht durchfommt, 
daß Menjchen und Bücher den Todesſchatten nicht. 
erhellen. Wie viel Troft und Hülfe, wie manche 
Ergquidung die Liebe uud Theilnahme der Menſchen 
ung auch gewähren möge — die heißeften Leiden, Die 
ichwerften Kämpfe hat der Menſch doch allein zu 
beitehen, und durch das Todesthal kann Freundes 
Hand ihn nicht geleiten; was da ihn tröften, ihm 
durchhelfen joll, ijt nicht außer ihm in der Welt, es 
muß in ihm jein, fein Glaube muß ihm helfen; der 
Glaube ift der Sieg, der die Welt überwunden hat. 


— — 


Johannes 8, 30— 36. (Knechtſchaft der Sünde.) 


O Gott und Vater im Himmel! Du willſt, daß 
uns Allen geholfen werde durch Erkenntniß der Wahrheit; 
ſo ſegne uns denn die Betrachtung der Wahrheit, 
daß ſie in unſer Herz eindringe, es läutere, reinige 
und Dir wohlgefällig mache. Daß auch wir durch 
die Wahrheit frei werden von den mannigfaltigen 
Hinderniſſen der Freude und Seligkeit, die in unſerm 
Herzen ſich finden. Heiliger Vater, heilige uns in 
Deiner Wahrheit; Dein Wort iſt die Wahrheit. Amen. 

Wenn du auch im gröberen Sinne jagen Fannit: 
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ich bin nicht der Sünde Knecht, nicht der Wolluft, des 
Geizes Knecht u. ſ. w., kannſt dur denn auch in der 
Wahrheit jagen: ich bin nie der Knecht einer eigen- 
nüßigen Geſinnung, nie ein Knecht der Sinnlichkeit, 
der Trägheit, der Luft, mich jelbit zu erhöhen, mich 
zu rächen, auch im allerfeinften Sinne? Kannjt du 
jagen: ich bin der Himmlischen Wahrheit immer 
gehoriam, habe Das große, heilige, herrliche Biel, das 
Gott mir gejeßt hat, immer vor Augen; ich weiche 
nicht von der Liebe, von der Sanftmuth und Demuth ? 
Kannft du das jagen, jo preife Gottes Barmherzigkeit, 
die groß an Dir gewejen iſt. Wir Andern, die wir 
e8 nicht können, wollen ung dieſes Wort gejagt jein 
laſſen. Gelobt jei Gott, daß Hoffnung der Seligfeit, 
Borgefühl ewiger herrlicher Freiheit in uns ift. 
Nimm es nicht leicht mit der Knechtſchaft der 
Sünde; du fommft immer tiefer hinein, wenn du dich 
gehen Läfjeit, dich gewöhnt, nicht aufmerkſam auf dich 
jelbjt zu jein, und nicht über dich wacheſt; du verlierft 
dann immer mehr die Fähigkeit, dich nach Freiheit zu 
jehnen, dich um wahre Freiheit mit Kampf und Selbit- 
verleugnung zu bemühen. Darum jei dir die Knecht— 
Ichaft furchtbar, als Knecht kannſt du nicht bleiben im 
Haufe des Vaters. Und wenn du jet auch in der 
äußern Kirche lebſt, unter ihren Saframenten und 
Berheißungen einhergeht, jo wird es ftch doch einmal 
Icheiden, und wehe! wenn du dann hinaus mußt. 
Wenn du durch die Wahrheit des Sohnes Gottes ein 
Kind hätteſt werden fünnen, jeiner Gerechtigfeit, feiner 
Liebe theilhaftig, und num ein Knecht der Sünde ges 
worden bift, der jelbft finfter, in die Finfterniß hinaus 
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muß. Nein die Kuechtichaft der Sünde müſſe und ein 
Gräuel fein, die Ihmählichite, niedrigjte und ja auch 
die unnatürlichite Kuechtichaft für ein Wejen, das Gott 
geichaffen hat zu feinem Bilde, mit dem er fo große 
Abfichten Hat, zu defien Reinigung und Wiederher- 
jtellung er jo viele Anftalten machte. Und das jollte 
der Sünde dienen, fnechtijch dienen und ihre Feſſeln 
mit fih umbertragen? Nein, gelobt ſei Gott, der 
jeinen Sohn gejandt hat, daß wir durch ihn frei 
werden fünnen! Cr führt zu einer Freiheit, die un— 
abhängig it von allem Aeußern. So frei werden 
fonnten die Sclaven und fich freier fühlen als ihre 
gebietenden Herren. Iſt nicht die Sünde die widrigite 
Hemmung unjer® Lebensgenufjes? und was heißt, frei 
werden anders als jelig werden und Frieden mit Gott 
und ſich jelbjt Haben ? 

Die Worte Jeſu Ehrifti Schön finden, bei welchem 
Menſchen von Geſchmack und Gefühl wird das nicht 
der Fall jein? Gieb fie einem Heiden zu leſen, und 
er wird jagen: o wie jchön! wie entjprechend dem 
Bedürfniß der Menjchheit; wenn je ein Gottmenſch zu 
den Menjchen redete, jo mußte es jo jein. Aber das 
iſt no fein Glaube. Wenn uns diefe Worte ein 
Schatz aller Schäbe und das größte Heiligtum find, 
wenn wir jte hören wie nichts jonft, täglich mit ihnen 
umgehen, um und nad ihnen zu bilden; wenn ein 
Chriſt mit Wahrheit jagen fann: Herr Jeſus Ehriftus, 
Du weißt, daß ih Dein Wort ehre und liebe, daß 
25 mir ſüßer iſt als das Süßeſte in der Welt, als 
Die Liebe der geliebteften Menſchen, daß nichts mich 
Jo aufrichtet und tröftet, nichts mir jo viele Freude 
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macht, mich jo demüthigt und erhebt als Dein Wort, 
wenn Einer das mit Wahrheit jagen kann, jo darf er 
gewiß jein, bei der Erjcheinung des Herrn für jeinen 
rechten Jünger erfannt zu werden, und jich der Hoffnung 
getröften, an jenem Tage von dem Herrn den Lohn 
der Treue zu empfangen. 


wannnnnnnnnnnnn 


Johannes 12, 26. (Ehre von Gott.) 


Mer bemüht ift, Alles in dem Namen Jeſu Ehrifti 
zu thun, das heißt, in dem feligen Verhältniß zu ihm, 
als ein Kind Gottes, dem wird immer der Gedanfe 
nahe liegen: wenn der Herr dein Thun und Lafjen 
lähe, würde er es mit Freuden ſehn? Mögen Andere 
nah ihren eigenen Grundſätzen und Bemweggründen 
handeln und ihrem eigenen deal nachjtreben, der 
Chriſt Toll jagen: mein Vorbild ift Jeſus allein, ihm 
und feinem Andern will ich nachfolgen, ihm zu gefallen, 
ihm ähnlich zu werden, joll mein Streben fein, und 
mein innigſtes Verlangen, e8 einmal dahin zu bringen, 
daß der Herr zu mir jagen fünne: jo gefällft du mir, 
jo bift du ein Menſch nach meinem Herzen, ich erfenne 
meinen Sinn und mein Bild in dir. Der Unterfchied 
zwiſchen weltlich und geiftlich hört bei einem Chriften 
auf, bei ihm ift Alles geheiligt und nichts mehr ge- 
mein; was er thut, das gejchieht vor dem Angefichte 
Gottes und im Aufjehen auf Ehriftus. Darum jagte 
Paulus zu den chriftlichen Sclaven: Alles, was ihr 
thut, das thut von Herzen, al3 dem Herrn und nicht 
den Menſchen. D wie jollte jein Blick und jeine Ver— 
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geltung uns das ganze Leben heiligen, es ung mit all” 
feinen Laſten, Leiden und Freuden fo werth machen, 
weil fich bei Allem ein Berhalten beweijen läßt, dag 
unferm Herrn wohlgefällt. 

Er hat gejagt: wo ich bin, da joll mein Diener 
auch fein. Und wer mir dienen wird, den wird mein 
Bater ehren. Wir follen da jein, wo er ift — o große 
Hoffnung! felige Ausfiht in die Ewigkeit! War es 
einſt Schon höchſte Wonne für die auserwählten Menfcher, 
denen Gott die Augen geöffnet hatte, zu ſchauen die 
Herrlichkeit des Vaters in dem Angefichte des Sohnes 
und Worte des ewigen Lebens aus feinem Munde zur 
hören — wa3 wird e3 dereinſt jein, ihn zu jehen im 
feinem Neich und in feiner Herrlichkeit in der Stadt 
Gottes, wo feine Sünde mehr ift und fein Leid noch 
Geſchrei, wo lauter Freude herrſcht und Tiebliches 
Weſen vor feinem Angeficht immer und ewiglich. 

Wo er ilt, da jollen die Seinen auch jein; jo 
hat denn ein Chriſt die große Hoffnung, auch die 
Chriften, die er liebte, wieder zu finden bet jeinem und 
ihrem Herrn, alle die Seinigen mit ihm in Einen 
großen Königreich, die Erretteten alle verjammelt um 
ihren Erretter. Seliges Wiederjehen der Kinder Gottes 
bei jeinem Erftgebornen! Hochgelobet jet Gottes Er- 
barmung, die Unfrigen find uns nicht verloren; fie 
freuen fich der Stunde und des Augenblids, wo wir 
zu ihnen fommen! Große, heilige Hoffnung, um deret— 
willen es fich allein verlohnte, ein Chrift zu jein. 
Unfere Liebe ift eine ewige Liebe; Heil ung, wir 
bleiben, und unſere Liebe bleibet, ob auch Himmel und 
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Erde vergehen; denn das Wort der Verheifung, auf 
das wir ung gründen, ſtehet in Ewigfeit. 

Aber noch mehr: der Chrift Hat nicht allein dieſe 
gewilje Hoffnung, der Herr fügt noch ein Hohes Wort 
Hinzu: wer mir dienen wird, den wird mein Vater 
ehren; wie arm, wie geringe, wie elend er aud) jet. 
Un dieſer Ehre willen, die allein Ehre ift, weil ſie 
von Gott fommt und ewig it, jollten wir die Ehre 
vor der Welt nicht juchen und nicht wollen, jondern 
im einfältigen Glauben uns halten an das Wort des 
Herrn. Unjre Herrlichkeit iſt verhüllt aber gewiß, und 
je verhüllter vor der Welt, deſto offenbarer Ddereinft 
vor den Engeln Gottes. Mer mir dienen wird, den 
wird mein Bater ehren. Alles, was du im Gehorjam 
gegen Gott thuft, jedes lautre Wort der Wahrheit, 
das du, nicht aus Eitelkeit, nicht aus Selbſtſucht 
redeit, einen Traurigen zu tröften, einen Gebeugten 
anfzurichten, einen Leichtjinnigen zu warnen, jedes Wort 
der Wahrheit, womit du dem Irrthum widerjprichlt, 
jede Entbehrung im Dienfte des Herrn, jede Anftrengung, 
die Sache des Chriſtenthums zu verbreiten, jede Arbeit 
an dir jelbit wird ein ftrahlender Diamant, eine 
föftliche Perle in der Krone der Ehren, die der Vater 
den Seinen behalten hat. | 

Was it Ehre und Lohn diefer Welt? ob auch 
ein Kaiſer dir ein Königreich gäbe, was wäre es 
Dagegen, wenn Gott in Wort und That vor der ganzen 
vernünftigen Schöpfung einen Menjchen ehret? Es ift 
nur um ein Kleines zu thun, jo find die wenigen Jahre, 
Die unjerer Wallfahrt hienieden beftimmt find, dahin. 
el ein Sammer muß es dann jein, um einiger 
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Monate willen dag Ewige verjcherzt zu haben! O vor 
diefer Neue, vor dieſem Sammer bewahre ung der 
barmberzige Bater im Himmel! Und wenn heute oder: 


morgen unjer Stündlein kommt, wo wir unſre Pilger— 


ichaft vollenden und heimgehen follen, dann möge es 


lieblich und freundlich von dort zu uns heriiber tönen: 
ei du frommer und getreuer Knecht, du bijt über 
MWenigem getreu gewejen, ich will dich über Viel ſetzen. 
Gehe ein zu deines Herrn Freude ! 


wnnnnnnnnnNnnnnD 


Sohannes 15, 11. (Freude in dem Herrn.) 


Herr, unſer Gott! heilige uns in deiner Wahr- 
heit, die Du uns in Deinem Worte geoffenbaret halt; 
daß die Wahrheit ung frei mache von allen Hindernifjen 
des Lebens, der Freude, der Liebe, die wir noch in 
una haben; daß Deine Freude, o Herr, unjer Gott, 
unfer Inneres erfülle, und wir aljo immer unabhängiger 
werden von Dem vergänglichen Weſen dieſer Welt, gott- 


jelig, Freude habend in Gott. Ach, öffne uns die 


Augen, daß wir uns erkennen in unjerm elenden Zu— 
ftande, und wie Du e3 jo gut mit ung meinjt ımd 


ung zu eimem jo viel ſeligern Zuſtande leiten willit 


durch Deine Wahrheit. Amen. 
Ein chriſtlicher Prediger ſoll willen, was für 
einen Zweck fein Amt habe. Wir jollen Gehülfen der 


Freunde umjerer lieben Zuhörer fein, nicht daß wir 


herrichten über ihren Glauben. Freude ift der Zweck 
der großen Lehre, die Gott dem Menfchen in feinem 
Worte gegeben Hat; Freude der Zwed, wozu Jeſus 


u 
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Chriſtus in die Welt gefommen tft, und wozu er auch, 
ehe er fie verließ, fein Bredigtamt geftiftet hat. Wollen 
wir in diefem Sinne unſer Amt führen, jo müfjen wir 
in der Schule des Herrn lernen, wie wir das am 
beiten anzufangen haben, und da lehrt er uns zunächſt, 
alle Einfeitigkeit und Bejchränftheit vermeiden. Wie 
er nicht immer jeine Jünger von einer und derjelben 
Sade unterhielt, nicht immer redete von Buße und 
Befehrung, jondern auch von Bollendung, nicht immer 
von Ruhe und Seligfeit, von der Herrlichkeit Des 
‚ewigen Lebens, jondern auch von dem Kampf umd der 
Arbeit, von der Verleugnung, Mühe und Entbehrung, 
die dazu führen umd vorhergehen müſſen, jo jollen wir 
e8 aud) machen. Das lafjen wir ung dann auch 
angelegen jein, wir beftreben uns, das ganze Wort 
Gottes in allen feinen Theilen zu erforschen, damit 
wir als Schriftgelehrte zum Himmelreich gelehrt, aus 
dem Schaß unſrer Erfenntnig Altes und Neues hervor- 
langen fünnen, wie e3 uns gegeben wird, und Das 
Bedürfniß unſerer Zuhörer e3 erfordert. 

Wir haben uns eine Zeitlang mit dem heiligen 
Leiden unſers Herrn Jeſu Ehrifti beichäftigt, und 
zwar nicht jo jehr mit feinem Leiden felbit, als vielmehr 
mit feiner ewig einzigen Art und Weife, zu leiden 
und zu dulden. Denn wir follen die Leiden unſers 
Herrn nicht allein betrachten, wie er fie für ung gelitten 
hat, jondern auch, wie er fie ung vorgelitten hat, wie 
wir ihm nachleiden, nachfämpfen, nachdulden jollen. 
Die heilige Schrift jagt: find wir denn Kinder, jo 
jind wir auch Erben, nämlich Gottes Erben und Mit- 
erden Ehrifti, jo wir anders mitleiden, auf daß wir 
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auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden. Nun wird 
von dem Leiden unjers Herrn Jeſu Chrifti oft und 
viel gepredigt, aber von jeiner Freude und Herrlichkeit 
wird nur wenig geredet. Kein Wunder; denn wenn 
irgend eine Sache jchwer it, von ihr zu reden, jo iſt 
23 dieſe; Doch beſſer eine wichtige und jchwere Sache 
unvollfommen Darjtellen, als jie gar nicht berühren. 
Darum halte ich es für nüglicd) und angenehm, nachdem 
wir fürzlic) von dem Leiden des Herrn geredet haben, 
heute von jeiner Freude zu reden. 

Wir jehen leicht ein, daß Alles, was ung oft jo 
unjelig in unſerm Innern macht, jo leer, erjtorben, 
freudenlos und unfähig, aus den Freudenquellen zu 
Ichöpfen, die Gott außer uns und in ung gelegt hat, 
bei Jeſus nie ftattfand. Er war nicht reich an irdilchen 
Gütern, befand fih bis in jein dreißigſtes Sahr in 
einer Lage, die den großen Fähigkeiten jeines Geiftes 
wahrlich nicht angemeffen war; an Freuden der Welt, 
an Genuß äußerer Dinge war des Mangels wegen 
gar nicht zu denken; und doc) fehlte e& ihm nie an 
Freude, er hatte fie in fih und war unabhängig von 
allem Irdiſchen, Zeitlihen. Der Eare Himmel jeiner 
Seele wurde nie durch Launen umdunkelt, Stürme Der 
Leidenjchaft unterbrachen nie die heilige Stille jeines 
Gemüths, Luft und Begierde zog nie fein Herz ab 
bon dem, was droben ift. Irrthum und Vorurtheil 
trübte nie jein Auge, und eigner Wille Hinderte ihn 
nit, ein Werk zu thun, das er um Gottes willen 
thun mußte. Was er gejtern wollte, das wollte er 
auch heute, daS Beſte, Heiligite, Seligſte. Er ließ 
eine Seele nicht ruhen bei irgend etwas außer Gott. 
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Sein ganzes Wejen war vergleichbar dem ftillen, Karen, 
tiefen See des Waldes, worin alle nahen Gegenjtände 
und Sonne und Mond, jedes Wölkchen und jeder ferne 
Stern, des Himmel? in Reinheit und Klarheit ſich 
erſpiegeln. 

Die Freude der meiſten Menſchen iſt ein dürftiges 
Leben von Almoſen, das ihnen entweder der Reichthum 
zuwirft oder die Luſt der Welt, der muntere, fröhliche 
Umgang, das leichte Geſchäft u. ſ. w. Das Alles 
hatte und bedurfte Jeſus Chriſtus nicht zu ſeiner 
Freude, und doch hatte er eine ſolche Fülle Der: 
dauerndſten Freude, der tiefjten, ficheriten Ruhe, des 
füßeften, jeligiten Friedens, daß er Taujenden davon 
mittheilen fonnte. So it es in geringerem Grade bei. 
allen frommen Menſchen, denn nicht in ihrer Art und 
Natur, fondern in ihrer Fülle, Tiefe und Zulänglich— 
feit ift die Freude unſers Herrn eine fo ewig einzige: 
Freude. 

Wir wollen hier unjere Betrachtung enden mit 
einer ftillen, frohen, erhebenden Bewunderung des 
unvergleichbariten, des geliebteften, des angebetetiten. 
Menjchen, der einft in der Gleichheit unjers Weſens 
auf Erden war, wie er jegt im Himmel in der Gleichheit 
Gottes iſt. D wie muß es in der Geele dieſes 
göttlichen Menfchen gewejen fein, der vom Beginn 
jeine® Dajeins an durch den heiligen Geift fich jelbit 
Gott opferte, der während jeines Wandel auf Erden 
nie feinen eignen Willen gethan, der jagen fonnte: 
das ift meine Speise, daß ich thue den Willen 
deß, der mic, gejandt Hat, und vollende fein Werk. 
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O, welch ein Himmel muß in der Seele dieſes Menſchen 
geweſen ſein! 


—— —————— 


Johannes 15, 11. (Fortſetzung.) 


Der Menſch iſt geſchaffen zur innigſten Vereinigung 
und Gemeinſchaft mit Gott, der Quelle alles Lebens, 
alles Friedens und aller Freude; wenn ſein Herz nur 
offen ift für Gott, darf er nehmen und wird nie 
Mangel haben; er kann nicht darben in der Ver— 
einigung mit dem einigen, ewigen Gut. Sit ein Menfch 
außer Gott, jo darfft dur dich nicht wundern, wenn er 
traurig, ohne Licht und Freude ift. Iſt er aber in 
Gott, und hinge er auch nur mit einem leifen Seufzer, 
mit einem armen Gebetlein an ihm, jo fann er nicht 
ohne Trost und Freude fein, denn wo Gott ift, da 
it Leben, Troft und Geligfeit. Der arme Lazarus 
hatte taujendmal mehr Freude in feiner Seele als 
der reiche Mann, vor deſſen Thür er lag. Die Tage 
des Neichen waren finfter und leer bei allem Glanz 
und aller Fülle, aber um jeden dunfeln Tag des 
Armen leuchtete das Morgenroth des Himmels, glänzten 
die Strahlen des ewigen Lebens. Gottes Erkenntniß, 
aus Gottes Gemeinschaft hervorgehend, ift das Seligſte, 
deſſen ein Menſch fähig ift. 

Bon der Freude des Herrn kann uns noch viel 
offenbar werden, wenn uns die heilige Schrift in 
ihren Tiefen geöffnet wird. Jeſus Chriftus für ſich 
jelbft, jein Denken, Empfinden, jein Leiden, feine 
renden, mit Einem Worte fein verborgenes Leben. 

10 
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Der Sohn Gottes bedurfte eines Unterrichts von Gott 
wies alle heiligen Menschen, und den fand er im dem 
Bibelbuch als ein zu enthüllendes Geheimniß, das er 
mit feinem Leben zu offenbaren ftrebte, und in dem 
er jeinen ganzen Wandel auf Erden vorgezeichnet fand. 
Das zu erkennen, das immer deutlicher in der heiligen 
Schrift zu jehen, welch ein reiches Studium für Den, 
der den Herrn lieb hat und jeinem Bilde ähnlich 
werden will. Se mehr wir in diejem Blid die heilige 
Schrift lejen, zu deſto tieferer Erfenntniß der Freuden 
und Leiden des Menſchenſohnes werden wir gelangen. 
Aber wer Tann darüber reden? Wir müfjen uns be= 
gnügen mit dem Worte, das er gejagt hat: wer mic 
liebet und mein Wort hält, dem will ich mich offen- 
baren. - 

Wenn die Erfahrung heiliger Menjchen jagt, daß 
e3 ein köſtlich Ding fei, dem Herrn danken und lob— 
fingen dem Namen des Höchſten, des Morgens (in 
ver Blüthe und Freude des Lebens) feine Güte, und 
des Nachts (im Grauen und Dunkel der Leiden) feine 
Wahrheit verfündigen, welch ein Licht, welche Freude 
und Seligfeit mag dann in ihm gewejen fein in jenen 
Nächten, die er im Gebet zubrachte und in der Lob- 
preilung jeines himmlischen Vaters. Was alle Heiligen 
Menjchen Gottes je und je gerühmt Haben von der 
Macht, Liebe und Weisheit, was fie ausgefprochen 
haben von Lob und tiefer Anbetung, o wie iſt das 
nicht3 gewejen gegen die Hymnen des Dankes, des 
Lobes und der Liebe, die feiner Seele entquollen und 
holdjelig von feinen. Lippen ftrömten. 
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Mag die Welt ich täujchen, wenn ſie es nicht 
befjer haben und wiljen will, als ob die Erfenntniß 
der Wahrheit finjtre, freudenlofe Menjchen mache; 
o laßt ihr euch nicht täufchen, Freude ift nirgends als 
in Gott, und: ich bin der Weg, die Wahrheit und 
das Leben, jagt der einige Sohn des Vaters, jein 
Wort und ſein Angefiht. Darum wollen wir verlafjen 
die Wege des Irrſals und uns Hinwenden zu den 
Megen des Lebens, welche fich den Menfchen, die fie 
muthig betreten und unter Wachen und Beten Demüthig 
darauf wandeln, erweilen als Wege des Friedens und 
ewig bleibender Freude. 


————————— 


Johannes 16, 22. (Freude.) 


O Herr und Heiland! Der Du uns vorange— 
gangen bilt Durch Leiden zur Freude, durch Schmach 
zur Herrlichkeit, duch Tod zum Leben, Erhöheter zur 
Nechten der Majejtät, erbarme Dich unjer, nimm Dice) 
unſer an! Dede uns den Grund unſers Weſens auf, 
wo die Hindernifje der Freude liegen, daß wir ſie 
erfennen und durch Deines heiligen Geiftes Kraft da— 
von erlöjet werden. Laß uns in der Traurigfeit unſers 
gegenwärtigen irdiſchen Zuſtandes nicht ohne Deinen 
Troſt und Deine Freude fein. Lehre uns den Bater 
bitten in Deinem Namen, auf daß wir nehmen aus 
jeiner Fülle Gnade um Gnade, Gabe um Gabe, und 
unjere Freude volllommen werde. Amen. 

Mir werden uns freuen mit unausfprechlicher und 
herrlicher Freude (1. Betri 1, 8) wenn unfer Chriften- 

10 * 
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thum nicht in einem leeren Willen beiteht, jondern in 
lebendigem Glauben an Chriftum, in Liebe zu ihm, 
in Anbetung Chrifti, des Sohnes Gottes, des Herrn 
über Alles; wenn Jeſus Chriftus der einzige Gegen— 
ſtand unſrer Hoffnung tft, und ein heiliges Verlangen 
nach ihm, eine Sehnfucht, ihn zu fehen, mit ihm ver- 
einigt zu werden, ftet3 rege in uns ift. Iſt es jo mit 
uns, dann gilt auch) ung das Wort des Herrn: euer 
Herz ſoll ji) freuen. Das Wort Gottes verheißt dem 
menjchlichen Herzen vielfältig Freude, doch unter der 
Bedingung, daß es ſich dem Herrn, jeinem Gott, hin— 
gegeben, jeinem Eigenwillen, feinen unlautern Wünjchen 
und Begierden entjagt habe und fich Gottes Wege 
wohlgefallen laſſe. Haben wir unfere Luſt an dem 
Herrn, iſt ein göitliher Sinn in uns, dann Dürfen 
wir erwarten, daß don Gottes wegen auf unjer Herz 
Nücficht genommen werde. Das edelite Bedürfnig, 
das heiligjte Verlangen, das in eines Menjchen Herz 
fommen fann, it: den Herrn der Herrlichkeit von 
Angeficht zu jehen, und diefer Sehnsucht ift Befriedigung 
verheißen. Johannes jagt: es ift noch nicht erſchienen, 
was wir jein werden ; wir willen aber, wenn es er- 
icheinen wird, Daß wir ihm gleich fein werden, 
denn wir werden ihn jehen, wie er if. Es mußte 
den Seinen unendlich ſüßer und erfreulicher fein, daß 
der Herr jagte: ich will euch wiederjehen, als wenn 
er gejagt hätte: ihr follt mich wiederjehen, denn damit 
ſprach er fein eignes Bedürfniß für fie aus, er wollte 
durch fie erfreuet werden, wie fie durch ihn. Auch 
und, wenn wir ihn lieben, nach ihm verlangen, fein 
Wort im Herzen tragen, will er ſehen. Er hat ein 
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Bedürfniß für uns in unjrer Niedrigfeit; er ruhet 
nicht, biS er ung ganz zu fi) gezogen hat. Wenn 
aber der Herr die Seinen wieder zu jehen Berlangen 
hatte, jo darfit du gewiß jein, daß er Dich auch werde 
wieder jehen lafien das geliebte Angeficht derer, die 
deinem Herzen zu feiner Freude unentbehrlih find. 
Wie könnte er, der das Größte thun will, es an dem 
Geringeren fehlen laſſen, wie fünnte die zärtlichite Liebe 
ein liebendes Herz darben laſſen? 

Du denkſt vielleicht, das Wort Gottes redet jo 
groß don dem Anſchauen des Herrn, e3 erfordert eine 
Beichaffenheit des Wejens, eine Herzensreinheit, Die 
Schwer zu erreichen ift, daß wohl nur Wenige dazu 
gelangen werden. Da, es ilt wahr, wenn die heilige 
Schrift redet von dem Sein bei dem Herrn in dem 
himmlischen Jeruſalem, wo er den ganzen Neichthum 
jeiner Gottesherrlichkeit offenbart und mittheilt, jo redet 
fie davon als von etwas überjchwänglich Großem, das 
nur dem Weberwinder zu theil werden fann. ber nie 
erklärt fie fich jo, Daß der Menge der Gläubigen die 
Hoffnung abgejchnitten würde, ihn zu jehen. Er wird 
fi) von Zeit zu Beit den Geinigen zeigen an 
allen Orten feiner Herrſchaft; er wird ich Jedem 
mittheilen nach dem Maß ſeines Verlangens, feines 
Bedürfniſſes und jener Empfänglichkeit. Alle werden 
jein Angeficht jchauen und in dieſem Anjchauen die 
höchſte Wonne ihres Dafeins genießen; freilich macht 
fie Eine Bedingung dabei; ohne Heiligung wird Niemand 
den Herrn jehen. Wie möchten wir auch jeinem Auge 
begegnen, wenn fein Blick überall Unlauterfeiten bei 
ung wahrnähme! Wer nicht von ganzem Herzen die 
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Heiligung wünjcht und erftrebt, mithin auf dem fichern 
Wege it, fie zu erreichen, der wird auch viel lieber 
dem Alles durchleuchtenden Flammenauge ausweichen, 
al3 vor ihm offenbar werden wollen. 

Eure Freude joll Niemand von euch nehmen, das 
erfüllte fich Schon auf Erden an den Süngern des 
Herrn, wie es auf mancherlei Weife in der heiligen Schrift 
bezeugt wird; Die heilige Freude blieb unter aller Noth 
und Drangjal ihres Lebens unverjehrt in ihnen. Aber 
Dabei entgingen fie der Trübjal und Traurigkeit nicht; 
Paulus fpricht von einem Zuftande, wo er von außen 
Streit und innerlich Furcht habe; ein andermal jagt 
er, daß er große Traurigkeit im Herzen trage um 
feine Brüder nach dem Fleiſch. Wenn die Ungerechtig- 
feit der Menjchen mit Haß und Wuth auf fie ein- 
jtürmte, mußten fie ſich mit Gebet und Flehen ftärfen 
in der Furcht des Herrn gegen alle Menjchenfurcht 
und ermahnten deßhalb auch die Chriſten zur Fitrbitte 
für fie, daß der Herr feinen Sinechten geben wolle, 
jein Wort zu reden mit Freudigfeit. Der alte Apoftel 
Johannes nannte fih, al3 er die Offenbarung jchrieb, 
einen Mitgenofjen an der Drangfal, an dem König— 
reiche und an der Geduld Jeſu, alfo als einen Solchen, 
der Jich durch die Drangjal mit der Geduld Jeſu 
hindurch Schlägt, bis fie überwunden, und feine Geduld 
mehr nöthig ift. 

Das jollen wir zu unſerm Trofte bemerken, damit 
wir nicht glauben, es liege allein an uns, wenn wir 
unter den Leiden und Trübjalen dieſes Lebens uns 
gedrüct und traurig fühlen, und die heilige Freude 
nicht allewege vorherrichend in uns ift. Vieles kann 
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an und liegen, Manches würde nicht in dem Maße 
uns betrüben und niederbeugen, wenn wir treuer wären 
im Benuben der Hilfsmittel, die uns Gott angewieſen 
hat, treuer im anhaltenden Gebet und leben, unver— 
drofjener im Kampf gegen Berzagtheit, Unglauben und 
Ungeduld, fleißiger in Betrachtung und Anwendung 
des Wortes Gottes, wachſamer und jorgfältiger vor 
Allem im Bewahren des Verhältnifjes mit Gott. Aber 
der inmwendige Menjch bedarf wie der äußere einer 
gewillen Zeit, um Stark zu werden, und er wird es 
nur allmählich. Das menſchliche Herz hat für göttliche 
Freuden in fich felbft die größten Hinderniffe und es 
bedarf großer Gotteshülfe, jo wie der Anwendung 
alles eignen Fleißes, um Davon erlöjet zur werden. 
Sp lange es die Liebe der Welt erfüllt und es in 
dem Nichtigen und Bergänglichen, als in jeinem 
Elemente lebt und webt, hat es für das Ewige, 
Unfichtbare feine Empfänglichfeit, denn dieſes erichließt 
fih nur dem Auge, Das, der Welt und ihrer Schäge 
nicht begehrend, ihm glaubend, flehend und juchend 
fich zumwendet. Aber wenn auch das Herz den Entichluß 
gefaßt hat, Gott und der Ewigfeit zur leben, jo können doch 
noch oft die fündlichen Regungen des Zorns, Des Stolzes, 
der Selbitjucht, in ihren verschiedenen Geſtalten die 
heilige Freude hindern oder Doch für eine Zeitlang ftören. 
Daher ift das Wort des Apoftels: jeid allezeit Fröhlich ! 
nicht jo jehr anzılehen als Gejeb und Borjchrift des 
chriftlichen Lebenswandels, jondern als eine Ausficht, 
wohin der Menſch es mit Gottes Hülfe bringen Tann. 
Ein Chriſt braucht nicht beftändig zu jubiliren, ſonſt 
fünnten wir mißtrauiſch gegen unjern Glauben werden, 


—662 Johannes 16, 22. 


ob es auch der rechte ſei, wenn wir fühlen, daß es in 
dieſer Hinſicht noch ſchlecht mit uns beſtellt ſei. Aber 
wir wollen mit Geduld und Treue, mit Wachen und 
Gebet an uns ſelbſt arbeiten, die Freude an Gott und 
göttlichen Dingen nähren und pflegen, darnach ſtreben, 
der Wahrheit immer gehorſamer zu werden, unſer 
Leben und Weſen immer völliger nach Gottes Wort 
zu bilden und zu ordnen, ſo wird auch unſre Freude 
wachſen und zunehmen und endlich vollkommen werden, 
dann wird das Wort des Herrn: eure Freude ſoll 
Niemand von euch nehmen, auch an uns ſeine Wahrheit 
beweiſen. Wer unter allen Lebensumſtänden in Gott 
Frieden hat und ewige Freude, wer in Wahrheit 
allezeit fröhlich ſein kann, der wird gern bekennen, daß 
dies nicht der Anfang ſeines Chriſtenwandels war, 
ſondern daß es auch mit ihm den ordentlichen Gang 
ging, durch Nacht zum Licht, durch Leiden zur Freude, 
durch Unruhe zum Frieden, durch Kampf zum Sieg. 
Dem laßt uns nachjagen. Es iſt auch für uns 
Ruhe vorhanden! Friede in Gott, Freude die Fülle, 
Ueberfluß an göttlichen Gaben und Kräften iſt auch 
für uns da. Bitte, ſuche, klopfe an, ruhe nicht, laß 
es dir einen rechten Ernſt ſein, ſo wirſt auch du 
nehmen, was du bedarfſt, damit deine Freude voll— 
kommen werde. 


— 


Johannes 17, 13. (Gemeinſchaft mit dem Herrn.) 


Gleichwie mich mein Vater liebet, alſo liebe ich 
euch auch; bleibet in meiner Liebe. Wo können wir 
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etwas Tröftlicheres finden? Gemeinjchaft mit Jeſus 
Chriſtus ift der Weg zu jeinem Frieden und feiner 
Freude, zu feiner Vollkommenheit und feiner Vollendung. 
O möge e3 denn das innigſte Anliegen unſers Herzens 
und Lebens fein, in wahrhaftiger Bereinigung und 
Gemeinschaft zu Stehen mit ihm, dann wird er zu uns 
lagen: thue deinen Mund weit auf, ich will ihn 
füllen, und wir werden im Glauben und Vertrauen 
unjere Bedürfnifie immer größer vor ihm ausjprechen 
und von ihm nehmen Gnade um Gnade, Frieden. um 
Frieden, Freude um Freude! 


annnnnnnnnnnnn 


ofannes 19, 1—16. (Ballion.) 


Herr Jeſu Ehrifte! laß uns durch die Betrachtung 
Deiner Leiden und Deiner unaussprechlichen Liebe zu 
uns gejtärft werden in wahrhaftiger, danfbarer Liebe 
zu Dir. Herr der Herrlichkeit, die Welt hat Dich 
verhöhnt, hat Dich gefreuzigt und thut es noch jebt; 
wir aber beten Dih an, und es iſt das Süßelte 
unjer3 Lebens und das Beſte unſers Weſens, daß wir 
Dich Lieb haben und Dich anbeten fünnen im Glauben 
an Gottes Zeugniß. Du wirft und wajchen von 
unjern Sünden und uns erneuern zum ewigen Leben 
and zu Deinem Bilde. Amen. 

Je mehr wir Prediger find, was unjer ehrwiirdigiter 
Zitel jagt, Diener des göttlichen Worts, dazu gejebt, 
Das göttliche Picht zu bewahren, die Hindernifje des 
Lichts Hinwegzuräumen, es in feiner göttlichen Klarheit 
Darzuftellen, deſto weniger bedarf es der Nutzan— 
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wendungen. Was Sollen die Kleinen, umnlautern, 
flimmernden Lichter in dem Haufe, welches das Cine 
große Licht der Welt erhellt? Wo das Wort Gottes 
unverfälicht Ddargeftellt und recht aufgefaßt wird, da 
ergiebt fih der Nuten von ſelbſt. Sch ſchäme mich 
faft für die Seele, die nach der Betrachtung einer 
jolchen Gejchichte einer Nuganwendung bedarf. Was 
joll die ganze Paſſionsbetrachtung, an der die Chriſten— 
heit bisher feitgehalten hat, und jede einzelne Predigt 
darüber anders, als Eine Empfindung, Ein Gefühl 
in und ſtärken, tiefer. gründen und beleben, jo dab es 
durch nichts wieder aus dem Herzen hinwegfomme ? 
— wie joll ich fie aussprechen dieje Empfindung, wie 
fol ich te nennen? — ich Denke, e3 ift Anbetung, 
tiefe, jtille Anbetung des Hocherhabenen, der ich für 
uns erniedrigt hat bis zu der Schandjäule, an der er 
gegeißelt, und biS zum Streuzesftanm, an dem er 
gefreuzigt ift. Ä 


unınnnnnnnnnnnn 


Sohannes 19, 23—30. (Charfreitag.) 


Sa, Du haft es vollbracht, Du Menſchenſohn und 
Bollendeter Gottes, Du erhöheter Heiland Deiner Ge- 
meine! Laß es ewig wiedertünen in unfern Herzen: 
es ijt vollbracht, auf alle Ewigfeiten hin, Gnade er- 
rungen den Sündern und neues, ewige Leben den 
Erben des Tode. Das erfülle und mit ewiger Liebe 
zu Dir, mit unwandelbarer Treue! O Hilf uns, daß 
wir ung nicht jelbft verjäumen, daß wir zum wahren. 
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Bollgenuß deſſen kommen, was Du uns durch Dein 
Todesleiden erworben haft. 

O gieb an Deinem foftbaren Heil 

Uns alle Tage vollfommen Theil 

Und laß unfer Herz ſich immer mehr fchiden, 

Aus Lieb’ und Glauben nad) Dir zu bliden 

Ohm’ Unterlaß. 


Und wenn uns niederjchlägt unsre Unähnlichkeit mit 
Dir, wenn wir traurig find, daß unjrer Sünden und 
Gebrechen jo viele fin, 

So tröfte uns bald 

Mit Deiner blutigen Todesgeftalt, 

Die laß uns immer vor Augen fchweben 

Und laß Dein wahrhaftiges Leben 

In uns und an uns zu jehen jein! 


Lehre uns, Dich Lieb haben in Deiner Niedrigfeit, in 
Deiner Dornenkrone, dürſtend am Kreuz, daß wir Dir 
nach glauben, leiden, arbeiten und wie Du hinauf 
verlangen, wo unjer Biel iſt; daß täglich mehr die 
falſche Scham jchwinde, die Dein Bekenntniß fürchtet, 
damit wir gewürdigt werden, einjt auch Deine Gottes— 
geftalt zu jehen. Du, den alle Himmel anbeten, ge= 
heiligt werde Dein Name, Du Haft e8 vollbracht! 
Amen. 

Der Wandel Jeſu auf Erden war vom Beginn 
bi3 zu feinem Tode auf Gott, auf Gottes Willen in 
der heiligen Schrift mit ganzer Seele gerichtet; auch 
al3 er am Kreuze hing, blieb die heilige Schrift Jein 
Alles; auch im Tode hatte er das Wort Gottes im 
Herzen, hielt fich daran umd griff ihm nicht vor. So 
lange die Schrift nicht erfüllet war, Hatte er fein 
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Werk nicht vollendet, wollte er nicht ruhen von feiner 
"Arbeit. 


O wie hat es doch der Xermite, Elendefte unter 
den Menſchen, der mit Lumpen bedeckt, in feiner Hütte 
auf hartem Lager in Krankheit und Todesdurft daliegt, 
noch jo viel befjer, erträglicher, al3 der Herr vom 
Himmel e3 hatte! D wie zufrieden und geduldig 
jollten wir jein, wenn uns auch etwas an Pflege und 
Erquickung abginge, und mit welchen Empfindungen 
jollten wir dem Herrn danken für jeinen heißen Todes— 
Durst, für feine bittern Qualen! Hätte ihn nicht für 
uns gedürjtet, wa8 wären wir? wo wäre Einer, der 
una labte in der Noth des Lebens und des Todes? 
dann könnten wir nicht jagen, was wir jegt unter 
allen Leiden und Gntbehrungen unjrer kurzen Wall- 
fahrt hienieden frohlodend ausrufen fünnen : 

O Urfprung des Lebens, 

D ewiges Licht! 

Da Niemand vergebens 

Sucht, was ihm gebricht. 
Es iſt vollbracht! jo konnte Jeſus rufen, als der in 
die Welt gefandt war, der Welt Erlöjung zu bringen. 
Das Eine große Opfer, das in Ewigfeit heiligt Alle, 
die vollendet werden, war dargebracdht an dieſem ein- 
zigen, großen Verjühnungstage; der Fluch Hinweg- 
genommen, Alles gethan, Alles geleiftet, was nöthig 
war, den Sündern ewiges Leben, ewiges Heil mitzu— 
theilen. Darum jagt er, jein Blut werde vergofjen 
zur Bergebung der Sünden, und fein Leben werde 
gegeben zum Löſegeld für Viele. Er hat es vollbracht; 
wir jollen e3 nicht erft vollenden, wir müßten e8 an- 
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jtehen laſſen ewiglich, müßten bleiben in Nacht und 
Tod, ohne Troft und Frieden, ohne Gerechtigkeit und- 
Freude des heiligen Geiftes. Gelobt jei Gott! ange- 
betet jein heiliger Name! Er Hat es gethan, und es 
hat ewig feine Nichtigkeit mit unjrer Verjöhnung und 
Erlöfung. Nun fonnte ein Weich der Gerechtigkeit, 
des Friedens und der Liebe kommen, ein die ganze 
Schöpfung umfafjendes Königreich Gottes; e8 war 
nun Einer da, den Gott jegen konnte zum Oberhaupte- 
über die ganze Schöpfung. Sein Werf wird fort- 
gehen, die ewige Liebe wird den Steg behalten. Es— 
wird noch einmal vom Himmel herab ertönen: ſiehe, 
ich mache Alles neu. Gott wird fein Alles in Allem. 
Ale Thränen werden getrodnet, allen Müden Ruhe, 
allen Durftigen Waffer de8 Lebens gegeben werden. 
Dann wird e3 heißen: das Reich Gottes ift gefommen,. 
Sünde und Tod find verichlungen in den Sieg. Sein 
Wille ift gejchehen, und fein Wille ift ewige Liebe, iſt 
ewiges Heil! 


— 


Johannes 20, 19—31. (Thomas.) 


Welche Empfindungen mußte dies Wiederſehen in 
den Herzen der Jünger erregen! Sie hörten die be— 
fannte Stimme ihres Meiſters in dem gewöhnlichen. 
Gruß: Friede jet mit euch! in feinem Munde voller 
Dedeutung wie mit Lebensodem einer höhern Welt die 
Seele erquidend. Zugleich zeigte er ihnen die Wunden- 
maale jeiner Hände und feiner Seite, um fie zu über— 
zeugen, daß er in demjelben Leibe, der gefreuzigt und 
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begraben gewejen, jest unter ihnen daftehe. Da wurden 
die Jünger froh, daß jie den Herrn ſahen. Bis dahin 
hatten ihn nur drei Sünger gejehen, Betrug und Die 
beiden, denen er auf dem Wege nach Emmaus be— 
gegnete; die fibrigen hatten auf das Wort der Frauen 
jeine Auferstehung geglaubt; nun wurde ihnen die 
hohe Wonne des Schauens. Sp wird es einmal mit dem 
Glauben aller Gläubigen gehen. D, welche unbekannte 
Wonne harret der Gläubigen, die Gott die Ehre ge— 
geben haben. Was ſie bier im Glauben erkannt 
Haben, und was auch alfo Schon ihre Seele mit Selig— 
keiten füllte, die ihnen um den Breis einer ganzen Welt 
nicht feil gewwejen wären — das werden fie dort jchauen, 
Ihauen was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben 
und ſchauen den, welchen ihre Seele liebte, obwohl fie 
ihn nicht jahen. 

Mein Herr und mein Gott! D ſeliger 
Augenblid in dem Leben des Thomas! Ich weiß nicht, 
ob ſich Einer von ung Seligfeit denken kann, wenn es 
niht in unjerm himmlischen Leben einen Augenblick 
geben jollte voll aller Wonne des Himmels, wo wir 
mit dem Angeficht auf die Erde gebeugt, rufen werden: 
mein Herr und mein Gott! Wen e8 Darum zu 
thun tft, der jtrebe der Heiligung nad. Ohne Heiligung 
wird Steiner den Herrn jehen. 


Apoſtelgeſchichte 9, 25. (Die Jünger zu 
Damascus.) 


Die Jünger zu Damascus hätten denken können: 
wenn es wahr it, was Paulus von ſich jagt, daß er 
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eine Offenbarung des Herrn der Herrlichkeit gehabt 
Habe, jo wird Diejer ihn auch wohl bewahren fünnen, 
und wenn er ein jo auserwähltes Rüſtzeug des Königs 
aller Könige tft, daß er feinen Namen weit in die 
Welt Hinaustrage, jo werden feine Engel ich zur 
feurigen Mauer um ihn her machen, daß feine feind- 
liche Macht ihm etwas anhaben kann. Aber Diele 
Chriſten hatten mehr Erfenntniß dev Wege und Führungen 
Gottes mit jeinen Kindern, jie wußten, daß Gott in 
die Tiefe Hinabführt und zur Hülfe und Errettung 
jeiner Gläubigen und Heiligen ich gewöhnlich der 
unſcheinbarſten Mittel bedient. Alle frommen Menichen 
und der Herr jelbit haben in Noth und Trübfal zu— 
verfichtli) der Hülfe Gottes geharrt, aber nie ein 
Wunder der Allmacht verlangt, wenn ihnen nod 
ordentlide Mittel zu Gebote jtanden. So ließ fid) 
auch Paulus das Harte und Unangenehme dieſes Weges 
wohl gefallen und wurde nicht irre an der Liebe des 
‚Herrn, ſah e3 vielmehr al3 feine freundliche Fürſorge 
für ihn an, daß einer von den Chriften gerade an 
der Stadtmauer wohnte und jeine Flucht begünftigen 
fonnte. 


——— 


1. Corinther 13, 1—3. (Luft, bewundert 
zu werden.) 
Auch dir, mein geliebter Zuhörer, fteht die Fülle 
Der Gnade offen, auch du kannſt Gaben und Kräfte 


erlangen zur Seligkeit und Herrlichkeit, aber denke 
Daran, daß fie dir nicht gegeben werden fünnen al3 
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ein ftrahlendes Diadem um deine Stirn, als ein 
funfelnder Stern auf deine Bruft oder als ein 
Schmuf um deimen Hals; du jollft nicht damit 
glänzen, nicht bemerkt jein wollen. Die Luft nad) 
Bewunderung ift ein Gräuel vor Gott, denn ſie raubt 
Gott, wa3 fein ift, und Stellt den vergänglichen Menjchen 
mit Gott auf Eine Stufe. Bewunderung und Chre 
gebührt Gott allein, nicht uns und feinem Engel im 
Simmel, denn Gott allein iſt das Leben und die Liebe. 
Mer hat jeine Gottesherrlichkeit verhülft, wie der allein 
Herrliche auf Erden? Die demüthige, heilige Liebe ift 
nicht allein das Allerbefte, jondern auch dag Aller- 
unscheinbarfte. 


— ——————— 


2. Corinther 3, 4—18. (Warum traurig?) 


Große Freudigkeit, froher Sinn durch Gottes 
Barmherzigkeit in Chriſto Jeſu, ein Herz weit und feſt 
wie Sand am Meer, wie Gott es dem Salomo gab, 
das nur Gottes Gnade geben kann — o das iſt etwas 
Großes, das ſollte das Unterſcheidende der Chriſten 
ſein. Alle ſollten ſich ſolcher Hoffnungen in ihrer 
Seele bewußt ſein, nicht in Wahn und Einbildung, 
ſondern durch das Wort Gottes gewirkt und verſiegelt 
durch den Geiſt der Wahrheit. So ſollten wir froh 
einhergehn, auch im Staube jchon ficher, indem wir 
wiljen, er lügt nicht, der fie uns gegeben hat. O, wie 
jollte dies unſer Herz erheben, tröften und jelig machen. 
Warum ift das jo jelten der Fall? warum gehen 
Manche unter euch jo traurig einher, als ob ein Chrift 
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zur Traurigkeit verpflichtet ſei, da er doch zur Freude 
verpflichtet iſt, weil kein Menſch ſo viel Urſache zur 
Freude hat wie er, der es weiß, daß er im Leben 
und im Sterben ſeines getreuen Heilandes Jeſu Chriſti 
Eigenthum iſt. Betrübet nicht den Geiſt Gottes, der 
ein Geiſt der Freude iſt, durch ſelbſterwählte Traurigkeit, 
worauf ihr euch noch etwas zu gute thut; räumet die 
Traurigkeit aus eurer Seele weg, damit der Geiſt der 
Heiterkeit Raum finde. 


— — — — 


2. Corinther 3, 18. (Pfingſten.) 


Ein Kind Gottes ſteht unter der Leitung des 
heiligen Geiſtes, ſein Leben wird nicht der Gefahr 
und dem Zufall überlaſſen, es ſteht unter der Geiſtes— 
disciplin ſeines Herrn. So iſt es denn nicht einerlei, 
wo er lebt, alle Umſtände ſeines Lebens werden mit 
göttlicher Weisheit und Liebe ſo beſtimmt, daß in 
derſelben das Verwandeltwerden von Herrlichkeit zu 
Herrlichkeit in das Bild Jeſu Chriſti fortgeht. O wie 
ſollten wir uns freuen, daß es ſo ſteht mit der Sache 
unſrer Vollendung, daß ſie in der Hand unſers Heilandes 
iſt, und daß es gelingt durch die Kräfte und das Licht 
ſeines heiligen Geiſtes, daß wir unbemerkt verwandelt 
werden in ſein Bild. Denke nicht, daß der heilige 
Geiſt dir hier eine Krone der Verherrlichung werde 
auf das Haupt ſetzen; nein, euer Leben iſt verborgen 
mit Chriſto in Gott; wenn aber Chriſtus, euer Leben 
ſich offenbaren wird, dann werdet ihr auch offenbar 
werden mit ihm in der Herrlichkeit. Bis dahin haben 
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wir unjern Schab in irdiichen Gefäßen, auf daß Die 
überjchwängliche Kraft jei Gottes und nicht unfer. 


unannnnnnnnnnn 


2. Corinther 6, 1. 2. (Gottes Gnade.) 


Herr Gott, Almäctiger! Was ift der Menſch 
ohne Deine Gnade! Deine Gnade tft befjer denn Leben; 
fie ift daS Leben des Lebens; ohne fie find wir in 
Nacht und Tod; und Du in Deiner Erbarmung und 
Leutjeligfeit beuift die Hände uns dar und empfängit 
uns mit Liebe⸗ und Barmherzigkeit, Leiteft unſere Schritte 
und bift unaufhörlich bemüht, ung zu Dir zu ziehen. 
Und wir ſind jo verfehrt, wenden und von Dir ab, 
Du ewige Duelle alles Heils, und graben löchrichte 
Brunnen im Sande, wo fein Waſſer iſt. O, erbarme 
Dich über diefe Blindheit und Verkehrtheit! Laß es 
ung merken, wie wir außer Deiner Gemeinjchaft nicht 
haben, was wir juchen, wonach unjere Seele mit 
ſehnender Inbrunſt Schmachtet, und wie wir allein bei 
Dir Leben: und volle Genüge finden fünnen. Hilf 
ung, daß wir am Ende nicht beichämt Daftehen, jo 
viel Gnade verfäumt zu haben, jondern vielmehr erfunden 
werden al3 Solche, die mit ihrem Wandel bejtätigen, 
daß der Glaube an Gottes Wort und Wahrheit auch 
Gottes Kraft und Gottes Weisheit zur Seligfeit fei. 
Amen. 

Paulus jagt: wir ermahnen euch als Mithelfer, 
wollen euch gerne zu eurer Freude und Geligfeit . 
behilflich werden durch Mittheilung der Wahrheit. 
Eben dadurch, daß der Apoftel Paulus überall in 
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feine Reden jo viel Ermahnung Hineingewebt Hat, 
erweijet er fich fort und fort al3 ein Mithelfer, wenn 
wir nämlich das Wort jeiner Ermahnung jo annehmen 
‚und anwenden als ein Wort des Herrn jelbft, ver 
gejagt hat: wer euch höret, der höret mich. Paulus, 
welch ein Menſch! Zuvor ein Sünder wie wir Alle 
und hernad) dur) die Gnade und Gabe Chrifti ein 
Menſch geworden, den wir mit tiefer Cherbietung 
nicht genug anftaunen können. 

Gottes Gnade ijt geoffenbaret im Evangelium; wer 
dies Zeugniß annimmt, der ift ihrer theilhaftig und 
muß ſich ermahnen, daß e3 nicht vergeblich jei; denn 
wer der Gnade Gottes treu ift, joll auch aller feiner 
Gaben theilhaftig werden. Das ift nicht die größte 
Gabe Gottes, daß er die Sünde vergiebt, die Schuld 
erläßt, nicht mit ung handelt nach unjern Sünden und 
uns nicht vergilt nach unjerer Miſſethat, jondern daß 
er heilet alle deine Gebrechen, daß er dein Leben vom 
Berderben erlöfet und Dich Frönet mit Gnade umd 
Barmberzigfeit. O wie viel Gnade Gottes ift da, Die 
wir nicht achten, ja oft gar nicht einmal dafür er- 
fennen; und wie viel Gnade kann man fo vergeblich 
empfangen. Wenn du bleibft, wie du bift, nicht reicher 
wirst an Kraft, an Frieden, an Liebe, an Trost, wozu 
haft dur denn die Gnade empfangen? Durch fie ist una 
ein Weg gezeigt, auf welchem wir zu Allem kommen 
fönnen und beten dürfen: Abba, lieber Vater. Wenn 
du num ohne Gebet dahingehſt oder lau und träge im 
Gebet bift, jo empfängft du die Gnade vergeblih. Es 
it Gottes Gnade, Daß du fein heilige Wort in Händen 
alt, das Dir zum Troft im Leben und im Sterben 

11* 
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gegeben iſt und Dir als ein Licht dienen kann auf 
dem Wege, den du gehſt; du verjäumft aber dieje 
Gnade, wenn es dir nicht das Liebfte und Theuerfte 
auf Erden ift, womit du dich) am forgfältigsten in Ueber- 
einftimmung zu ſetzen ſuchſt. Es ift die Gnade unſers 
Herrn und Heilandes, wenn er dir Durch jein heiliges 
Abendmahl von Zeit zu Zeit etwas Geiftiges und 
Göttliches mittheilt, das dich in Gemeinſchaft mit ihm 
jest; wollteft du num denfen, du feift deſſen nicht werth, 
oder dieſe Anftalt jei für Andere da, jo irrft du nicht 
allein jehr, jondern wirft auch des Segens nicht froh, 
der dir hätte werden fünnen, wenn du Dich einfältig 
an das Wort gehalten Hätteft: thut das zu meinem 
Gedächtniß. Denn wer wohl vorbereitet, zum heiligen 
Abendmahl geht, an den gedenft der Herr in feiner 
Höhe und Herrlichkeit und [läßt ihn erfahren, daß es 
feine Todtenfeter ilt, daß er lebet und noch alle Tage 
bei den Seinen ift. 

Du empfängit die Gnade Gottes vergeblich, wenn 
du nicht Alles, was dir in deinem Leben begegnet, e3 
jei Treude oder Leid, Großes oder Kleines, in dem 
heiligen Blick anfieheft, dem ein Ziel vorjchwebt, das 
höher tft als die Erde und herrlicher als all’ ihr ver- 
gängliches Weſen. Dies ift feine gleichgültige Sache; 
es kommt einmal eine Jet, wo Dich nach) Gottes 
Gnade verlangen wird, wie nach nichts Anderm im 
Himmel und auf Erden — und 0, ich darf es Dir 
nicht verjchweigen, wo eine unaussprechliche Reue Dich 
verfolgen wird, wenn du befennen mußt: ich habe ſie 
vergeblich empfangen, ich habe ſie verſäumt! Schredlich 
und furchtbar für den, der in der Nacht des Todes 
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da liegt und nun ohne Troft, ohne Freudigkeit in Die 
Ewigkeit dahin fahren fol. Sa, bittre Neue bringt 
die Verſäumniß dem, der in eine Schwere Lage fommt, 
wo er jonft wohl hätte beftehen und die Stunde der 
Prüfung Stil ausdulden fünnen, wenn er in frühern 
Tagen feine Zeit beſſer angewendet hätte. Und wir 
Alle, jo wie wir hier verjammelt find, könnten reicher 
fein in unſrer eignen Bruft und einen Quell von Licht 
und Kraft aus dem Heiligthum unſers Hohenpriefterd 
in uns haben, daß wir nicht nöthig hätten, bei Menſchen 
und Büchern zu betteln und in unnügen Klagen Die 
Kraft unjers Herzens zu verhauchen. D wie traurig, 
gejtehen zu müfjen: wenn du aus der ewia lebendigen 
Quelle immer Nahrung und Leben dir gejchöpft hätteft, 
jo ftändeit du jebt al3 Steger da, würdeſt grünen und 
blühen, wenn Alles um dich her verdorret, Leben und 
volle Genüge würde statt dieſes Schmachtens dein Theil 
fein. Geliebte, jo traurig möge unjer 2003 nie werden; 
fein Geiziger wache ſorgſamer über feine Schäße als 
wir über den Neichthum der Gnade Gottes, welcher 
uns gejchenft ift, und über die Hilfsmittel, die ung 
ohne Unterlaß dargeboten werden. 


—â — 


Epheſer 2, 19. (Gäſte und Fremdlinge.) 


Wir ſind Gäſte und Fremdlinge auf Erden! Das 
iſt nicht unſere Klage, das iſt unſer Lobgeſang, das 
frohe Bekenntniß unſers Glaubens an die Verheißung 
der großen Liebe, der ſeligen Hoffnung, die Gott uns 
gegeben Hat. Wir find Pilger im Thale des Todes 
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hienieven, und unjer Vaterland ift droben; in dem 
Lande der Unfterblichkeitt unfere Heimath. Dahin 
wallen wir; und da wir wifjen, wie ſchön, wie lteblich, 
wie ftille, wie freundlich und froh es im Vaterlande 
ijt, wie wunderjchön und wie wunderfüß in der Heimath, 
wie da fein Tod mehr ift, noch Leid, noch Gelchrei, 
noch Schmerz, noch Seufzer, noch Thränen, jo waller 
wir gern jo fchöner und feliger Heimath entgegen und 
find jchon im Blick auf ihre Erquidungen, auf ihre 
ewigen Giter und Freuden, unter den Mühſeligkeiten 
und Leiden der Pilgerſchaft allezeit getroft, weil wir 
willen, daß auf Diefem Wege Einer mit ung ist, der 
in der Gluth des Mittags eine jchattende Wolfe über 
una breiten, im Dunfel der Mitternacht durch eine 
Feuerſäule uns leiten, ung Brot vom Himmel und 
Waſſer aus dem Felſen geben kann. Das iſt ja etwas: 
Hochglüdjeliges, daß wir jo unſer ganzes Leben als 
eine Wanderjchaft zum erwünfchtejten, allerjeligiten Ziel 
anjehen dürfen. Wir rühmen uns jehr, wenn wir uns 
Säfte und Fremdlinge auf Erden nennen, wir erheben 
und damit über die Erde und Alles, was fie hat; 
und geben dadurch unjerm Leben eine Bedeutung, Die 
wir Gott und jeiner Gnade verdanfen. Er Hat ung 
gejagt, daß wir es find; er hat uns die Heimath im 
Licht bereitet und hat uns willen laffen, daß fie jo 
ihön, fo lieblich und herrlich ift, und feine Gnade iſt 
es, daß wir auf unfrer Wallfahrt dahin getroft fein 
können allezeit. 

Denn wie einst der Same Abraham’3 das Bolt 
Gottes im einzigen Sinne war, jo ſoll nun, da Ehrijtus 
in der Welt erfchienen ift, um die den Vätern gegebenen 
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Verheißungen Gottes zu erfüllen, die Welt ein Königreich 
Gottes und das Menſchengeſchlecht ein Volk Gottes 
werden. Dazu wird ein gleiches Bedürfniß, diejelbe 
Gefinnung und der gleihe Wandel im Glauben an 
Gottes Berheißungen zur Bedingung gemacht; es wird 
ein Verhältniß mit Chrijto erfordert, in welchem alle 
Gottesverheißungen erfüllt find; darum jagt Paulus: 
jo jeid ihr num nicht mehr Gäfte in dem Haufe Gottes. 
und Sremdlinge unter dem Volke Gottes, jondern 
Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausgenofjen. In 
diefer Verbindung liegt unjere Befugniß zu der edeljten 
und höchiten Lebensanficht, der Grund unserer großen 
Hoffnung und die Wahrheit unſers Troſtes. 


—âî ————— 


Epheſer 4, 10. (Himmelfahrt.) 


Die Gemeine Jeſu Chriſti hat keine andere Be— 
ſtimmung als die, zum Segen aller Geſchlechter zu 
werden. Was hat ein Sohannes, Paulus, Petrus 
gewirkt! wie viel werden fie noch wirfen in Sahrtaufenden! 
jo jollen auch wir auf Erden unter der Leitung und 
Bildung des Herrn zubereitet werden zu einem Segen 
der Schöpfung, Jeder in jeinem Maße und in feinem 
Kreiſe; dazu muß uns auch das Gewirre dieſes Lebens 
dienen, das oft jo dunfel uns umgiebt. 

Er iſt erhöhet, damit er Alles erfülle; auch uns 
will er erfüllen wie den ganzen Tempel feiner Gemeine. 
Kicht im Himmel allein lebt und wirft er; in feiner 
heiligen Liebe will er wohnen in unjern Herzen und 
da wirken tröftend, reinigend, helfend, heilend, allen 
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Mangel eritattend, - alles Bedürfniß befriedigend und 
jo fegnend mehr und mehr es erfüllend mit aller 
GSottesfülle. Ihm wollen wir unjer Herz weihen, wenn 
es auch nicht prächtig und fein Tempel ift, jo fei es 
nur ſtille, daß das Wehen ſeines Geiſtes gehört werden 
könne, und von der Lampe des Glaubens erleuchtet; 
denn die Finſterniß kann ihn nicht aufnehmen, und 
wo Leidenſchaft rumort, muß ſein ſtiller und ſanfter 
Geiſt fliehen und von uns weichen; wo die Sünde 
herrſchend iſt, da wenden ſich auch hinweg die Engel Gottes. 

Unſer Herr iſt in die Höhe gefahren, unſer Weg 
geht ihm nach in den Himmel, aber er führt durch die 
Tiefe; das muß dir bei deinem täglichen Sündenfall 
klar werden, ſonſt biſt du nicht auf dem Wege zum 
Ziel, ſondern lebſt in den Tag hinein wie die Thiere 
des Feldes. Wir ſind berufen zum Erbe der Heiligen 
im Licht, das danken wir dem Erhöheten über Alles; 
wir Sünder und Todeserben hatten im Himmel fein 
Recht und fein Theil, jondern der Tod war unſer 
Theil und die Finſterniß unjer Erbe; aber gelobet fei 
Gott und der Vater unjer8 Herrn Seft Chriſti, daß 
er nach jeiner großen Barmherzigkeit uns wiederge- 
boren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch Die 
Auferitehung Jeſu Chrifti von den Todten zu einem 
unbefledten, unverwelflichen Erbe im Himmel. Der 
Fluch it in Segen und die Berdammniß in Gnade 
verwandelt um des einigen Menjchen Jeſu Chrifti 
willen. Nun geht unfer Weg gen Himmel, und dahin 
joll unfere Luft und Sehnjucht gerichtet jein, himmliſch 
gejinnt in Demuth und Sanftmuth, in Wahrheit, 
Frömmigkeit und Liebe. Wenn ein Menih in ein 


Epheier 4, 10. 169 


fernes Land reifen will zu feiner Freude, jo läßt er 
e3 fich doch angelegen fein, erkundigt fich nach Allem, 
was es dort Erfreuliches und Bewundernswerthes giebt, 
und fann den vollen Genuß nur haben, wenn er mit 
den nöthigen Kenntniffen verjehen, dorthin fommt. Und 
wir wollten mit irdiſchem Sinn, in Gemeinheit umd 
Gleichgültigkeit ohne alle Kenntniffe des Himmlischen 
und ohne alle Freude am Himmel wähnen, in den _ 
Himmel Hineingehen zu fünnen? O ihre Thoren und 
trägen Herzens, zu glauben! unfer ganzes Yeben ſoll 
ja nichts anders fein al3 ein Wandeln nach dieſem Biel. 

Unjer Weg geht gen Himmel, und ift er kümmer— 
fih, mühjelig und voll Leiden, jo iſt es tröſtlich, 
daß er jo kurz ift. Um des Glaubens willen iſt es 
ein dunkler Weg; es wird auch einft von unjerm Wege 
heißen: der hinabgeftiegen ift, das ift Dderjelbe, der 
hinaufgeftiegen ift. Unſer Herr Jeſus Chriftus Hat 
das Grundgeſetz jeines Neiches nicht genug einjchärfen 
fünnen: wer fich ſelbſt erhöhet, der wird erniedrigt 
‚ werden, und wer Sich jelbft erniedrigt, der wird erhöhet 
werden. Mancher Menjch wird bange, wenn ihm Die 
Heiligung nahe gelegt wird, und fängt am zu jorgen 
mit Furcht und Zittern, wie er durch die enge Pforte 
fommen möge; denn Gott fordert den Glauben. Aber 
einem Solchen, wenn er anhält im Gebet, wird Der 
Barmberzige helfen und fih ihm nicht unbezeugt Lafjen. 
Wird dir der Weg durch die Tiefe jchwer, jo Halte 
dich an deinen Herrn und verzage nicht; er hat Gaben 
eınpfangen für die Menjchen, auch für dic) und wird 
dich Stärken, bis du das Biel erreicht haft. Gott Hat 
dich geliebet, ehe ‚du ihn Fannteft, und das einige 
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Ebenbild feines Weſens zu uns gejandt in dieſe Welt, 
daß er unſer Heiland und Netter und unfer Erlöjer 
ſei. Und das ift er auch dir geworden jo gewiß, als 
er gejtorben ift. Nun fommt es nur darauf an, Die 
Wahrheit als jolche und als Gottes Sache anzunehmen 
mit einem lauben, der um Wort und Meinung nicht 
zanft, jondern Gott die Ehre giebt; dann kann es 
nicht fehlen, göttliche Dinge find wahrhaftige Dinge, 
durch fie muß Troſtloſigkeit und Dunkelheit in Licht 
und Freude verwandelt werden. 


Philipper 1, 1—5. (Dantbares Gedenten.) 


sch danfe meinen Gott, jo oft ich euer gedenfe, 
welches ich allezeit thue in all’ meinem Gebet für euch 
Ale. Für wie viele Menjchen dankſt du Gott und 
gedenkit ihrer ohne Unterlaß in Liebe? Oder achteit 
du Die Vergangenheit nicht und lebſt nur, jo gut es 
gehen will, einen Tag nad, dem andern dahin? 
Manche Menjchen Durchreiien die halbe Welt, lernen. 
tanjende von Menjchen kennen und doch feinen einziger 
10, Daß fie noch nach zehn und zwanzig Jahren Gott 
dankten für ihn und in. treuer Liebe jeiner gedächten. 
Der Apostel nicht aljo, die Heiligen nicht aljo, fie 
haben mehr Rejpect für ihr Leben, fie jehen es als 
ein Öanzes an, das auf Einen Zweck berechnet ift und 
zu Einem HBiele führt. O das dankbare Gedenken an 
die Vergangenheit ift ein unerfanntes Geheimniß der 
Gottjeligfeit und eine überjchwänglich reiche Freuden 
quelle! Kann es etwas anderes als Freude wirfen, 
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wenn wir die Gejchichte unſers eigenen Lebens durch- 
gehen und dann uns bald dieſe, bald jene Menjchen 
ins Andenfen kommen, die einen bedeutenden Einfluß 
auf unjer Schickſal hatten, Die ung viel Gutes erzeigten ? 
und Sollten wir für fie nicht danken? O wie wird die 
Alles enthüllende Ewigfeit, wenn e3 nicht mehr auf 
Worte ankommt, auch die Treue und Untreue in Betreff 
des dankbaren Andenkens der Liebe enthüllen! 


unnnnnnnmnnnnn 


Bhilipper 1, 6—11l. (Bis an den Tag 
Jeſu Chriſti.) 


Das Böſe ſtirbt mit dem Tode nicht; wie ſollte 
denn das Gute aufhören und nicht jenſeits ſeinen 
Fortgang haben? Was berechtigt uns, Gottes Gnade 
zu beſchränken auf die Zeit unſerer irdiſchen Wallfahrt? 
Das Wort Gottes ſagt uns hier ausdrücklich das 
Gegentheil, nicht auf dieſe Zeit allein, ſondern bis auf 
den Tag Jeſu Chriſti. Wie tröſtlich für Jeden, der, 
wie er einigermaßen das Ziel ſeiner Höhe und Herrlich— 
keit erkennt, im tiefen Gefühl ſeiner Unreinheit und 
ſeiner unermeßlichen Entfernung am Erreichen verzagen 
möchte. Er kann getroſt ſein; der in ihm angefangen 
hat ein gutes Werk, der wird es auch fortſetzen; doch 
nicht in alle Ewigkeit, nein, es hat mit der menſch— 
lichen Vollendung ein Ziel. Gott wird das angefangene 
Werk vollführen bis an jenen alles Verborgene ans 
Licht bringenden Tag Jeſu Chriſti, und da wird einem 
Jeden das ihm gebührende Lob widerfahren. Bis 
dahin geht dies Werk ſeinen ſtillen, unſcheinbaren Gang 
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fort. Was Gott im Innern des Menjchen wirkt, iſt 
ein verborgenes Werk, aber doch ein folches, von dem 
der Menjch willen fann: es iſt begonnen, und es hat 
jeinen Fortgang in mir. Sei getroft! denn du bilt 
der Werfmeifter nicht, Gott iſt es; wie der Thon in 
der bildenden Hand des Künſtlers, jo gieb dich ohne 
Vorbehalt der leitenden und bildenden Hand Gottes 
hin. Er ladet dich ein: gieb mir, mein Sohn, meine 
Tochter, dein Herz und laß dir meine Wege, auch 
meine dunkeln Leidens- und Prüfungswege wohlgefallen. 
Sei getrojt! der die Kraft zum Wollen giebt, der giebt 
auch die Kraft zum Bollbringen. 

Darum bete ich, daß eure Liebe je mehr und 
mehr reich werde — je mehr und mehr — köſtliches 
Wort! große Bittel Wie entgegen dem Sinn und 
der Sprache jener verkehrten Frömmigkeit, die auf 
Erden, ich weiß nicht was, Alles gern hätte und wäre 
und aus faljcher Demuth von den Neichthiimern Der 
Himmlifchen Welt nichts begehren mag und zufrieden 
mit der unterjten Stelle im Himmel, nach himmlischen 
Ehren und Würden nicht trachten will. 

Se mehr ein Menſch gelernt hat, abzujehen von 
Allem, was die Welt Hat und giebt, und einzig hinzu— 
blicen auf Gott, jeine Freude zu haben in Gott, fich 
einzig um das Wohlgefallen Gottes bemühend Den 
einen Tag wie den andern, um jo lauterer it er. 
D daß wir einjt möchten dargeftellt werden heilig und 
ohne Tadel und ohne Klage, erfüillet mit Früchten der 
‚Gerechtigkeit, duch Jefum Chriftum. Was würde es 
jein, welch bejchämendes und uns, o wie tief nieder- 
beugendes Gefühl, wenn dann Andere mit Freuden 
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kämen und brächten ihre Garben, die Früchte der 
Gerechtigkeit, die fie hienteden jäeten, und wir müßten 
daftehen arm und elend, das Leben hinter ung wie 
eine dürre Haide, eine öde, unfruchtbare Wüfte, wo- 
e3 nichts einzujammeln und zu ernten giebt. O nein! 
o nein! laßt uns vielmehr mit allem Fleiß darnach 
trachten, etwas zu werden zur Ehre und zum Xobe- 
Gottes, woran der Bater im Himmel Freude haben: 
fann. ; 


Philipper 1, 12—24. (Fürbitte.) 


Der heilige Apoſtel! der Neichbegabte! der treue 
Beter! er achtete doch die Fürbitte hoch, bat faſt in 
allen feinen Briefen ausdrücdlich darum, und fo bittet: 
er auch Hier indirect um die Fortſetzung Dderjelben.. 
Was von der Erde Hinauf gen Himmel und vom 
Himmel herab auf die Erde fteigt, fteht hier nahe bei- 
jammen, das Gebet der Bhilipper und Der dadurch 
vermehrte Beiftand des heiligen Geijles, der den 
Apoftel tröften, erquicken, ftärfen, Fräftigen, ermuntern 
und ihn mit aller nöthigen Weisheit unterftügen werde. 

Ehriftus ift mein Leben und Sterben mein Ge— 
winn. Der gläubige Menſch gewinnt allezeit, wenn 
er ftirbt. In einem Augenblid it er entbunden von. 
dem Drud des Todezleibes, und von aller Laſt und- 
allem Elend und Sammer der Erde auf ewig erlöfet;. 
er weint feine Thränen mehr, fie werden ihm abge= 
wicht von der treuen VBaterhand Gottes; aller Schmerz. 
hat ein Ende, und die Klage ift verjtummt für immer;. 
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er hört nicht mehr die Stimme des Drängers und 
den Schrei der Gewaltthätigfeit und er fieht ſie wieder, 
die heißbeweinten, unvergeßlichen Geliebten und wird 
nie wieder von ihnen getrennt. Was dort fein ift, 
das bleibt fein fie immer; hier ift Alles wandelbar, 
was uns heute Genuß giebt, nennen wir morgen 
vielleicht nicht mehr unſer; dort ift Alles feſt und be- 
jtehend, ewig jchön und ewig bejeligend. 

Sch Habe Luft, abzujcheiden und bei Chrifto zu 
fein, ein oft gebrauchtes und gemißbrauchtes Wort, 
wenn es von Menjchen ausgejprochen wird, die den 
unſchätzbaren Werth des Lebens gar nicht fennen und 
des Lebens müde find, weil eg nicht nach ihrem Willen 
geht, weil fie den Leidenjchaften und Begierden ihres 
Herzens den Bügel jchießen lafjen und die Wahrheit, 
welche ſie von aller ihrer Unzufriedenheit und Unjeligfeit 
erlöjen fünnte, weder erkennen noch ernftlich juchen. 
Es iſt etwas KLeichtes, die Worte Heiliger Menſchen 
nachzujprechen, aber wenn man Das aus ganz andern 
Deweggründen, mit ganz entgegengejeßten Empfindungen 
thut, wenn man dabei nichts von dem heiligen Sinn, 
Diejer Menjchen in fich hat, unter Leiden und Prüfungen 
nie etwas von ihrem Wohlverhalten bewiejen, Gott nie 
gejucht und erfahren hat wie fie, zu gleichen Hoffnungen 
und Erwartungen nicht das mindeite Recht hat, dann 
it es eine leere und elende Sache. Um mit Paulus 
jagen zu fünnen: ich habe Luft abzujcheiden und bei 
Shrifto zu jein, muß man wenigften® im Stleinen 
gewirkt und gelitten Haben wie er, an ſich jelbit Durch Gottes 
Gnade und Gabe gearbeitet und den Herrn kennen 
und lieben gelernt haben, wie er ihn fannte und liebte. 
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Wenn du wiühteft: in einem Jahre, in einem 
Monat, über acht Tage werde ich bei Chriſto fein — 
was wirdeft du thun? was du dann thun wäürdeſt, 
das thue jeßt; was Dich dann gereuen würde, gethan 
zu haben, das unterlaſſe jet. So - gewiß iſt doch 
nichts, als daß du dieſe Welt verlaffen mußt, wenn 
dur gleich nicht weißt, wann. Darum Siehe auf das 
Unfichtbare und Ewige und thue jetzt Alles, was du 
Dann, wenn das Gichtbare deinem Auge entjchwindet, 
wünjchen wirft, gethan zu haben. 


annnnnunnnnnnn 


Philipper 1, 25—30.. (Aufſchieben.) 


Wie Manches wird verichoben von einer Heit zur 
andern, weil der Mensch wähnt, erſt einen günftigern 
Zeitpunkt abwarten zu müjjen, damit es um jo befjer 
von ftatten gehe; jebt erlaubten e8 ihm ſeine Umftände 
nit; wenn nur dieſes und jenes in jeiner Lage 
‚geändert fei, wenn nur dieje Unruhe nicht mehr Itattfinde, 
dann wolle er thun, wozu ihn jet ſchon jein Gewiſſen 
mahne, dann wolle er emfiger mit göttlichen Dingen 
ſich bejchäftigen, treuer dem Göttlichen anhangen und 
mit größerem Ernſt und anhaltenderem Fleiß an jich 
jelbjt arbeiten. O des umfeligen Aufſchiebens, womit 
die Menſchen da8 laute Mahnen ihres Gewiljens 
beihwichtigen wollen, worüber fie, wie es in den Palmen 
beißt, ihre Nieren des Nachts züchtigen. Wozu dein 
Gewiſſen dich heute auffordert, daS ſetze nicht aus big 
auf morgen, und was did) Nachts auf deinem Lager 
beunruhigt, das verbefjere am Tage. 
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Der Menſch geht nur dann ficher, wenn er alle 
Beweggründe ſeines Thuns und Laſſens aus feinem 
Berhältnig mit Gott hernimmt. Wenn er es fich ſein 
(äßt, al3 habe er das Evangelium des lebendigen Gottes 
für ſich allein empfangen, als jet e8 vom Himmel 
herab ihm allein gepredigt, als ob ſonſt Niemand 
darum wiſſe, und es aljo im DVerborgenen die Kraft 
feines Leben? und die Wonne und Freude jeines 
Herzens ift. Alles Andere it dem Wechjel unter- 
worfen, diefe Beweggründe fehlen uns nie, gehen ung 
nie aus. Unjere Lage ſei, welche fie wolle, unjer 
Verhältniß zu Gott bleibt immer daſſelbe. Wenn wir 
dadurch allein uns leiten und beitimmen ließen, dann 
würde unſer Leben eine feite Richtung befommen, und 
heiliger Ernst und unwandelbare Treue e8 characterifiren. 
Dann würden wir feine Zeit unſers Lebens verlieren, 
jondern von jedem Tage reinen Gewinn haben für 
die Ewigfeit. | 

Wer noch etwas Höheres jucht als das herrliche 
Evangelium des lebendigen Gottes — es giebt im 
Himmel und auf Erden nichts Köftlichereg — wer ihm 
nicht Alles, wie e8 auch Namen haben mag, unter- 
ordnet, wem e3 nicht die ganze Seele füllt einen Tag 
wie den andern, wen es nicht begleitet an die Mühen 
und Arbeiten eines jeglichen Tages, erleichternd und 
verfüßend die Plage, die jeder Tag mit fich bringt, wer 
nicht fein ganzes Verhalten darnach ordnet und be- 
jtimmt, der wandelt nicht wiürdiglich dem Evangelio 
Chriſti. 

Die natürliche Empfindung, das auf etwas Natür— 
liches ſich gründende Wohlwollen ſoll uns nicht 
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parteiiſch machen; die heilige Liebe folgt nicht fleiſch— 
licher Neigung, fie ift lauter wie die Liebe Gottes umd 
achtet nicht das Anjehen der Perſon. Da hingegen 
die natürliche Neigung Sich oft gerade von dem 
Menſchen Hinwegwendet, dem Gott durch unſern Dienft, 
dur) umjere Liebe und Theilnahme wollte geholfen 
haben, und uns bewegt, ein umgerechtes Gericht zu 
üben und einen Menjchen hintan zu ſetzen, der vielleicht - 
in Gottes Augen weit höher angejehen it, als der, 
welchen wir vorziehen. 

Der Kampf für den: Glauben des Evangelium 
liegt nicht blos den Lehrern ob; nein Jeder, welches 
Standes und Geſchlechts, welcher Fähigkeiten er auch 
fei, hat Die Berpflichtung, nach feinem Vermögen, in 
jeinem Sreife zur Berbreitung des Evangelium mit- 
zuwirfen, darüber zu wachen, daß der heilige Glaube 
der Nachwelt gerettet werde. Der Glaube ift den 
Chriſten übergeben als ein heiliges Depofitum, für 
das jeder Einzelne Sorge tragen muß; und jo viel 
du durch Wort und Wandel dazu beiträgft, ihn zu 
erhalten und in Andern zu nähren, jo viel Ewiges 
haft du in deinem Leben. Die Erfenntniß des lebendigen 
. Gottes iſt das heiligſte Heiligthum und die wichtigfte 
Angelegenheit der Menjchheit, wogegen nichts Anderes 
groß und wichtig zu nennen ift. 


Philipper 2, 1—4. (Liebe.) 


Möchteſt du gern geliebt jein von den Edelſten 
und Beiten der Schöpfung? Dann fuche aus dir hin— 
12 
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wegzuräumen, was dich der Liebe der Heiligen unmwerth 
macht. Sorge, daß du jelbit liebenswürdig werdet, 
daß du lieben fünneft, wie man im Neiche Gottes Lieb 
hat, treu, innig und ohne Falſch, nicht das Deine 
juchend, jondern was des Andern tft; jo tft Dir Die 
Liebe der Heiligen gewiß. Ja, du bilt jeßt jchon von 
Bielen dort gefannt und geliebt, die dich Hier nicht 
fannten, und von denen du nichts weißt. Unſer Herr 
jagt zu feinen Süngern: freuet euch nicht darüber, daß 
euch die Geiſter unterthan find in meinem Namen, 
freuet euch aber, daß eure. Namen im Himmel ange- 
Ichrieben find, daß man da Notiz von euch nimmt, 
euch kennt und liebt; und einandermal jagt er, es ſei 
Freude vor den Engeln Gottes über einen Sünder, 
der Buße thut. Biſt du Dir nun der Buße, der 
Umkehr zu Gott bewußt, jo ift ja Schon Freude gewejen 
über dich) vor den Engeln Gottes; taujende Heiliger 
Engel und Menſchen fennen und lieben dich, freuen 
fi) dein und werden, wenn du einft heimgehſt, Dich 
mit Freuden empfangen und in ihren Kreis aufnehmen. 

Gemeinjchaft des Geistes — Geiſt ift ein Gemeingut; 
Alles, was je und je durch den Geiſt Gottes in den 
Heiligen gewirkt ift, das ift zur Freude und zum Nuben 
Aller; wie arm an Geift du dich auf fühlen magit, 
du kannſt dich dennoch der Fülle des Geiftes freuen in 
der Gemeine der Heiligen. Alles iſt auch für Dich da, 
fommt auch dir zu gute; die Heiligen, die Gott ähnlich) 
geworden find in Liebe, find bereit, dir von ihren 
Gaben und Kräften mittzutheilen, jo viel du empfänglich 
dafür bit. Wenn ein erfahrner, ein bewährter Chrift 
und einen Bli in jein Leben vergönnt, wenn er uns 
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jein Inneres öffnet und uns jehen läßt, wie er in 
heißen Leiden und Bedrängnifjen Gottes Treue, Gottes 
Hülfe erfuhr, wie er in Prüfungen und Anfechtungen 
ſich bemühete, Glauben zu halten, fo find feine Er- 
fahrungen auch uns zur Lehre gemacht, und jollen 
uns erwecen und ermuthigen, unter ähnlichen Umftänden 
uns auch jo zu halten, zu glauben und zu dulden wie 
er. Fühlt ihr, meine Zuhörer, daß es etwas Herrliches _ 
jet um eine folche heilige Gemeine, welche die höchiten 
Güter im Ueberfluß bat, und dünkt es euch etwas 
Großes und Köftliches, zu ihr zu gehören und theil- 
zunehmen an dem MWohlleben, das in ihr herricht, o 
ſo laßt es euch doch jauer darum werden, wendet allen 
Fleiß Daran, euern Beruf und Crwählung feit zu 
machen. Ein Seglicher jei gefinnet, wie Jeſus Chriſtus 
auch war. 


rıannnnnnnnnnn 


Bhilipper 2, 5—11. (Selbfterniedrigung.) 


Auch unjer Leben ſei ein Leben Ddienender, fuß— 
wajchender Liebe, ein Leben der Demuth und des 
Gehorfams. Der Weg der Selbiterniedrigung war 
unjer3 Herrn Weg zu jeiner Herrlichkeit, nnd es wird 
auch ung fein anderer gebahnt werden; er geht der 
Natur jchwer ein, aber er it Der ficherite, den 
doppelten Schaden unſers Weſens zu heilen, Luſt und 
Stolz. Laßt und ihn willig und muthig wandeln und 
till in Wahrheit und Lauterkeit, er führt der Bollendung 
entgegen. 


12* 
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Bhilipper 4, I—4. (Nameim Buche des Lebens.) 


Es iſt etwas Großes, der ewigen Theilnahme an 
dem ganzen Heil Gottes in Chrifto Jeſu gewiß zu 
jein; zu wiſſen, daß es für uns nichts mehr als der 
Ablegung der irdischen Hülle bedürfe, um zum Bollgenuß 
defielben zu gelangen. Wie würde es uns fein, wenn 
e3 uns aus dem Munde des Apoftels oder des Herrn ſelbſt 
gejagt würde: dein Name fteht im Buche des Lebens! 
wenn wir gewiß wären, daß unſers ewigen Heils 
wegen Alles berichtigt jei, daß weder Tod noch Leben, 
weder Engel noch Fürjtenthum, noch Gewalt, weder 
Gegenwärtiges noch Zufünftiges, weder Hohes noch 
Tiefes, noch Feine andre Creatur uns. zu ſcheiden 
vermöge von der Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu 
ift, unjerm Herrn; daß es vollendet jei für immer — 
in welchem Hochgefühl unaussprechlicher Freude und 
Ruhe würden wir unjer Leben bis zum legten Athem— 
zuge verleben, mit welchem Verlangen dem Ende entgegen 
hoffen. „Was wollteſt du thun, fragt ein alter gott- 
jeliger Schriftiteller, wenn du deinen Namen im Buche 
des Lebens wirklich lefen könntet ? du wirft antworten: 
ic) wollte mich freuen, meinem Gott danfen und dem 
Herrn zu Liebe durch Feuer und Waſſer gehen; ich 
wollte mi) auf die Kniee legen und ihn bitten und 
flehen Tag und Nacht, mich zu bewahren vor aller 
Untreue, allem Abweichen; o ich wollte mit reger 
Kraft Alles daran feßen, um zu beharren bis ans 
Ende." Wohl, thue das, und die Gewißheit, daß 
dein Name im Buche des Lebens gejchrieben jei, wird 
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fich bald finden, und damit die lebendige Freude in 
dem Herrn. 


—— —————— 


Philipper 4, A—T. (Freude in dem Herrn.) 


Dem Apoſtel kam gar fein Gedanfe daran, daß 
ein Menjch jo überichwänglich verkehrt fein könne, zu 
wähnen, daß Das Beſte, das Göttliche betrüben, das 
Gemüth der Freude verjchließen fünne. Und fürwahr, 
e3 giebt feinen tolleren, verderblichern Irrthum als 
den, zu glauben, was Gott geoffenbaret hat, was Gott 
veranftaltet, verjtimme den Menjchen und mache ihn 
der Freude unfähig, Das ift eine Läfterung der 
ewigen Liebe. Die ewige Liebe ift ewige Freude für 
Alle, die ihr angehören. Der Heiligen Duelle des 
Lebens und Lichtes kann nichts entitrömen, als Leben 
und Licht und Liebe, als was Freude und Geligfeit 
verbreitet. Der Teufel, von dem ewigen Duell des 
Lichtes und der Liebe abgewendet, iſt finjter und traurig 
und eben um deßwillen auch in all’ jeinem Wirfen 
betrübend, Freude raubend, mit Schwermuth, nagender 
Sorge, ja mit DBerzweiflung des Menjchen Gemüth 
erfüllend. Aber Gottes Heiliger Geiſt ift ein Geiſt des 
Troſtes und der Freude; Gottes Wort ift ein Wort 
‚der Liebe und des Leben. Je mehr ein Menjch da— 
mit umgeht, e3 ifjet, wie die Schrift jagt, es in fi) 
aufnimmt, daß e3 nicht wie ein todter Buchitabe außer 
ihm da ift, fondern al eine lebendige Kraft des Geiftes 
in ihm lebet, dejto reicher wird er an Frohſinn und 
Freude. Weg aljo mit dem vermaledeiten Srrthum, 
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al® ob die heilige Erkenntniß feines Wortes zur 
Schwermuth ftimme, als ob die Betrachtung hHimmlischer 
Dinge, als ob ein Leben vor Gott traurige, finftere 
Menschen made Es iſt eine arge Lüge, die der 
Teufel in die Welt gebracht hat, entichlage dich ihrer, 
gieb Gott die Ehre und glaube feit, je mehr du von 
jeinem Worte in dich aufnimmft, je mehr die heilige 
Wahrheit deine Freude und Wonne wird, dejto reicher 
wirt du an Seligfeit und an Frieden, den die Welt 
nicht nehmen und nicht geben kann. 

Freuet euch in dem Herrn, lautet die Ermahnung 
des Apoſtels die damit zugleich die Freude bezeichnet, 
die allein de Namens werth it; er allein kann fie 
geben, darum heißt fie eine Freude in dem Herrn. 
Sie geht aus der Erfenntniß des Herrn und aus dem 
Berhältniß mit ihm hervor, und er ift ihr vornehmiter 
Gegenftand; nur wer jagen kann: ich bin fein, und 
er it mein, der fennt fie Die Grundlage dieſer 
heiligen, immerwährenden Freude ift die Ruhe, die 
außer der Erkenntniß Jeſu Chriſti nicht zu finden tft, 
und die erit bei einem Menjchen eintritt, wenn die 
ewigen Angelegenheiten jeiner Seele berichtigt, wenn 
ihm von Gott Bergebung widerfahren iſt und Er- 
lafjung aller jeiner Schulden,. wenn er einen freien 
Zugang zu der Gnade Gottes Hat, wenn in dem 
täglichen Umgang mit Gott jein Inneres fich erneuert 
und verwandelt, dann Steht er unter dem bejtändigen 
Einfluß des heiligen Geiftes, der ein Geiſt des Troftes, 
des Friedens und Der Freude tft; Dann werden die 
großen Hoffnungen des Evangelium auch jeine Hoff- 
nungen, und dann ift e8 möglich, allezeit fröhlich zu 
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fein. Ohne das, wie fünnte man in einer Melt voll 
Unheils, voll Gräuel und Frevel, voll Noth und Elend, 
vol Angft und Sammer und Mühe aller Art auch 
nur einen Tag umunterbrochen fröhlich. fein? Man 
fann nicht Gold um fie geben, noch Silber darmwägen, 
fie zu bezahlen; der Herr jagt: bittet, fo werdet ihr 
nehmen, daß eure Freude vollfommen jei; aber fie 
erfordert eine innere Beichaffenheit des Weſens, ohne 
welche fie nicht mitgetheilt werden kann. In der 
Welt weiß man Davon nichts, da jucht man alle 
Freude außer fich, jagt dem Reichthum nach, der Ehre 
und den verderblichen Lüften, wähnend, dies fei eg, 
während das „Innere oft, o, an wie viel Wunden 
biutend, an welchen Schwachheiten frank, unfähig, fich 
nur wenige Stunden zu dem Ewigen, Unfichtbaren zu 
erheben, ohne Ausficht über das Grab hinaus, ohne 
Hoffnung und ohne Gott jo unaussprechli arm und 
elend ift. 

Was haben wir Wichtigeres zu thun, als Die 
Hindernifje der Freude aus uns wegzuarbeiten? Die 
Freude in Gott, die da bleibet in das ewige Leben, 
mache zu deinem Ziel, daß du unter allen Umftänden 
lernft, in Gott zufrieden und fröhlich zu fein, von 
feiner Güte Alles Hoffend, auf feine Kraft vertrauend, 
die Alles erleichtert. 

Sorget nicht, Sondern in allen Dingen lafjet eure 
Bitte im Gebet und Flehen mit Dankſagung vor Gott 
fund werden; oder, wie e8 im Brief Betri heißt: 
alle eure Sorgen werfet auf den Herrn, er jorget 
für euch. Der heilige Petrus lehrt ung, wo wir mit 
der Sorge bleiben follen, und der heilige Paulus 
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zeigt uns, wie wir es anzufangen haben, alle unjere 
Sorge auf den Herrn zu werfen, nämlich jo, daß wir 
al’ unfer Anliegen zu Bitten machen. Daun ver- 
wandelt die Sorge fich in Freude über unjern groß- 
gütigen Herrn, der an unſern Kleinen Angelegenheiten 
jo freundlich theilnimmt, dem nichts zu gering iſt, daß 
er nicht gern darauf merken, nicht gern uns darüber 
zurecht helfen jollte. Sn allen Dingen ohne Ausnahme 
jollen wir unjer Anliegen betend vor dem Herrn aus— 
Iprechen. Viele Menjchen behaupten, Manches ſei zu 
fein und zu gering, um es Gott im Gebet vortragen 
zu dürfen. Aber ein Kind Gottes weiß, daß feinem 
Bater auch das Allerkleinite nicht zu Klein und das 
Allergrößte nicht zu jchwer tft, es weiß, daß es Alles, 
was das Herz belaitet, das Leben umdunkelt, die Freude 
hindert und ftört, Dem allerzärtlichiten, allertheil- 
nehmendjten Vater im Himmel jagen und Klagen darf. 
D Darum bete, bete mit Findlicher Einfalt; das Gebet 
hat große Kraft; es wirkt Wunder und bewegt den 
Himmel und die Erde. Auch du wirft aus dem Worte 
Gottes jeinen heiligen Willen immer beſſer fennen 
lernen und mit immer mehr Zuverficht, der Erhörung 
immer gewiſſer beten und im Voraus dafür danken 
können. Und am Ende iſt ja kein einziges gläubiges 
Gebet vergeblich, jedes bringt uns ſeinen eigenen 
Segen, wir erhalten durch daſſelbe immer etwas, wenn 
auch nicht das Erbetene, doch immer neues Leben aus 
Gott, ein neues Maß des Lichts und der Kraft des 
heiligen Geiſtes. Und wenn Gottes freudiger Geiſt 
uns beſeelt, dann werden wir auch dem Gefürchtetſten 
getroſt entgegen gehen und nicht verlangen, daß unſer 
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Vater jedes Leiden, alles Schwere und Drüdende ung 
abnehme, jondern mit Troft und Muth erfüllt, den 
bittern Kelch, den er uns einjchenkt, trinken in jeiner 
Kraft; denn er legt feine Laft auf, die er nicht auch 
tragen hilft. Das ift etwas von dem Frieden Gottes, 
durch ihn wird unjer Herz bewahret in Ehrifto Jeſu, 
auch in Lagen, wo es menschlichen Anjehen nach nicht 
ohne Schreden, ohne Zorn und Xergerlichkeit für ung - 
abgehen fünnte, jo daß wir da nicht erjchreden, fondern, 
wie bitter man uns auch beleidige, wie ungerecht ung 
behandle, doch innerlich in Ruhe, in Bejonnenheit und 
in der Liebe bleiben. Unjer Berftand wird bewahrt, 
wenn all’ die Fräftigen Irrthümer, von denen die Welt 
vol it, an uns abgleiten, und wir an der Hoffnung 
des ewigen Lebens feithalten ohne alles Wanken; wenn 
wir Kraft haben, alle Höhen und Befeftigungen nieder- 
zureigen, Die fich erheben wider die Erkenntniß Gottes, 
und unjere Bernunft gefangen nehmen unter den Ge— 
horſam Chriſti. D große Seligfeit, in Chrifto Jeſu 
bewahret bleiben in Ruhe, in Freude und Frieden 
unter den allerverjchiedensten und widerwärtigften Um— 
Jtänden. 


—— —— 


Philipper 4, 8. 9. (Wahrhaftigkeit.) 


Die Ermahnung: ſei wahrhaftig! iſt für keinen 
Menſchen ſo wichtig als für den Frommen, der ein inneres 
geiſtiges Leben hat. Die Unwahrheit der Welt hat 
ſo viel nicht zu ſagen; aber hier iſt Gefahr, zum 
großen Schaden ſeiner Seele auf die gefährlichſte Weiſe 
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unwahr zu jein; Gefahr, fromme Worte, Fromme 
Gedanken und Empfindungen fich anzueignen, als einen 
Raub an fih zu reißen, um Damit zu prangen 
und Davon zu jprechen. Es kann dies geichehen mit 
Dingen, die an ſich wahr find, aber nicht wahr im 
dem Munde de3 Menjchen, der davon redet, nicht 
wahr in dem Augenblid, wo er darüber jpricht, 
und alſo Yüge, Gräuel vor den Augen dejjen, der ins 
Berborgene jchaut; der Ermahnung zur Wahrhaftigkeit 
fügt der Apoftel das fittlich, ſittſam bei, wahrjcheinlich, 
um zu verhüten, daß man jich ein verfehrtes Bild von 
der chriſtlichen Wahrhaftigkeit mache, ſich darunter ein 
rohes, unholdes Wejen denkend, daß jeine Luft und 
Freude daran habe, Andern bei jeder Gelegenheit un— 
angenehme Dinge zu jagen und überhaupt Alles zu 
jagen, wenn’3 nur wahr ift, es ftifte Frieden oder 
Hanf, veranlafje Gutes oder Böſes ohne alle Weisheit 
und Liebe. Das it nicht die Wahrhaftigkeit des 
heiligen Geistes, die ihr Licht bei fich hat und einen 
geläuterten Takt für das Anftändige und Zeitgemäße. 

Wir jollen nicht blos darauf jehen, in ung ſelbſt 
befjer zu werden, die Sünde abzulegen, jondern wir 
jollen eine Holdjeligfeitt haben, durch Die auch andere 
Menſchen gewonnen werden, unſere Heiligung ſoll in 
ihrer Lieblichfeit Andern auffallend jein, oder wie 
Paulus an einem andern Ort jagt: wir jollen den. 
Menſchen gefallen zur Befjerung. 

E3 war gewiß nicht in Pauli Geihmad, wenn. 
Auguftinus die Tugenden der Heiden glänzende Laſter 
nannte, und wenn fie zu gleicher Seit gelebt hätten, 
würde der Apojtel ihn darüber zurechtgewiejen haben... 
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Das Chriftenthbum hat e3 gar nicht nöthig, ſich durch: 
Herabwürdigung von etwas Anderm zu heben, das 
nicht aus ihm entjprungen it; e3 kann alles menfchlich 
Edle und Gute neben fich dulden und mit neidlofer 
Freude darauf Hinjehen, denn es kann dadurch nichts 
verlieren don jeiner eigenen einzigen Hoheit und: 
Herrlichkeit; was alfo wahrhaftig Tugend ift in der 
Welt, nach dem Urtheil nicht der Menge, fondern der - 
wenigen Edlen und Weiſen unter den Menfchen, das 
jollen wir als Tugend ehren und lieben, darauf jollen 
wir bedacht fein. 


nınınnnnnnnnnnnn 


Philipper 4, 10—13. (Öottjelige Genügjamfeit.) 


Ich habe gelernt, bei welchem ich bin, mir genügen 
zu laffen. Großes, jeliges Erlernen! heilige, jelige 
Beichaffenheit de8 Gemüths, vergnügt, zufrieden zu 
jein mit dem, was vorhanden ilt, feine große Präten— 
fionen zu machen an dag arme irdilche Leben, wodurch 
man fi) den ruhigen, harmlofen Genuß deſſen, 
was da ift, verfümmert; das Leben nehmen, wie e3 
iſt, oder wie der Vater im Himmel es uns beicheert 
bat; froh und dankbar genießen, wenn feine milde, 
jegnende Hand ſich über uns aufthut und uns allerlei 
Gutes darreicht, und auch dann noch in Gott vergnügt 
fein, wenn es fein Wille ift, daß wir eingejchränft, in 
manchen Entbehrungen unjere Tage verleben follen, das 
Vergnügen in fich felbft Haben und nach außen über- 
tragen, Statt es von außen nehmen zu wollen, o, daß 
wir Alle das lernen möchten in der Schule des Herrn. 
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Die Sache des Chriſtenthums foll uns nicht allein 
darum über Alles köſtlich und werth fein, weil fte uns 
mit Hoffnung eines ewigen jeligen Lebens erfüllt, 
jondern jchon darum, weil fie uns Dazu dient, eine 
Beichaffenheit de8 Gemüths zu erlangen, daß wir 
vergnügt fein können bei dem, was vorhanden iſt, es 
jet viel oder wenig. Der ganze, volle Zohn kann uns 
freilich erft dort werden; aber fie fann und foll ung 
hienieden jchon Vieles gewähren, und wir jollen es 
aus eigener Erfahrung inne werden, daß Die Gott- 
jeligfeit zu allen Dingen nütze iſt und die Verheißung 
dieſes und des zufünftigen Lebens hat. 

Jeſus Chriftus iſt gejtern und heute und ewig 
Gottes Kraft und Gottes Weisheit fiir Alle, die feinen 
Kamen anrufen. Wie einjt, jo ift auch noch jeßt jein 
Blick hingerichtet auf die Seinen alle Tage; er fennt 
ihren Kummer, hört ihre Seufzer, er zählt ihre Thränen 
und hilft ihnen ihre Laſt tragen; er tft bereit, fie in 
allen Leiden zu ftärfen, fte in jedem Dunfel der Erde 
zu erheitern, ihre Seele aljo mit feinem Trofte und 
jeinem Frieden zu erfüllen, daß fein Wechſel des 
irdiichen Lebens ihn zu jtören vermag. Nur denfe 
man es fich nicht zu glänzend, wenn der Apoftel jagt: 
ic) vermag Alles durch den, der mich mächtig macht, 
Chriſtus. Es kann Einer wahrhaftig im Verhältniß 
mit dem Herrn ftehen, aber darum fommt er doc 
nicht jo leicht herdurch, daß er niemals zu heißem 
Kampf und Flehen Beranlaffung fände; wir brauchen 
nur einen Blick auf das apoftoliiche Leben zu werfen, 

um uns davon zu überzeugen; jelbit ein Paulus mußte 
von ſich jagen, er habe auswendig Streit und inwendig 
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Furt. Die Kraft Gottes ift nur bei dem Demüthigen, 
und die Wege Gottes führen durch die Tiefe zur Höhe, 
aber e3 jei der innere Halt unſers Lebens, der Troft 
unferer Seele, daß Jeſus Chriftus una in allen Dingen 
mächtig machen, daß er uns ftärfen kann nach dem 
Maß unjerer Treue, unſers Gebet und unſerer Be— 
Dürfniffe. Er mache uns immer williger, uns in feine 
Zucht einmweihen zu lajjen, fröhlich zu fein bei Allem, 
was vorhanden iſt in der Hoffnung des ewigen Lebens, 
wo dann hinfort Friede und Freude vorhanden ift für 
Alle, die ihren Lauf wohl vollendet haben. 


annnnnnnnan nn 


Bhilipper 4, 10—19. (Neujahr 1807.) 


Der Ewige jegne euern Beruf, eure Arbeit, die 
Lebensverhältniffe, die jeine erziehende Weisheit euch 
geordnet bat, daß durch diejelben die Abjicht jeiner 
Liebe mit euch erreicht werde. Wer mit Bekümmerniß 
und Sorge dem fommenden Jahre entgegen fieht, Dem 
flöße er Muth und Zuverficht auf den lebendigen Gott 
in die Seele, Iehre ihn harren von einem Tage zum 
andern und laſſe ihn erfahren, daß er Keinen -zu 
Ihanden werden läßt, der auf ihn hofft, daß er mü 
Hilfe nahe ift denen, die ihm vertrauen. Den Des 
trübten unter euch wünſche ich von dem Water der 
Barmherzigkeit Trofl und Erquidung. Seid froh in 
euerm Leiden, weil die Leidenden ein bejonderes Augen— 
merf des Himmels find. O jei getroft! Dein Bater 
im Himmel fteht in das Geheime deines Herzens; jet. 
nur darauf bedacht, daß Gott in dem Innerſten deines 
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Weſens und Lebens etwas finde, woran er Freude 
haben fann, was dir vor ihm einen Werth giebt, daß 
er Vertrauen finde und Harren auf feine Hilfe, Die 
er zugefagt hat. Er, deſſen Barmherzigkeit reicht jo 
weit der Himmel ift, und feine Gnade und Wahrheit, 
jo weit die Wolfen gehen, erbarme ſich unjrer Stadt, 
und unter den Wogen und Stirmen der jegigen böjen 
Zeit erhalte er una, was er ung von den Vätern her 
gab. Nie Herriche in unjerm Senat der Einfluß des 
täujchenden Geiftes der Finfterniß, jondern der Einfluß 
des guten Geistes von Gott, der Geiſt des Raths, der 
Weisheit und des Verſtandes. Er jegne Die Be— 
mühungen unſrer Obrigkeit und gebe ihr die Freude, 
an der Stadt, die ihr anvertraut ift, und deren Gebiet, 
Gottes Schuß zu erfahren. Gnade, Barmherzigkeit 
und Friede ſei mit allen Predigern diejer Stadt und 
ihres Gebiet3. Uns, jeinen Sinechten und Dienern, 
gebe er, was er allein geben kann, wahrhaftige Er- 
fenntniß, Zuverficht, Gewißheit und Beharrlichfeit und 
immer neues Intereſſe für feinen Namen und fein 
Neid. Er erlöfe ung von den Banden der Eitelfeit, 
von Menjchenfurcht und Menschengefälligfeit. Er be 
wahre uns vor der Täufcherei des Argen, daß wir 
jeine Anftalt des chriftlichen Predigtamts zu nichts 
Anderm gebrauchen, als wozu er fie geftiftet hat, 
jondern ſeien, was wir fein follen: Chrifti Diener und 
Haushalter iiber Gottes Geheimnifie. 

D Bater im Himmel! wir fünnen nur wünſchen 
aber Du Haft das Gute und kannſt ung geben, was 
wir wünjchen. Sprich Ja und Amen zu unſerm Bitten 
und leben. Laß uns Alle in dieſem Jahre befler, 
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frömmer, für die Ewigkeit gejchtefter werden. Dein 
Geiſt ruhe auf uns, Deine Hand bejcehirme uns, Deine 
Liebe tröfte uns! Ach, Du fieheit voraus, was unfer 
harret; wir fegen unjere Zuverlicht auf Dich. Gieb, 
daß wir uns in Alles ſchicken, daS Uebel tragen mit 
Stille, da Gute nehmen mit Demuth und Freude. 
Laß uns jo leben, daß wir bereit feien zum frohen 
Sterben. Lehre uns, den furzen, flüchtigen Augen— 
blick des Lebens feithalten und wirken, jo lange es 
Tag ift, ehe die Nacht kommt, da Niemand wirken 
fann. Laß uns die Stunde des Todes eine frohe 
Stunde fein, daß wir als Deine Kinder, als Glieder 
Jeſu Chriſti getroft unjer Haupt niederlegen zum legten 
Schlummer, des jeligen Erwachens in der himmlischen 
Welt gewiß. 





Bhilipper 4, 10— 19, (Reichthum in der 
Herrlichkeit.) 


Kann es uns Schon ein Reichthum der Herrlichkeit 
dünken, womit Gott dieſe Welt, die nur Sahrtaujende 
währt, ausgejtattet hat, was für ein Reichthum muß 
e3 jein in jener Welt, womit Gott die Seinigen 
belohnen. will, und worin alle Bedürfniſſe nicht Färglich, 
jondern in vollem Maße Befriedigung finden; das 
biegt in dem Wunfche des Apoſtels: mein Gott erfülle 
ale eure Nothourft nach jeinem Neichthum in Der 
Herrlichkeit in Ehrifto Jeſu. Wenn wir bedenken, wie 
ein Tag und ein Jahr des Furzen, flüchtigen Lebens 
nad dem andern vergeht, und wir der Ewigkeit immer 
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näher treten, wenn wir dadurch eine Anficht unfer 
jelbit erhalten, wie viel hätte gethan werden können, 
und wie viel noch gethan werden jollte; wenn es 
uns dünkt, es habe feinen Fortgang mit uns, wir 
haben feine Fülle des geiftlichen Lebens: o jo wollen 
wir ung zum Ernft erweden lafjen im Bitten, im. 
Suchen und Anklopfen. Es liegt nicht an Gottes 
Kargheit, daß wir noch fo arm find. Er jagt: thue 
deinen Mund weit auf, laß mich ihn füllen. Se mehr 
und je Größeres du forderft, deſto lieber ift es Gott; 
gehen wir leer aus, jo liegt es nur an uns. 

Unter feine gewaltige Hand, wie alle Bölfer der 
Erde ſich darunter beugen müſſen, jollen wir ung 
freiwillig demüthigen als Solche, die es willen, daß. 
auch wieder eine Zeit kommen werde, wo er aufrichten 
wird die Traurigen, und es offenbar werden wird, 
daß der einzelne Men), der auf ihn harret, vor 
jeinen Augen nicht verborgen, von feiner Liebe nicht 
vergejjen ift. Ihm jollen wir vertrauen; wir jehen 
nur die Noth, die auf Erden ift, aber den in derjelben 
waltenden und Durch diejelbe wirkenden Gott jehen 
wir nicht. Bald werden wir aus dieſer Noth her 
taujend und aber tauſend Wunder der Treue und Barm— 
herzigfeit Gottes vernehmen. Forſche nad, wo in 
einer menjchlichen Seele ein Schab von Glauben und 
Bertrauen auf Gott ift — immer wirft du finden, der 
Menih it in Tagen der Noth und Angſt dazu 
gekommen. Noth lehrt beten; wehe dem Menfchen, 
der in der Noth nicht beten lernt. Anfechtung lehrt: 
auf's Wort merfen. Haft du bis dahin nicht gebetet, 
bift du jo dahin gegangen von einem Tage zum andern, 
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o, jo laß die Noth auf Erden dich doch aufmerkſam 
machen auf das gütige Wort Gottes, und du wirft die 
Noth des Lebens jegnen und köſtlich achten über all’ 
das Gute des Bergangenen, wo du ohne Gott warft. 
Aber wir wollen nicht allein auf ung, wir wollen auf 
das Ganze jehen, nicht wir allein find in Gefahr und 
Noth, die Menschheit jeufzt unter allgemeinem Drud, 
und Sammer und Elend ift überall; auch in geiftiger 
Hinfiht finft fie immer tiefer. Nur die Hand des 
Almächtigen, der die Liebe ift, wird fie wieder herauf- 
ziehen, er, der die Noth des Einzelnen jieht, kennt 
auch das Elend des Ganzen und wird helfen. Gott 
hat der Menschheit durch Jeſum Chriftum Erlöfung 
von Sünde und Tod bewirkt; durch ihn wird er auch 
Erlöfung von Frevel und Gewalt Schaffen. Sein Neid) 
it das letzte Biel aller feiner Anftalten; einſt 
wird es einftimmig von oben herab und von unten 
hinauf tönen: Ehre jei Gott in der Höhe, es ift Friede 
auf Erden, und Gott hat an den Wenjchen ein Wohl- 
gefallen. O Herr, dein Neich fomme! Amen. * 


—â— ————— — 


Philipper 4, 14— 23, (Reichthum der Herrlichkeit.) 


Wohl dem, der feine Bedürfniſſe recht fennt und 
den Reichthum Gottes in Chrifto Jeſu, und es weiß, 
daß e3 mit dem Evangelio, mit der Heilsanftalt Gottes 
nichts Geringeres zum Ziel hat, als daß „Gott fund 
thäte Den Reichthum feiner Herrlichkeit an den Gefäßen 
der Barmherzigfeit, die er bereitet hat zur Herrlichkeit". 
Worte, die wir nach Hundert taufend Jahren noch be- 

13 
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trachten und nicht veritehen, die wir nach Ewigfeiten 
noch vernehmen werden, ohne fie ganz zu erfafjen. 
Denn wann wird es ein Ende nehmen mit dem Neich- 
tum der Herrlichkeit Gottes? In alle Ewigfeiten nie! 
Die Herrlichkeit Gottes Hat Fein Maß und kennt Fein 
Ziel; und wohl uns, mit diejfer Herrlichkeit jtehen 
wir in Verbindung durch Jeſus Ehriftus, in welchem 
die ganze Fülle der Gottheit fich zu den Menschen 
herabgeneigt hat. Er kann alles Bedürfniß nach Licht, 
nach) Leben und Liebe befriedigen. O Wonne, o 
Seligfeit! wie jollten wir e8 ung angelegen jein laſſen, 
aus dieſer Fülle zu nehmen Gnade um Gnade, Kraft 
um Kraft. Möge der große Wunjch des Apoſtels 
uns dazu dienen, die Seele jedes Einzelnen unter uns 
auf die Erfenntniß ihrer innern Bedürfnifje zu führen 
und uns zu großen Bitten und großen Erfahrungen 
anregen, zu Xobe des Reichthums der Herrlichkeit 
Gottes in Chriſto Jeſu. 

Paulus bejchließt jeinen Brief mit dem Wunjche: 
Die Gnade unjer® Herrn Jeſu Chrifti ſei mit euch) 
Allen! mit dem Süßeſten, dem Theueriten und Höchiten, 
was ein Menjch in Liebe einem andern wünjchen fann. 
Dieje mächtige und fräftige Gnade ſei mit und Allen! 
fie lehre uns leben, leiden, lieben, wandeln, wie e3 
Gottes Kindern geziemt, Gottes Erben und Miterben 
Chriſti, und sterben ruhig, ſtark und froh in der ge- 
willen Hoffnung des ewigen Lebens, in der jeligen 
Gewißheit, dort hinzukommen, wohin unjer Vorgänger 
und Vorfieger Jeſus Chriſtus uns vorangegangen ift, 
und die Stätte zu bereiten. 


ans 
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Coloſſer 3, 2. (Trachten nach dem, dag droben ift.) 


Wir jollen hinaufſchauen und trachten nach dem, 
was droben ist, was unſer Biel iſt, das Gott uns 
jelbit geftect hat, was allein unjer® Strebens und 
Suchen? werth ift. Und fragſt du, was das ift, jo 
höre: es iſt Wirklichkeit und Wahrheit anftatt des 
Schein ımd Schattens, Gerechtigkeit und Heiligkeit 
für Täuſchung und Sünde, Friede und Freiheit nad) 
allem Getümmel und Gedränge, ein Haben, wie e3 
auf Erden fein Haben giebt, ein Befiten und Genießen 
ewiger Güter auf ewig. Da ift die Liebe zu Haufe! 
Alles, was wir hier Liebe nennen, ift nur ein Schatten 
von der wahren Liebe. Dort finden wir Viele wieder, 
die wir gelannt und geliebt haben und Viele, die 
wir nicht gekannt und Doch geliebt haben; wir fommen 
zu ihnen, und Alles, was fte haben, it unjer auf 
ewig, unfer Umgang mit ihnen wird durch nichts geſtört 
und gehemmt. D große Seligfeit! Dort Freiheit von 
allen Leiden des Lebens, von dem Drud des Todes, 
und ein Leib des Lichts, Des Lebens, der Herrlichkeit 
ähnlich dem Leibe des Herrn, dem Herrlichiten, was 
die Schöpfung hat! Dort abgewischt alle Thränen, ja 
das Herz getröftet, für jede Trübſal erquict, jeder 
große Verluft, den wir nach Gottes Willen leiden 
mußten, erjegt! dort Ehre, die allein von Gott ift und 
nicht in verhallenden Worten bejteht; ein Lob, von 
Gott uns mitgetheilt an unferm eigenen Weſen, das 
wir an uns umbertragen und alſo daftehen al3 Solche, 
die Gott gebilliget hat, die geehrt werden in der ganzen 
Schöpfung von Jedem, der Gott ehrt. Dort Lebens— 
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waffer fir den Durſtigen, ja eine Krone des Lebens, 
der Gerechtigkeit und der Herrlichkeit für den Ueber— 
winder, dort das Höchſte: Jeſum Chriftum jehen. 
Darnach zu trachten, dag ijt der Mühe werth. Und 
jo arg der Selbſtbetrug des menjchlichen Herzens auch) 
it, geht er doch nicht jo weit, daß ein Menich 
denken fünnte: wenn ich in aller Sünde, in allem 
Unrath diefer Erde fortgehe, meinem Dünfen über 
das Zukünftige, meiner Luft und Begierde mich über- 
lafje, jo werde ich mich Doch Dabei für die Welt des 
Lichts und der Reinheit ausbilden und zu Gott, dem 
Urgquell aller Gerechtigkeit, fommen. Nein, vem Menfchen 
it der Unterjchted zwijchen dem Reinen und Unreinen 
von Gott eingepflanzt, er kann nicht trachten nach dem, 
was droben it, ohne dabei an fein Inneres zu denken, 
das vor dem Auge Gottes ftet3 offenbar ift. 

Indem wir trachten nach dem, was droben tft, 
find wir alſo au) auf dem Wege der höchiten Ver— 
vollfommnung, und indem wir uns bei jeder Gelegen— 
heit in dem üben, was uns für jenes Leben gejchiet 
macht, wird es uns auch jeden Tag mehr gelingen, 
diejer Welt nüßlich zu fein, nicht mehr eigenfüchtig, 
zornig und herrichlüchtig, unſern Nächiten drücend, 
jondern frei lafjend, liebend, wie und wo wir fünnen; 
je unabhängiger wir ung dabei von der Menfchen Lob 
oder Tadel machen und Alles im Blid auf Gott, als vor 
jeinen Augen thun und allein von jeinem Beifall oder 
Mißfallen abhängen, deſto heiterer und glücjeliger 
können wir auf diefer Welt leben. Sollte ein ſolches 
Trachten nicht zu nützlichen Menjchen bilden auch fir 
dieje Welt, und bei ihnen mehr Wahrheit, Zuverläflig- 
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feit und Treue zu finden fein al3 bei Andern, die nur 
für dieſe Welt leben ? 

Mohlan! jo laßt uns trachten nach dem, was 
droben iſt, bejondere Kunſt und Weisheit ift dazu 
nicht nöthig. Laß dein Anliegen im Gebet vor Gott 
fund werden und bitte ihn, daß er dich den Weg führe, 
auf dem du Ruhe und Seligfeit finden fannit. Dann 
laß dich aber nicht abſchrecken, wenn die heilige Schrift 
jagt, wir jollen wandeln mit Geduld, denn der Weg 
it ein fteiler Weg, er führt durch die Tiefe zur Höhe, 
unjere Beſſerung iſt ein großes Werk, wobei e3 viel- 
faher Geduld mit uns ſelbſt bedarf, denn nicht in 
ſtürmender Eile wird das Biel erreicht. Geduld! 
Geduld ift euch noth, auf daß ihr den Willen Gottes 
tut und die Verheißung empfangt; aber e3 ijt nichts, 
was jo die Geduld ſtärkt als das Trachten nach oben. 
Wenn e3 von den hebräiichen Ehriften heißt, daß fie 
den Raub ihrer Güter mit Freuden erduldeten, weil 
ſie wußten, daß fie eine bejjere und bleibende Habe 
im Himmel hatten, jo erfennt man daran, daß fie in 
der Wahrheit nach oben getrachtet haben. Mit Geduld 
in guten Werken trachten nach dem, was droben tft 
in den Tagen des Leidens, wo unjer Glaube bewährt 
wird, das werde je länger je mehr unjer Streben. 
D, meine lieben Zuhörer! e3 ift ein kurzes, flüchtiges 
Ding um das Menjchenleben; wenn der Augenblid des 
Abſcheidens da it, jo fann Keiner fich feines Goldes 
und Silbers, feiner jchönen Möbel oder woran jein 
Herz hangen mag, tröften, jollte aber wohl Einer 
unter uns jein, der alsdann nicht wünschte, daß er mit 
Gott aus diefer Welt und zu ihm gehe? So laßt ung 
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denn thun, was zu unſerm Frieden dient; e3 gethan 
zu haben, wird einſt unjerer Seele eine Beruhigung 
geben, wie die ganze Welt und die Liebe aller Menſchen 
nicht geben fünnen. Ergreifet das ewige Leben, wozu 
ihr berufen ſeid. Hier iſt Schein und Schatten, Droben 
it Wahrheit und Liebe und Freude. 


— ——— — 


1. Theſſalonicher 1, 1—3. (Dankbarkeit.) 


Wir danken Gott allezeit für euch Alle, das ift 
eine köſtliche Denkungsart, die wir uns zur eigen machen 
jollten. Da die Ehriften fo jelten find in der Welt, 
jo jollen wir Gott danken für alle Diejenigen, die mit 
uns den Namen des Herrn Jeſu anrufen und be- 
fennen und fich mit uns feiner Erjcheinung und feines 
Neiches freuen. Paulus hatte nichts von den Theſſa— 
lonichern erhalten, fie aber waren durch ihn reich ges 
worden für den Himmel, doch dankt er Gott allezeit 
für fie, daß fie das Evangelium zu ihrer eigenen 
Glückſeligkeit angenommen hatten. Wie Viele unter 
uns haben Gott wohl ſchon gedankt für den Apoitel 
Paulus, wie Viele Haben ihm jchon gedankt für dieſen 
oder jenen Lehrer, durch deſſen Vredigten und Unter- 
redungen oder Schriften fie oft ermahnt, getröftet, er— 
freuet, belehrt find? Wie Biele danken ihm, wenn 
fie einen Chriften kennen lernen? Seid dankbar in 
allen Dingen, das it Gottes Wille; der Danfbare 
erhält immer mehr, der Undankbare verliert das, was 
er hat. Wir gedenken euer in unſerm Gebet ohne 
Unterlad. Das war den Thefjalonichern viel werth; 
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eines jeden Gerechten Gebet vermag viel, wenn es 
ernftlich ift, was denn nicht Das Gebet eines Apoſtels? 
Der chriſtliche Sinn überhaupt ift jelten unter uns 
geworden und jo denn auch dieſes Gedenken anderer 
Chriften in unferm Gebete; der Segen. einer gläubigen 
Fürbitte it eine unbekannte Sache, wir erkennen e3 
nicht, welche Vortheile unſer Mitchriit durch unfere 
Fürbitte haben kann; wäre unjere Liebe zu einander 
weniger empfindelnd und tändelnd, weniger im Geiſte 
viejer Welt und mehr eine chriftliche Liebe, wäre mehr 
Einigkeit des Geiſtes unter und, dann würden wir 
auch mehr fiir einander beten und jo Einer dem An— 
dern ein Segen fein. Wir können nicht Alle mit 
Gold und Silber Thaten der Liebe ausüben, und Dda- 
durch kann auch nicht Allen geholfen werden. Die 
Noth, die mit Gold und Silber gehoben werden kann, 
iſt Klein gegen die Noth der Seele. Aber beten können 
wir Alle und durch Gebet unjerm Nächften unendlich 
mehr verjchaffen und wichtigeren Schaden von ihm 
abwenden, als es durch Gold und Silber gejchehen 
fönnte; was hülfe e8, wenn wir unjferm Nächiten die 
ganze Welt ſchenkten, und er nähme Schaden an jeiner 
Seele? Wären die Apoftel nicht von der Kraft und 
Wirkung einer gläubigen Fürbitte jo innig überzeugt 
gewejen, fie hätten ſich diejelbe gewiß nicht jo angelegen 
jein laſſen; wie oft jchreibt Paulus den chriftlichen 
Gemeinen, daß er unabläffig für ſie bete, und ermahnt 
fie, auch für andere Menfchen zu beten, 1. Tim. 2, 1—4. 
E3 war ihm um die Fürbitte Anderer für fich zu 
thun, darum jchreibt er in den meiften feiner Briefe: 
betet für ung. Der Nuben einer chriftlichen Fürbitte 
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ift hier auf Erden verborgen, aber er wird einmal 
offenbar werden; da werden dann Könige und Fürſten 
darüber erftaunen, was ihnen das Gebet gläubiger 
Untertdanen geholfen habe; es wird fich mancher 
wundern, was. er dem treuen anhaltenden Flehen 
einer zärtlihen Mutter, eine frommen Vaters zu 
danfen hat. Ohne Unterlaß betete Paulus für die 
Thejfalonicher, fie lagen ihm fo am Herzen, daß er 
ihrer in jedem Gebet Erwähnung that; das zeugt von 
jeiner treuen, innigen Liebe und läßt auf den mächtigen 
Ernſt feiner Fürbitte ſchließen. 

Was Gott geoffenbaret hat, das iſt der Mühe 
werth, Das iſt alles Leidens und aller Thränen werth. 
Die über alle Maßen wichtige Herrlichkeit des himmliſchen 
Königreich macht einem Menſchen, der eine gegründete 
Hoffnung dazu Hat, alles Leiden der Erde leicht und 
alle Luft der Welt verächtlich ; wer die herrliche Freiheit 
der Kinder Gottes vor ſich hat, der kann in dieſem 
Die der Hoffnung Unrecht und Drud und Laft ertragen 
ohne Unwillen und Murren, und wer das nicht fann, 
der verleugnet feine Hoffnung mit der That. Die 
Hoffnung des Chriften it von allem Hohen das 
Höchſte, von allem Seligen das Seligſte, aber es joll 
etwas Darum gethan, gefämpft geduldet jein; wir 
jollen Mitgenofjen fein an der Trübjal und an dem 
Reiche und an der Geduld Jeſu Ehrifti. Diefe Hoffnung 
it dem Menjchen ein Licht des Lebens, das ihn nicht 
allein erleuchtet, jondern auch erwärmt und belebt, 
aber es könnte Einer jo davon übernommen und 
ergriffen werden, daß fie ihm eine verzehrende Gluth 
würde, er könnte mit einem jolchen ſchmachtenden Durjte 
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ich aus diefer Welt Hinausfehnen nach Gott, nad) dem 
ewigen Leben, daß er darunter verginge; darum muß 
die Hoffnung mit der Geduld verbunden jein, nicht 
nur, daß man um ihretwillen Unrecht und Trübjal 
‚erduldet, fondern daß man des Gehofften mit Geduld 
"wartet, daß man es nicht ſchon jest gleich Haben und 
bejigen will, jondern in der feiten Zuverficht, Daß 
unjere Beilage wohl bewahrt ift und wir an Seinem - 
zu kurz fommen, von jedem Lebenstage hienieden 
Gewinn ziehe. In der HZuverficht, daß wir Ddurd) 
jedes neu erduldete Unrecht, durch jede neu bejtandene 
Prüfung, jeden völlig ausgewaschnen Flecken unjern 
Scha im Himmel vermehren, follen wir wartend und 
harrend, froh und getroft in diefer Welt leben und 
Gott um ein geduldiges Herz bitten. 

Viele heidniſch gefinnte Chriften, Die eS von den 
Gläubigen gehört haben, Daß es ein ewiges Leben 
giebt, machen ſich auch Hoffnung auf einen ſelbſt— 
erträumten Himmel, wo fie glauben, des Herrn Jeſu 
ebenfo gut entbehren zu können, wie fie ihn bier 
entbehren. Es wird Alles gut gehen, jagen fie, nad) 
dem Tode wird’3 befier werden. Die Thörichten! wer 
hat e3 ihnen Denn gejagt, daß es nach dem Tode 
bejier werden wird? Thut Buße, heißt es in der erjten 
Ankündigung des himmlischen Königreiches. Wer nun 
glaubt, er jet ſchon gut genug dazu, und brauche nicht 
auf dem fjchmalen Wege und durd) Die enge Pforte 
der Buße, der Erfenntniß und Befennung jeiner Sünden 
und Thorheiten, der. Berleugnung feiner jelbjtgemachten 
Begriffe, feines jelbit erwählten Gottesdienstes, in dem 
Olauben an den Namen des Sohnes Gottes fich dazu 
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ticchtig zu machen, wie das fo Viele glauben und aus 
diefer Welt hinausgehen, ohne je Buße gethan zu 
haben, deſſen Hoffnung it ein Traum, von dem er 
mit Schreden erwachen wird. Wohl dem, def Hoffnung, 
Jeſus Chriſtus ift, unfer Herr, jeine Hoffnung wird 
nicht zu Schanden ewiglich; aber zu ſchanden müſſen 
fie werden mit ihren Hoffnungen, feine loſen Verächter. 


—— —— ⸗ 


1. Theſſalonicher 1, 4—10. (Gottes Zorn.) 


Sejus hat uns von dem zukünftigen Zorn erlöfet; 
jo redet die heilige Schrift, und wer nicht ganz leicht- 
finnig ift, wer für das Wort Gottes nur einige Ehr- 
furcht hat, der wird fich Doch Jcheuen, feinem Eigendünkel 
oder dem verdorbenen Sinn jeines Zeitalters zu liebe 
jolchen bejtimmten wichtigen Ausfprüchen der heiligen 
Schrift zu widerfprechen und zu jagen, e3 gebe feinen 
Horn Gottes. Wenn die Heilige Schrift jagt: Gott 
it die Liebe: dann giebt die ganze Welt Beifall, das 
nennt fie ſchön, nimmt e3 an und vertröftet fich darauf; 
wenn aber diejelbe Schrift vom Horn Gottes vedet, 
jo jpottet und Läftert fie oder verfälicht und verdreht: 
es. Was die Schrift von dem Horn Gottes jagt, Das 
iſt eben jo eigentlich zu veritehen, al3 was ſie von 
der Liebe Gottes redet, und vor Gottes Horn hat 
man fich eben fo eigentlich zu fürchten, wie man fich 
eigentlich jeiner Liebe erfreuen kann; denn jo gewiß. 
die Schrift die Wahrheit redet, wenn fie jagt: Gott 
it die Liebe, eben jo gewiß redet fie die Wahrheit, 
wenn fie jagt: Gott ift ein verzehrendes Teuer. Die 


1. Theffalonicher 1, 4—10. Bee}; 


Zukunft wird es klar machen, was e3 zu bedeuten 
gehabt, hat, Gott und das Evangelium jeine® Sohnes 
verachtet und über die Worte des heiligen Geiltes 
geläftert zu haben. Da werden die Spötter und Ver— 
üchter des Zornes jo inne werden, daß Ste jchreien 
werden zu den Bergen und Felſen: fallet auf una und 
verberget uns vor dem Angeficht deß, der auf dem 
Thron fit und vor dem Zorn des Lammes, denn es 
it gefommen, was wir nimmer erwarteten, womit wir 
unjern Spott Hatten, e3 iſt gekommen der große Tag 
ſeines Zorns, und wer fanır beitehen ? 

| So lafjet uns denn dem Herrn dienen mit Furcht 
und, Die wir durch ihn von dem zufünftigen Zorn 
erlöjet find, uns freuen mit Zittern. Küſſet den Sohn, 
daß er nicht züirne, und ihr umkommet auf dem Wege, 
denn fein Zorn wird bald anbrennen; aber wohl 
Allen, die auf ihn traten. 


ANNANNINNINANnNDN 


1. Theſſalonicher 2, 1—12. (Seeljorge.) 


Es war dem Apoftel mit der Predigt des Evan 
gelium, mit dem öffentlichen und allgemeinen Vor— 
trage nicht genug, feine mütterliche Liebe, feine Anımen= 
lorgfalt für die Thefjalonicher wird er ihnen in Zu— 
ſpruch und Ermahnung, Tröſtung, Warnung, in 
bejonderer Leitung, in Erfundigung nach dem eigent- 
lichen Seelenzujtande eines Jeden, mit Einem Worte 
in treuer, liebevoller Seelforge bewiejen haben, denn 
dieje ijt ohne Liebe unmöglid. Schlimm genug, daß 
wir jo wenig von eigentlicher Seeljorge wiſſen, daß 
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fie dem treuen und frommen Hirten durch Lebensart, 
Geiſt und Sitte des Zeitalters immer jchwerer ge- 
macht wird. 


1. Theſſalonicher 2, 17—20. (Bruderliebe.) 


Mer vorurtheilsfrei und wahrheitsliebend über 
das Chriſtenthum und jeine Lehren und Anftalten 
nachdenft, der muß jchon mit inniger Verehrung gegen 
daſſelbe erfüllt „werden um der Liebe willen, Die es 
(ehrt und befiedlt, mit der es Die Herzen feiner 
wahren Befenner gegen einander erfüllt und jte Durch 
Einen Glauben, Eine Liebe und Eine Hoffnung unter 
einander vereinigt. Mich dünkt, auch ein guter Heide 
müßte fich freuen und mit Ehrfurcht gegen das Chriſten— 
thum erfüllt werden, wenn ev von einer andächtigen 
Chriſtengemeine das Heilige Abendmahl feiern jähe, 
und man ihm jagte: ſiehe, alle diefe an Alter, Stand, 
Bermögen und Bildung jo verjchiedenen Menjchen find 
jest in dem Gefühl der Dankbarkeit und der Freude 
Eins; fie alle freuen fic) eines gemeinjchaftlichen un- 
ausſprechlich Liebevollen Gottes und Vaters, eines über 
Alles Tiebenswürdigen und herrlichen Heilandes und 
Erlöjers, haben Eine Hoffnung für die Zukunft und 
Einen ernjten und fejten Entihluß, einander zu lieben 
und nad) dem beiten und vollfommenjten Vorbilde 
ihren Lebenswandel einzurichten. 

Die väterliche Liebe, die Paulus zu den Theſſa— 
(onichern Hatte, erfüllte jein Herz mit dem innigiten 
Wunſch, daß fie an der Erkenntniß der Wahrheit 
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feithalten und dadurch ganz glüclich werden möchten 
zeitlich) und ewig. Dabei dachte er Sich die über- 
Ihwängliche Freude in der zufünftigen Welt, wenn er 
alle Diejenigen, welche durch ihn zum Glauben, zum 
Frieden mit Gott und zum Erbtheil im Himmel ge— 
langt waren, wiederjehen und als die Frucht feines 
Amtes und jeiner Bemühung dem Herrn darftellen würde; 
das war jeine Hoffnung und Freude, die Krone feines 
Ruhmes. Die Ehre diejer Welt juchte er nicht, er er- 
wartete mit Zuverficht Ehre von Gott in der zufünftigen 
Melt am Tage des Herrn; fo. weit jah er hinaus, 
darauf vertröftete er fein Herz, dahin richtete er feine 
Hoffnung, da war ihm auch das Wiederjehen feiner 
Geliebten gewiß. Und bei diefem frohen Hinausblicd 
in die Ewigkeit, bei diefer Erwartung himmliſcher 
Ehre war jein Herz mit der tiefjten Demuth erfüllt, 
durch Gottes Gnade, fagte er, bin ich, was ich bin, 
ich bin nichts. | 


aunnnnnnnnnnnnn 


1. Theſſalonicher 3, 110. (Viel Trübal.) 


Das Chriſtenthum fordert feine Verehrer wiederholt 
zur Freude auf, zu heiterm Sinn, zu dankbar frohem 
Genufje alles Guten, zu glücdlihdem Leben im Beſitz 
der Wahrheit, freuet euch, heißt es zu den Ehriften, 
und noch einmal ſage ich: freuet euch! und nun wieder 
in dieſem Briefe an die gefränften und duldenden 
Thefjalonicher : jeid allezeit fröhlih! Und bei dem 
Allen beißt es denn doch: wir müſſen durch viel 
Trübſal in das Reich Gottes eingehen. Die menjch- 
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liche Natur kann der allerfüßeiten Freude nicht ohne 
Leiden und der erhabenjten Herrlichkeit nicht ohne 
Demüthigung theilhaftig werden. Das Chriftenthum 
befreiet ung nicht von Leiden und Trübjal, es fündigt 
fie ung vielmehr vorher an, damit wir uns Darauf 
rüſten und Stärken fünnen; e8 zeigt uns Die Kräfte, 
durch die wir fie ertragen follen, ohne darunter zu 
erliegen, und lehrt uns den großen und feligen Zweck 
der Leiden. Eben daran merfen wir, daß das Ehriften- 
thum e3 ehrlich mit dem Menſchen meint, daß es feine 
Yügenreligion ift, die dem Menſchen ein)chläfert und 
durch Die kurze Zeit jeines iwdilchen Lebens mit Wahn 
und Traum Hintäufcht, jondern daß es ung wahr- 
haftig bis über das Grab hinaus ewig glücklich machen 
will und zwar auf einem Wege, der unfrer Natur die 
größte Ehre macht. Eine bejtändige Freude, ein nie 
Durch Traurigkeit unterbrochenes Wohljein würde dem 
Menſchen in jeinem gegenwärtigen Zuſtande der Ver— 
porbenheit und Unvollkommenheit, bet jeiner Erziehung 
zu einer bejjern Welt eben jo jchädlich jein, wie ein 
beitändiger Müſſiggang und ein durch feine Schulftunden 
unterbrochnes Spielen und Tändeln dem Knaben wäre, 
der zu einem thätigen und arbeitiamen Bürger diejer 
Welt erzogen werden joll. Leiden regt die tiefften und 
edelſten Bedürfniſſe im menschlichen Herzen auf, die e3 
bis dahin nicht fühlte; Leiden wect und belebt die 
edeliten und beiten Kräfte des menschlichen Geiftes und 
bringt fie in eine wohlthätige Bewegung. Es macht 
den Menjchen für himmlische Wahrheit empfänglich 
wie nicht? Anderes und verschafft ihr einen Einfluß 
auf jeine Gefinnung und jein Leben, die fie Font 
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nimmermehr erhalten hätte. Leiden und Trübſale 
zähmen die Leidenjchaften, reinigen das Herz von 
unlautern Abfichten und Begierden, wie das Feuer 
unreine® Gold von feinen Schladen läutert. Sie 
machen den Harten milde und Härter den gar zu 
Weichen; den Reichen machen fie arm und hungrig 
und den Armen. reich und jatt, den HBornmüthigen 
ſanftmüthig, den Nachlüchtigen verföhnlih, den lieb⸗— 
Iojen Gleichgültigen mitleidig und theilnehmend, richten 
dem Erdenmenjchen Aug’ und Herz gen Himmel, erheben 
die Demuth und beugen den Stolz. Schwerlidh wird 
Einer, der nie gelitten hat, ein edler, vorzüglicher 
Menſch werden, gewiß aber wird Seiner in dem 
himmlischen Königreiche dev Gerechtigkeit groß fein, 
der nicht wie Chriftus, der Herr, durch Leiden zu 
jeiner Herrlichfeit Hätte eingehen müjjen. Und da das 
menschliche Leben jo voll Mühe und Bejchwerden ift, 
und fein Stand noch Ulter, fein Bermögen noch Anjehn 
gegen Leiden und Trübſale jchübt, jo wäre es doch) 
wahrlich ein Mangel, den eine Glückjeligfeitzlehre nicht 
an fich Haben darf, wenn das Chriſtenthum die. Menjchen 
nicht hierüber belehrte und ſie in den Stand jebte, 
Leiden und Zrübjale geduldig zu ertragen umd einen 
jolden Gebrauch davon zu machen, daß fie ihm 
Samenförner reiner und umnvergänglicher Freuden 
werden müfjen. Dies thut das Chriſtenthum, es ift 
eine Religion nicht blos für gute, jondern auch für 
böje Tage, es verwandelt Leiden in Freude, Trübjal 
in Wonne und Demüthigung in Herrlichkeit. 


— —ö 
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1, Theſſalonicher 3, 11—13. (Gottes Leiten.) 


Es ift Gott, jagt Baulus, dem wir ung anbefehlen, 
und dem wir die Fügung unfer® Lebens anheim jtellen, 
der Alleinweile, der es beſſer weiß als wir und alle 
Menjchen, was uns frommt. Es iſt der Allmächtige, 
dem wir uns überlaſſen, dem fein Ding unmöglich ift, 
der Alles in feiner Hand hat und nach jeinem Willen 
regiert; er kann alſo den Rath jeiner Weisheit aus— 
führen; wa3 ſich ihm entgegenjegt, muß zuriidweichen 
und zu Jchanden werden, und dieſe jeine unbeichränfte 
Macht gebraucht er zum Beſten jeiner Berehrer. Aber 
wenn auch Alles nach jeinem Willen gebt, iſt es doch 
nicht einerlei, ob wir ihm unjere Angelegenheiten betend 
anheim ftellen oder nicht; er läßt ſich Durch die 
demüthige, Eindliche Bitte des Glaubens bewegen, zu 
tyun, was er jonit nicht gethan Hätte, abzuwenden, 
was ſonſt getroffen hätte. Und wenn wir Died nicht 
glauben oder doch feine Anwendung davon machen, 
ibm weder Großes noch Kleines im Gebet mit Ver— 
trauen vortragen und jeiner Fügung anbeimftellen, 
überhaupt feine Leitung unſers Schickſals von ihm 
erwarten oder erbitten, jo fünnen wir nicht mit Wahr- 
heit jagen, daß wir an den lebendigen Gott glauben, 
jo werden wir im Großen wie im Kleinen eigenmächtig. 
und eigenweile zu Werke gehn und dann Gefahr laufen, 
daß er ums in unſerm Eigendünkel dahin gebe und 
wandeln lafje nach unjerm Rath. Da halten wir 
denn oft für gut, was böfe ift und befördern unjern 
eigenen Schaden. Wer aber mit wahrhaftigem Herzen 
zu ihm spricht: Gott, Du bift mein Gott, leite mich 
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auf gutem Wege! den führt er, wenn auch wunderbar, 
doch jelig, doch nach dem Nath feiner Weisheit und 
Liebe, und der wird fich jeder leifen Sorge, jedes 
unkindlichen Zweifel an ihm jchämen müfjen und am 
Ende befennen: Getreu it Gott und fein Böſes an 
ihm, gerecht und fromm ift er. 


1.Thefjalonicdher 5, 12— 18. (Säen auf Hoffnung.) 


Der hriftliche Lehrer, dem es nicht darauf an- 
fommen Darf, daß man jeinen natürlichen Scharfjinn 
und jeine Beredtſamkeit bemerfe oder jeine Gelehrſam— 
feit anerfenne, jondern nur darauf, daß die Gabe 
Gottes in ihm, die Kraft des Evangelium Chriſti ſich 
an den Hörern beweile, muß den göttlichen Samen 
ansftreuen mit Geduld und auf Hoffnung und warten, 
bis Gott jelbft Durch Früh- und Spatregen das Ge— 
deihen giebt. Wird ihm Dabei die Liebe chriftlicher 
Menjchen zu theil, jo fühlt er fich belohnt genug, Hat 
er einen ſchnöden Lohn im Auge, indem er nach DBei- 
fall und Ruhm jtrebt, jo kann er fich als chrijtlicher 
Lehrer nicht halten, jein Scha an ©eiftesgaben nimmt 
ab, er wird ärmer in fich, und das werden feine Zus 
hörer eher merfen als er jelbit. 

Je mehr ein Ehrift fich lauter und allein an Gott 
hält, deſto freier wird er; feites, treue Anhangen an 
Gott macht Starke, in ſich gewurzelte Menjchen, die es 
erfennen, daß die Liebe Chrifti alle menschliche Erfennt- 
niß übertrifft, jie werden je mehr und mehr erfüllt 
mit allerlei Gottesfülle, und weil fie ihren Glauben 
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auf das Wort Gottes zu grümden juchten, iſt er un— 
beweglich geworden, fteht und fällt nicht mit Diefem 
oder jenem Menschen, ſondern ob taujend fallen zu 
ihrer Rechten und zehntaufend zu ihrer Linken, jo hal— 
ten fie fih um fo feiter an ihren Herrn und ihren 
Gott. 

Se edler ein Chriſt ift, deſto größer ift feine 
Liebe zur Wahrheit, fie ift ihm Eins und Alles, eine 
heilige Braut, jo unaussprechlich zart und innig geliebt, 
daß fie feine Duldung erlaubt, wodurd) das Böſe 
Kaum gewinnt und Feine Gleichgültigfeit, die Alles 
‘gehen läßt, wie es geht. Es it ein Kunftgriff des 
Satans, und o, wie jehr iſt es ihm gelungen, durch 
allgemeine Säge die Begriffe zu verwirren, daß Die 
Liebe nicht recht Liebe und der Haß nicht recht Haß 
it, jondern beide ihre Schärfe und Kraft verlieren, 
und dem Chriſten das Geſchwätz von Toleranz und 
‚sntoleranz langweilig werden muß. Das Aechte und 
echte kommt mit den falſchen Begriffen aus der Welt 
oder aus dem Herzen VBieler, und die Zeit wird ange- 
bahnt, wo vollends mit allerlei lügenhaften Kräften, 
Zeichen und Wundern gewirkt werden wird und mit 
Verführung zur Ungerechtigkeit unter. denen, welche 
die Liebe zur Wahrheit verlaffen haben. Statt daß 
jte bei dem Halten an der Wahrheit”hätten ewig jelig 
jein können, jtehen fie einjt vom Alter ergraut da, fo 
thöricht, daß ein frommes Kind ſie zurechtweijen könnte ; 
denn fie wifjen nicht, die Lüge von der Wahrheit zu 
unterjcheiden. Ach, die wenigften Menſchen haben heu- 
tige Tages noch die Fähigkeit, zu prüfen, das heißt, 
nach dem Worte Gottes zu richten, was recht ift. 
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Seid dankbar in allen Dingen — o wie viel 
Gutes wird ohne Danklagung genofjen! Vom Morgen 
bis zum Abend umgiebt ung die Güte des Herrn; 
wie wenig wird für die täglihe Nahrung gedantft. 
Berdrängt ja die Weltfitte auch allmählich das Tiſch— 
gebet, und Doch jollte der Menjch nicht wie das Vieh 
jein Haupt über die Nahrung beugen, jondern es zu— 
vor gern und freudig dankbar zu Gott erheben. David 
wußte, wie Dantbarfeit gegen Gott und Lob Gottes 
jo jelig made Bi. 103, 1. 2. D lernt danfen um 
Alles, denn das ift der Wille Gottes in Ehrifto Jeſu 
an euch, und der Wille Gottes iſt nichts als Liebe, 
hat allein unſere Freude zum Zwed, ſeine Hand ift 
immer offen über ung, und unsern Dank nimmt er 
päterlih an. Darum lernt danken auch für das, was 
euch verjagt ift, und weil er im Geben und Nehmen 
die Liebe iſt, To betet, daß ihr feine Güte bei Allem, 
was euer Herz befümmert, verftehen möget, Damit euer 
Danf, Freude und Leid umfafjend, immer brünftiger 
und eure Freudigkeit unter allen Stürmen des Lebens 
feft und unbeweglich werde wie ein Fels im Meere, 
den weder die milden Wogen zu jeinen Füßen noch 
das Ungewitter über jeinem Haupte zu erjchüttern ver- 
mögen. Es iſt ein föftlic) Ding, dem Herren Ddanfen 
und lobfingen jeinem heiligen Namen, es macht frei 
und reich, jelig und herrlich, zieht den Himmel herab 
auf die Erde und hebt den Menjchen dem Himmel 
entgegen. 


— 
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2. Theffaloniger 1,,7—10. Brilfen,) 


Den Geift dämpfet nicht — das geſchieht aller- 
meilt Dadurch, wenn wir unjer Leben hinbringen wie 
ein Geſchwätz oder eine Geſinnung in ung dulden umd 
nähren!, die dem Sinn unſers Herrn zuwider it. 
Dder, was noch Schlimmer ift, wenn wir feinen Wir- 
fingen widerftehen da, wo die Wahrheit ernſt und 
Ichneidend an unjer Herz tritt, ung betrübt und beugt 
bi3 zur Traurigkeit, die eine Neue wirft zur Oelig- 
feit, und ſich bald in die jüßejte Freude verwandelt. 
Mer ſolchem Wehen des Geistes im Getreibe und Ge- 
wirre dieſer Welt zu entrinnen fucht, der läuft Ge— 
- Fahr, ihn im fich auszulöjchen. 

Prüfet Alles — in Dingen Wahrheit und Irrthum 
betreffend, giebt es keinen andern Prüfſtein als das 
geoffenbarte Wort Gottes, es gilt nur die Entſcheidung 
der Wahrheit; daher iſt es um die richtige Erkenntniß 
der heiligen Schrift etwas ſehr Notäwendiges, und 
wie bejeligend ſie iſt, daS weiß Derjenige, der ſie er— 
langt Hat. Wem es nicht Hauptjache des Lebens tft, 
in dieſer feligen Erfenntniß täglich zu wachſen, oder 
wer fich nur höchſtens alle acht Tage damit bejch äftigt 
und die übrige Zeit mit armjeligen Nichtigkeiten hin— 
bringt, auf deſſen PBrüfungsgabe ift nicht viel zu 
rechnen. Aber die Menjchen Haben felten auch nur 
die Luft, gewifjenhaft zu prüfen, fie leſen umd hören 
ohne Brüfung, und wenn e8 einmal darauf ankommt, 
jo halten fte fich lieber an allerhand fade Gemeinfprüche 
als an das Lebendige Wort des lebendigen Gotteg, 
lagen 3. B. es jet doch Gottes Wort, was in allen 
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Kirchen gepredigt werde, wenn es auch jo wenig wahr 
iit, daß man jagen könnte: nun höre ich, wie es Dir 
einerlei it, wa3 und wie gepredigt wird. Das Wort 
Gottes Liegt noch wohl auf allen Kanzeln, aber es 
wird nicht mehr von allen Kanzeln gepredigt und 
auch immer weniger geprüft. SKritifirt wird freilich 
genug, ja ein chriftlicher Prediger muß es in Demuth 
über fich ergehen laſſen, daß fein Vortrag ungeprüft 
getadelt, und ihm mit Unwifjenheit wideriprochen wird, 
muß es ſogar wünjchen, jo gepredigt zu haben, daß 
nur noch Davon. gejprochen wird, an das Wort Bauli 
denfend : als mit den Klugen rede ich, richtet ihr, was 
ich jage. Aber das Geiftlihe muß geiſtlich gerichtet 
werden, denn der natürliche Menſch vernimmt nichts 
vom Geilte Gottes. Das Gute behaltet — das ijt 
die Hauptjache! hören und prüfen iſt gut, aber das 
Gute in einem feinen Herzen behalten und e8 Frucht 
bringen laſſen in Geduld, das iſt das Beſte, und 
ohne dieſes hat alles Hören und Brüfen wenig Werth. 

Getreu ift er, der euch ruft — das ift die Summe 
alles evangelilchen Troſtes. Wer diefen Auf hörte und 
ihn von ganzem Herzen annahm, fich ihn über Alles 
heilig jein ließ, der ſorge nicht, jondern jet getroft 
und freue fih, wie fern er ſich auch noch vom Ziele 
fühlt. Lege dich Findlich in die Vaterarme Gottes, er 
it getreu und wird dich durch Feuer und Wafjer 
hindurch tragen und zur Vollendung führen. Getreu 
der euch ruft. 
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1. Timothenm 3, 15. 16. (Weihnadt.) 


Gedenfe unſer in Deiner Herrlichkeit, o Jeſus 
Chriftus! Erhöheter zur Nechten der Majeſtät! Wir 
gedenfen Deiner in unjrer Niedrigfeit, Du unjer Troft, 
unsre Hoffnung, unsre Zuverficht im Leben und im 
Tode. Laß uns durch Erleuchtung und Wirkung Deines 
heiligen Geiftes gegründet werden in Deiner Wahrheit, 
im Glauben an Dich, in der Liebe zu Dir, in der 
Hoffnung Des ewigen Lebens, und aljo wachlen in 
Deiner Gnade und Deiner Erfenntnig. Amen. 

Wäre Jeſus Chriſtus nicht der allmächtige, all- 
genugjame Helfer aller Menſchen, jo wäre die Anrufung 
ſeines Namens die entjeglichite Abgdtteret und Gottes— 
läfterung; ja er iſt's, er lebt, er ift unjer Aller Herr, 
allen Traurigen ein Tröfter, allen Hilfsbedürftigen 
und Elenden ein Netter, allen Mühfeligen und Be— 
(adenen ein allmächtiger Seligmacher, geftern und heute 
und ewig das Licht und Das Leben der Welt. So 
febt er in göttlicher Herrlichkeit, von dannen er wieder- 
fommen wird nad) der Schrift, auszuführen den ewigen 
Rathſchluß der Weisheit und Liebe Gottes über unjer 
Geſchlecht. Bis dahin harre, jchweige, jiehe ihm zu! 
Je weiter ſich die Welt von ihm entfernt, dejto feiter 
und inniger Schließe du dich an ihn an, werde du fein 
froh und immer froher in feiner unausjprechlich jeligen 
Gemeinihaft. Wir jollen Gott verehren, ihn anbeten, 
von ihm willen; mit ihm in Verbindung und Gemein- 
Ihaft ftehen; daß wir das fünnen, darin liegt die hohe 
Würde der menjchlichen Natur, das ift unſre Seligfeit. 
Und da laſſen die Menfchen Sich weiß machen, 
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was allein bejeligen fann, das mache unjelig, fromm 
fein, bewahre Gott! als ob e8 etwas Entſetzliches 
wäre, fromm zu jein. Thun doch die Menjchen fo, 
als ob es das größte Unglüd wäre, mit Gott etwas 
zu thun zu haben. Sit e8 ein Unglüd, Gott zu 
verehren, in Gott Ruhe und Frieden umd ewiges 
Leben zu haben? Arme, unjelige, verblendete Menſchen! 
Gottesverehrung tft zugleich Gottjeligfeit. Ein Gottes? 
verehrer ift ein Menſch, der in Gott noch Selig ift, 
wenn in der Welt alle Freudenguellen ihm verfiegt 
find, ſelig in Trübfal, in Angſt, in Nöthen aller Art, 
ja jelbjt im Tode noch jelig. | 
Eine Säule und Grundfefte der Wahrheit, Die 
noch täglich bejiegelt und beftätigt wird durch Die 
Anbetung der weijelten, größten, gelehrteiten Männer 
der Welt, nicht allein Durch das Zeugniß und das 
Leben der Apoftel und vieler treuen Zeugen und Lehrer 
nach ihnen, nein auch durch Menſchen, die in der Welt 
lebten und von der Welt auch in menschlicher Weisheit 
mit Recht groß und vorzüglic) geachtet wurden, 
Menichen wie Baco, Grotius, Newton, Leibnit, 
Boerhave, Haller ꝛc. "Ich nenne mit Bedacht nur 
Staatsmänner, Bhilojophen, Aerzte und feine Theologen 
und könnte ihrer leicht noch eine Menge nennen. Und 
da kommen num die armen Leutlein unſers Sahrhunderts 
und meinen, von der Säule und Grundfefte der Wahrheit 
jet faum noch eine Spur und ein Splitter mehr übrig, 
da jeien nur. Märchen, von feinem vernünftigen 
Menschen mehr geglaubt. Die Siümder! erbarmens- 
würdig in ihrer flachen, ſeelenloſen Mittelmäßigfeit, 
mit der fie fich verkauft Haben an das Modewort ihrer 
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Mitwelt, in ihrer Knechtichaft, in der fie ſich wegge- 
worfen haben an den Geilt ihres Zeitalter8 und ſich 
brüften mit ihrer elenden SZeitungsbelejenheit und 
Sournalweisheit, aber dabei alle Kraft verloren haben, 
jelbjt zu prüfen, auf eigenen Füßen zu ftehen; fürwahr, 
fie find noch mehr zu bemitleiven al3 zu verachten. 
Kein, ſie Steht noch da, die Säule und Grundfeſte 
der Wahrheit, und fie beweiſ't fich noch als eine ſolche 
wie vor achtzehnhundert Sahren Sedem, der ſich daran 
hält; e8 werden noch diejelben Erfahrungen des Lebens 
Jeſu gemacht wie damals. Auf diefe Säule wollen 
wir uns gründen, wollen halten an der von den 
Apoſteln und Evangeliften bezeugten Wahrheit. 


2. Timothenm 1. 9. 10. (Weihnacht.) 


Daß wir noch Diesjeit® des Grabes und Des 
Todes mit den Himmlischen Feſte des ewigen Lebens 
feiern, Anbetung leisten einer ewigen Liebe, die ſich 
unfer erbarımt, uns jelig gemacht hat durch Wunder 
der Gnade — das danfen wir Dir, o Jeſu Chriſte! 
Das iſt Deiner heiligen Menjchwerdung Frucht und 
Verf. Sa, gepriejen und angebetet mit ftiller, inniger 
Empfindung tieffter Dankbarkeit und froheiter Freude 
fei Dein beiliger Name! D Du unfer Heil, unjer 
Leben, unjer Alles! Deffne uns die Seele für Alles, 
was zu Deiner Erfenntniß und zu reicherem Genufje ' 
Deines Heil führt, daß wir nicht jo dahin gehen, 
als wüßten wir es nicht, was Großes, Ueberſchwäng— 
liches an uns gethan wird jest und in alle Ewigkeit. 
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Ach, daß wir leben möchten Deiner Liebe, Deinem 
Tode und Deiner Auferſtehung zu Ehren, als die da 
Seligkeit und ewiges Leben haben, es nicht erſt er— 
warten nach Jahrhunderten, die ſich freuen mit einer 
Freude, welche die Welt nicht rauben, und der Tod 
nicht vernichten kann. Gieb uns zu erkennen, Du 
ewiges Licht, woran es liegt, daß es bei uns nicht iſt 
einen Tag wie den andern, warum wir noch ſo oft 
dahin gehen ohne Frieden und ohne Freude, als wären 
wir nicht Dein und Du nicht unſer. Mache Du uns 
der Wahrheit treu, die uns züchtigt, daß wir ver— 
leugnen ſollen das ungöttliche Weſen und züchtig, ge— 
recht und gottſelig leben in dieſer Welt als ein Volk, 
das Du erkauft haſt mit Deinem Blut Dir zum Eigen— 
thum. Ach, pflanze in uns den Himmel in der Er— 
kenntniß Deines Namens und im Gefühl Deiner 
Liebe. Amen. 

In der Knechtſchaft der Sünde und in der Furcht 
des Todes kennt der Menſch das wahre Leben nicht, 
ſo wenig wie die wahre Freude. Könnte Einer, der das 
Evangelium von der Liebe Gottes in Chriſto nicht 
kennt, mit Einem Male in das Weſen eines Menſchen 
verſetzt werden, der im Genuſſe deſſelben lebt, er würde 
ſein voriges Leben für einen Tod halten. Des Menſchen 
Daſein iſt erſt dann ein Leben, wenn er erlöſet aus 
der Knechtſchaft der Sünde und der daraus hervor— 
gehenden Furcht des Todes, Gott, den Urquell alles 
Lebens und aller Seligkeit, in ſeinem Sohne Jeſu 
Chriſto erkannt und gefunden hat als ſeinen Gott, 
wenn er im wahrhaftigen Verhältniß mit ihm, dem 
Fürſten des Lebens, ſein Ziel nicht hat in dem Nichtigen 
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und VBergänglichen , ſondern geichrieben ift unter die 
Lebendigen, deren Erbtheil im Licht des Himmels ift, 
und nun geſtärkt durch allerlei göttliche Kraft, was— 
zum Leben und göttlichen Wandel dient, jeinen Weg. 
dahin geht, wilfend und fühlend, daß er feinem Ziele 
täglich näher fomme. Dann wird das trübe Dajein 
auf Erden Leben und Licht, die müde Seele findet 
ihre Ruhe, das irre, unftäte Herz feinen Frieden und 
eine Freude, die all’ jein Verlangen ftilt. Das heißt, 
von neuem geboren jein aus dem Waſſer und Geift 
zu der Genofjenjchaft des Reiches Gotte8 oder mit 
andern Worten, aus dem Tode zum Leben Hindurd)- 
dringen. D ihr Lieben, Gottes Schuld iſt es nicht, 
wenn es Dunkel, licht» und lebenlos in uns ausfieht. 
Er hat jeinen eingebornen Sohn in die Welt gejandt,. 
damit wir durch ihn Leben und volle Genüge Haben 
möchten. Seine Augen jchauen nach unjerm Ölauben, 
jeine treue Nechte tft ausgereckt, unfere Füße zu richten. 
auf den Weg des Friedens. Laßt und von neuem. 
das Haupt emporrichten aus unjerm Dunkel und 
Zodesichatten, damit ung umleuchte die herzliche Barm— 
herzigkeit des Aufgangs aus der Höhe. Laßt uns 
alle Tage jein Angefiht vol Gnade und Wahrheit 
juchen und aus jeinem Lebensworte das matte Leben. 
in uns erfriichen, beleben, ſtärken; dann wird endlich 
unfre Seele genejen, daß wir ftill und Stark, geduldig 
und fröhlich zur Ehre unfers Herrn leben und einst: 
getrojt und Stark, freudig und jelig fterben zu ewigen 
Lobe jeiner heiligen Liebe. 
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Philemon Vs. A—6. (Borbereitung.) 


Wie mußte e3 dem Philemon jein, als er unver— 
muthet einen Brief des Apoftels erhielt, in dem er 
las, daß Baulus, dieſer hochbegabte, heilige Menjch, 
ihn liebe, ihn in feinem Herzen trage, für ihn bete 
und Gott für ihn danfe! Welche Ermunterung muß 
ihm das gewejen jein und welche Erimuthigung, fort= 
zujchreiten auf dem jchmalen Wege des Lebens! Nun 
wußte er, daß ihm mancher Segen an feinem Innern 
auf die Fürbitte des Apoſtels zu theil geworden war, 
md freute fich der unerſchöpflichen Fülle der Gnade 
des Herrn, Die er, reich über Alle, unmittelbar und 
mittelbar den Seinigen zufommen läßt. Cr fühlte fich 
in einer Gemeinjchaft der Heiligen, die ihn eben ſo 
ſehr beugte als erhob, Doc, ließ er ftch von dem Beu— 
genden nicht jo beichämen, daß er ſich zu der Freude 
nicht hätte erheben fünnen. Wie unendlich viel ein 
Chriſt durch falſche Scham entbehren kann, das it 
nicht auszufprechen, und Doch tft der Schade nur ge- 
ring gegen den, welchen der Neid anrichtet. Wundert 
euch nicht, Geliebte, wie ich darauf komme, wir find 
im Begriffe, morgen zum heiligen Abendmahl zu gehen, 
und jeßt hier, um uns zu richten über all’ das Böje, 
das in uns ift, und da der Neid ein Grundarges tft, 
fann ich nit umhin, euch aufmerkſam darauf zu 
machen; er allein fann uns den ganzen Himmel ver- 
Ihließen. Denn was willft du im Himmel machen, 
wenn du nicht erlöjet bift von der hölliichen Dual 
des Neides, die doc nicht froh jein läßt in der Ge— 
genwart licht- und Lebenvollerer Menjchen denn dır 
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biſt? Wenn du dich ihrer Vortrefflichkeit nicht freuen 
fannft, ob fie auch jo jtrahlend wäre, daß du ganz 
dadurch verdunfelt und Darüber vergejjen witrdeft, fo 
fannft du ſelbſt im Himmel nicht jelig fein. 

Danfen auch wir wie Paulus Gott für alles 
Gute, das der Menjchheit durch Menjchen zu theil 
wird? und find wir jo, daß für uns Gott gedankt 
werden kann? D Sammer, wenn wir Diele Erde 
verließen, ohne einem Menjchen Urjache gegeben zu 
haben, Gott für ung zu danken, ohne irgend Einem 
- Antrieb und Richtung zum Guten gewejen zu fein. 

Gemeinjchaft der Heiligen — fiehe, hier iſt ein 
unergründlicher Abgrund von Liebe für daS liebe- 
dürſtende Herz, Wenn e3 dir fo ilt, als gebe es 
nicht Liebe genug in der Welt, jo tritt in dieſe Gemein 
Ichaft. Gott ift die Liebe, und all’ dieſe Liebe iſt für 
dich da, du haft Theil an ihr, wenn du an Jeſus 
Chriſtus Antheil Haft. Himmel und Erde find nicht 
jo getrennt, wie es unſerm Auge erjcheint, Gott fiehet 
herab auf die Menjchenfinder, Jeſus Chriſtus, unfer . 
Hoherprieiter, jegnet uns aus jeinem Heiligthum, Die 
Engel find in dienender Liebe um dich bejchäftigt, die 
heiligen Menjcher neigen jich dir zu mit zarter, theil- 
nehmender Liebe, kurz, es wird viel fir dich gebetet. 


annnnnnnnnnnrın 


1. Petri 2, 21. (Leiden Chriftt.) 


Das Leiden Chrifti ift der Mittelpunft und das 
Herzblatt des wahren Chriftentfums. Wer es recht 
zu betrachten verjteht, der wird darin die größte Freude 
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und den füßelten Troft finden. Wer beſonders jein 
lebtes Leiden noch gern zu allem Wohlgefallen Gottes 
leiden und mit der freudigen Hoffnung des ewigen 
Lebens in die andere Welt hinübergehen will, der lebe 
Gott und der Ewigkeit und betrachte in diefem Blick 
oft das uns al3 Vorbild gegebene Leiden des Herrn. 
„Nicht mein, fondern dein Wille geſchehe“ — ex betete 


io lange, bis fein Wille ganz verjenft war in des . - 


Bater3 Willen. Wie anders ift e8 dagegen mit uns; 
wenn uns einmal ein Zeiden trifft, jo haben wir jo - 
viel zu fragen: warum fommt uns dies gerade jebt ? 
Und wie viel wird da erft geflagt und nach Troft und. 
Hülfe bet Menſchen geſucht! o wie viel ruhiger und. 
getrofter würden wir fein, und welch einen reichen 
Segen fünnten wir haben, wenn wir uns mit unjerm 
Leiden zuerft zu Gott wendeten und unjern Willen ihm 
aufopferten, gewiß, Daß die ewige Liebe es uns feine 
Secunde zu lang und um fein Sandlörnchen zur ſchwer 
machen werde, und daß jeine dunkelſten Wege ſich 
einst al3 die allerzärtlichite Liebe offenbaren werden. 


—— — 


2. Petri 3, 18. (Neujahr.) 


Ein Chriſt wächlet in der Gnade des Herrn, 
wenn jein Gewiſſen mit dem Blute Chrifti immer 
völliger gereinigt und von aller Unruhe befreiet wird, 
wenn er wahrhaftig weiß, daß Jeſus Chriſtus Alles, 
was er iſt und Hat, auch ihm ift und für ihn hat, er 
in jeinem Herzen ein Zeugniß findet, daß der Herr 
der Herrlichkeit ihn als feinen Lieben und Getreuen 
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achte, fich feiner aljo in Zeit und Ewigkeit annehmen 
werde, und er jo der Gnade und Liebe des Herrn wie 
feines eben gewiß wird. Daß dies unausſprechlich 
jelig ift, daß ein jolcher Menjch ſich tröften kann, wenn 
auch auf Erden Alles verloren ginge, daß er einen 
Himmel von. Ruhe und Freude in fi hat, den Die 
Welt ihm nicht nehmen kann, einen Bli in jene 
Welt, der fo freudenvoll und föftlich ift, daß er mit 
nicht8 unter der Sonne verglichen werden kann, das 
begreift fich leicht. Denfe nicht, die Gnade des Herrn 
Jeſu bejtehe nur in Worten, man fünne nicht? Gewiſſes 
davon haben, man müſſe es dabei gut jein laſſen, daß 
im Cvangeliv Gnade angeboten jei, bis man nad) dem 
Tode erfahren werde, ob man fich betrogen habe oder 
nicht. Was hülfe es dann in Ddiefer Welt, ein Chriſt 
zu jein? Nein, nein! jo eine troft- und freudenlofe, 
ungewiſſe Sache ift e8 um die Önade des Herrn nicht. 
Mehr ala alle Könige der Erde hat Er Mittel, Die 
Seinigen, die er Tiebet, jeiner Gnade gewiß zu machen. 
Diefe iſt nicht Leer, fie ift lauter Nealität und Sache, 
es ift immer Gabe, Wohlthat, Hülfe, Erweilung der 
Liebe Dabei; jein Reichthum ift unerjchöpflich, und 
geben iſt ihm ſeliger als nehmen. Se völliger alſo 
Einer, der in Chrifto ist, eine neue Creatur wird, je 
mehr er die alte, verderbte, jündliche Natur mit allen 
ihren Häßlichkeiten und Unjeligfeiten unter die Füße 
befommt und, jo oft fie fich regt und ihm neue Kämpfe 
bereiten will, als ein Sieger ‘in der Kraft Chriſti 
überwindet, fo daß er ferner nicht mehr das Klagelied: 
ich elender Menſch, wer wird mich erlöjen? fondern 
den Siegesgeſang: ich danfe Gott der mir den Sieg 
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gegeben hat durch Jeſum Ehrift, unfern Herrn, anftimmt, 
je freier er wird von allen Hinderniffen der Wahrheit, des 
Glaubens, der Freude; je mehr er reich wird am 
heiligen Geiſt, an Troft, an Kraft, an Frieden, an 
Liebe und Leben, deſto mehr wählt ein Chrift in der 
Gnade des Herrn. Je mehr ein Ehrift durch Leiden 
und Trübjal hindurch geführt wird und bejonder3 um 
der Wahrheit und Gerechtigfeit willen des Leidens 
Chriſti viel hat und unter dem Allen reichlich getröftet 
wird dur Chriſtum und fi) mit Geduld, mit Sanft- 
muth und Demuth wohl verhält, dejto mehr it er 
gewachſen in der Gnade des Herrn. 

Ein folder Chriſt muß, jo oft der Name des 
Herrn genannt wird, jagen können: und diejer it mein 
Herr, Dafür erkenne und befenne ih ihn ungezwungen 
mit frerwilligem Gehorſam, und daß ich ihm angehöre, 
das iſt mein Stolz und mein Ruhm und die Föftlichite 
Freude meines Herzens; denn er ift auch mein Heiland, 
er hat mich geliebet und ich ſelbſt für mich dahin 
gegeben. Als mein Herr kann und wird er mich be— 
hüten, al® mein Heiland Hat er mich verjühnt umd 
wird mich völlig erlöfen von allem Uebel und mir 
aushelfen zu jenem himmlischen Weich. Siehe, je 
gewiſſer das Einer in Wahrheit weiß und je freudiger 
er das in der Welt befennen fann, aller Schmach und 
Schande, die er darüber leiden könnte, nicht achtend — 
defto mehr ift er gewachlen in der Erkenntniß des 
Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti. Und das ift auch 
der Tall, wenn er immer wirdiger von ihm denken 
lernt und immer erhabenere Begriffe von der Kraft 
der Erlöfung, die durch ihn gejchehen ift, befommt 
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und von feinem Königreiche, feiner unbeſchreiblichen 
Größe und Macht und jeiner alle Himmel erfüllenden: 
Herrlichkeit, und wenn er von feiner Liebe immer 
Größeres hoffen fann und mit dem Sinne des Herru 
jo vertraut wird, daß er Alles, was ihm auf jeinem 
Lebenswege begegnet, darnach prüfen und in einzelnen . 
Fällen den Willen des Herrn erkennen kann. 

Was joll alſo am Anfang eines Jahres einem 
Chriſten, der auf jein Heil bedacht ift, das Wichtigite, 
das Wünſchenswertheſte jein, woran er allen feinen. 
Fleiß wendet? Diejes, daß er jein Bertrauen auf 
Gott behalten und, was die Noth und Trübjal betrifft, 
unter dem Schirm des Höchſten und unter dem Schatten 
des Allmächtigen bleiben möge. Noch viel mehr joll 
er e3 Sich aber angelegen jein laſſen, daß er aller 
Berführung entgehen, vor allem Irrthum und allem 
Argen bewahrt bleiben, im Glauben feſt gegrümdet 
jein, in der Erkenntniß der Wahrheit zunehmen und. 
immer mehr die Gnade des Herrn Jeſu Ehrifti, Die 
Liebe des himmlischen Vaters und die Gemeinschaft 
de3 heiligen Geijtes genießen und dadurd) im Stande 
jein möge, allewege froh zu jein in dem Herrn und 
fich immer völliger zu bereiten auf das Reich Gottes, 
wozu er berufen ift. 


2. Johannes Vs. 8. (Voller Lohn.) 


Bater im Himmel, um den vollen Lohn, den Du 
bereitet haft denen, die Dich lieben, darum laß es 
ung mit ganzer Seele im ganzen Leben zu thun jein. 
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Lab uns micht ruhen, jondern wirken, jo lange e3 
Tag iſt, damit wir nicht verlieren, was wir erarbeitet 
haben, nicht unvermerft verfommen in Lauheit und 
Trägheit und uns nach dem argen, gemeinen Sinn 
der Welt zufrieden geben in dem Nichtigen und Eiteln. 
Deine Güte reicht jo weit der Himmel tft, und Deine 
Barmherzigkeit, jo weit die Wolfen gehen; und ewig 
werden rühmen die Dich kennen: er jchenfet una voll 
ein. Mache und weile und laß uns auf guten Rath 
merfen, erhalte uns bei dem Einigen, daß wir Deinen 
Namen fürchten und Deinen Lohn groß achten. Amen. 

Wie kann der Friede Gottes, Licht und Kraft 
des heiligen Geiftes und die jelige Gemwißheit dejien, 
was in jener Welt des Lichts und des Lebens auch 
uns bereitet ift, erarbeitet werden ? iſt es nicht freie 
Gabe Gottes? Wahr, aber Doch in jo fern erarbeitet, 
als der Menſch eine gewiſſe Beichaffenheit haben, ein 
gewiſſes MWohlverhalten beweilen muß, um diefe Gabe 
zu erlangen. Er muß den Entichluß gefaßt haben, 
der Simde abzufterben, nicht mehr den Willen des 
eigenen Herzens zu thun, jondern das Wort Gottes 
zur Richtihnur feines Verhaltens zu machen, wobei 
es an Kampf und Selbftverleugnung nicht fehlen kann, 
und wozu e3 miancherlei Anftrengung und Aufopferung 
bedarf. Kann der Menfch, der [von ſündlichen Be— 
gierden umgetrieben und beherrjcht wird, der nichts 
will als Sinnengenuß und Beitvertreib, göttlicher 
Dinge theilhaftig werden? Wird Friede und Freude 
des heiligen Geiltes den erfüllen, der feine Gemeinſchaft 
mit Gott je juchte und bedurfte? — Wein, unjer Herz 
muß der Eitelfeit müde, ſich ausjtreden nad) Der 
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Gnade. Gottes; wir müfjen ihr in demjelben eine 
Stätte zu bereiten juchen, nur dann fann fie bei ung 
einfehren und aus ihrer Fülle ung bejelign. Was 
wir indeß auch thun, was es uns auch fojtet, ung 
von uns ſelbſt und von der Welt auszuleeren — 
immer ſteht der überjchwängliche Lohn mit unjerm 
armen Streben in feinem Verhältniß. Darum ermahnt 
der Apoftel Baulus: „meine lieben! Brüder, jeid feſt 
und unbeweglich) und nehmt immer zu in dem Wert 
de3 Herrn, fintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht 
vergeblich ift in dem Herrn.“ Arbeit in dem Herrn 
it aber nicht allein jede öffentliche Heiligung jeines 
Namens und ein Fräftiges Wirken zur Ausbreitung feines 
Neiches auf Erden; jondern auc das ift eine Arbeit 
in dem Herrn, wenn der Menich Die eigene Seele 
heiligt, fich frei macht von allem gemeinen, unlautern 
Weſen, um hienieden ſich zu bereiten zu einem Werk 
des Amts, dem Willen Gottes zu dienen in dem 
Königreich unſers Herrn Jeſu Ehrifti zur Bejeligung 
der ganzen vernünftigen Schöpfung. Die Wirkfamfeit 
für Bett und Cwigfeit kann in allen Lagen und 
Berhältnifjen des Lebens ftattfinden; fie ift an nichts 
gebunden; und jeder Chrift, ob er auch jein Leben in 
tiefjter Einſamkeit oder gar im Kerker zubringen 
müßte, darf ſich bewußt jein, nicht umſonſt gelebt, 
nicht umſonſt gearbeitet, gelitten, gefämpft zu haben. 
Hat er in feinem Maße nach jeinen Kräften den Namen 
Gottes geheiligt, fein Weich gefürdert, feinen Willen 
gedient, jo ift jeine Arbeit in dem Herrn nicht vergeblich 
geweſen. O wehe dem Menjchen, der umſonſt arbeitete, 
der den Kampf begann, Schon Siegesfreude ſchmeckte 
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und nachher doch wieder fich der Sinnlichkeit und dem 
Irdiſchen Hingiebt, der verliert, was er erarbeitete und 
nun Dafteht, als ob ihm nie etwas Höheres geworden 
wäre! Wehe dem Ehriſten, der vergebens geſchmeckt 
hat die Güte Gottes in der Erleuchtung des heiligen 
Seiltes und die Kräfte Der zukünftigen Welt der 
nicht. zum Lohn, zum vollen Lohn gelangt! Gott Tiebt 
dag Volle und giebt nichts halb, wie er auch nichts 
Halb thut. Seine Güte reicht, jo weit der Himmel ift, 
und feine Barmherzigkeit, jo weit die Wolfen gehen. 
Er ſchenket mir voll ein — wird der Ruhm aller 
Derer jein, die ihm dienen; voller, ganzer Lohn ſoll 
nad) jeiner Güte uns werden. 

Gott hat den Siraeliten das Gejeb gegeben: des 
Tagelöhners Lohn foll nicht bei dir bleiben bis an den 
Morgen. So hält Gott e3 auch mit feinen Knechten. 
Kein Seufzer, fein Gebet fteigt vergebens empor; feine 
Arbeit der Liebe im Dienft des Herrn, fein Wort zu 
feiner Ehre geredet, feine Schmad), um feinetwillen 
erduldet, bleibt unbeachtet und ungejegnet; jo treu und 
gütig ift Gott. Aber der tägliche Lohn iſt nicht der 
volle Lohn, er Hilft uns durch von einem Tage zum 
andern, aber er iſt nicht der Art, daß wir dadurd) 
groß erjchienen im Auge der Welt. Dort iſt es anders; 
dort wird ein Segliher an jeinem Auferjtehungsleibe 
empfangen, was er zu gute hat. „In fichtbarer Herrlich - 
feit wird der erjcheinen, der innerlich herrlich geworden 
it, und vollen Lohn empfangen, wenn er in Beſitz 
de3 herrlichen Erbes gejegt wird, das ihm bis dahin 
aufbehalten ward. | 
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Unter andern Urſachen, warum wir das verlieren 
fönnen, was wir erarbeitet hatten, ift auch die Eitel- 
feit eine, die Ehrjuht. Man tommt ab von dem Stillen 
Wandel vor dem Vater, der. in das Berborgene fiehet. 
E3 genügt uns nicht mehr, daß wir einen Lohn im 
Himmel zu erwarten haben, wir nehmen auch gern 
unfer Theil auf Erden von den Menjchen dahin. Man 
Ipricht von ſich, man erzählt mehr, als man jollte; es 
ilt die geheime Luſt in der Seele, gelten zu wollen in 
der Welt, die Teufelsluft, ſich ſelbſt zu erheben, die 
uns treibt, und die, wo man fie duldet, jeden Gottes- 
funfen auslöjcht. Wo e3 darauf angelegt ift, von den 
Leuten gejehen zu werden, da ijt der Beifall Gottes 
verloren, da hat man feinen Lohn dahin. 

Es iſt in der Seele manches Menfchen fo leer. 
Warum? was Gott ihm gegeben Hatte, daß es im 
Berborgenen die Kraft jeines Lebens und feine Weihe 
und Freude jei, das hat er gemein gemacht, hat es 
verplaudert. Kaum Hatte er etwas erhalten, jo mußte 
e3 herum geboten werden. D das ift nicht der Weg, 
reich) zu werden in Gott, von ihm etwas zu erfahren, 
das allewege unjer Inneres erfüllt und bejeligt. 
Laßt uns weiſe ſein, guten Rath annehmen, Furcht 
haben vor uns ſelbſt und beten: erhalte uns bei dem 
Einigen, daß wir Deinen Namen fürchten und Deinen 
Lohn allein groß achten! Der Einen Hauptjache müſſe 
fi) Alles fügen, e3 jet, was es ſei. Die Erkenntniß 
Jeſu Chrifti ſei unfer Schaß, und bei dieſem Schatz ſei 
unſer Herz, dann wird e3 nicht betrogen werden ; dann 
werden wir nicht verlieren, was wir erarbeitet haben, 
londern vollen Lohn empfangen. 
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Hebräer 1, 1. 2. (Jeſus Chriftus.) 


sh bin neulich Durch ein Urtheil über einen 
Hriftlichen Prediger jehr erbauet worden, von Dem es 
hieß: er predigt von nichts als von feinem Herrn 
Jeſus. Ich Dachte, das wird ihm fein Herr Jeſus 
Chriſtus in Gnaden gedenken. Wohl ihm, wenn er in 
jeinem geringen Maße wie Paulus in jeinem großen 
apoftolischen jagen kann: ich Halte mich nicht dafür, daß 
ic) etwas wüßte unter euch, ohne allein Jeſum Ehriftum, 
den Gefreuzigten. Wie der Herr der Herrlichkeit jelbit 
furz vor jeinem Hingange fagte: Vater, ich Habe Dich 
verfläret, Deinen Namen offenbart auf Erden, jo foll 
auch ein chriftlicher Prediger nach dem Vorbilde jeines 
Herrn und Meisters fein Lehramt führen; und auch 
er joll wie die Apoſtel alſo gejinnet fein, daß er 
eigentlich von nichts wilje, von nich® zu reden Habe 
mit der Gemeine al3 von jeinem Herrn Jeſu Chrifto. 
Wehe der Seele, die des Namens Jeſu überdrüſſig ift ! 
wehe dem Ohr, dem dieſer hochheilige, über Alles 
gebenedeiete Name alltäglich lautet! Freilich wie Die 
Sade des Chriſtenthums jest fteht in der Welt, jo 
verachtet, ſo zertreten, jebt, wo Die Leute etwas ganz 
Anderes zu hören gelüftet als die Predigt des Evan- 
gelium, wenn da ein Prediger nicht defjen eingedenf 
iſt, wozu er berufen tft, und was er in der heiligiten, 
feierlichften Stunde feines Lebens gelobt Hat: Zeuge 
ſein zu wollen der Wahrheit Gottes unter den Menfchen, 
dann können allmählich die köſtlichſten Zeugniffe der 
heiligen Liebe Gottes in Nacht und Bergefjenheit 
fommen. Aber Gott Lob! daß e3 zu jeder Zeit treue 
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Arbeiter im Weinberge des Herrn giebt, Männer, die 
ihrer Beſtimmung eingedenk ſind, Kirchen und Kanzeln, 
wo das gelehrt wird, wozu ſie geſtiftet und erbauet 
ſind, das Zeugniß von Jeſu Chriſto. Wer dieſen 
Zweck verkennt, von Jeſu Chriſto nichts hören will 
und doch die Kirche beſucht, der thäte beſſer, er bliebe 
draußen. So ſollen wir denn die ganze heilige Schrift 
und insbeſondere diejenigen Theile derſelben zu er— 
forſchen und zu unſerm Eigenthum zu machen ſuchen, 
die von ihm, dem Gottes- und Menſchenſohn handeln, 
von ihm, den die Welt nicht kennt, und der ewig aller 
Himmel Freude und Anbetung iſt. 

Mit dem Worte Gottes darf man nicht umgehen, 
wie mit menſchlichen Büchern, aus denen wir uur das 
aufnehmen, was uns zuſagt. Wer es ſo mit der 
Bibel machen wollte, der läſe ſie nicht, wie ſie geleſen 
werden muß, als das Buch aller Bücher, das Buch 
der Reden Gottes, wobei kein willkürliches Auswählen 
ſtattfinden darf, ſondern wo es darauf ankommt, Herz 
und Leben nach dieſem Worte zu bilden, ſeinen Ver— 
ſtand unter dasſelbe zu beugen und Alles mit Ehrfurcht 
und Dank anzunehmen und zu bewahren. 


——— —— — 


Hebräer 1, 4—12. (Gottes Wohlgefallen.) 


Wie endigen wir unſere heutige Betrachtung am 
beſten? Wir enden gut, wenn wir von der Hoheit und 
Herrlichkeit unſers Herrn recht ergriffen und ihrer 
auf's neue froh geworden ſind; wenn wir durſtiger 
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geworden jind nach feiner Erfenntniß und nach feiner 
Gemeinschaft und entichloßner und muthiger, Alles 
daran zu geben, was uns hindert, das Kreuz auf uns 
zu nehmen und dem Herrn nachzufolgen. Iſt dieſer 
Hocherhabene, der Schöpfer und Gebieter der Welt, 
derjelbe, der einjt alle Mübhjeligen und Beladenen zu 
fi) einlud, jo muß uns ja an feinem Wohlgefallen 
Alles gelegen fein, und jo jollte eg nicht? geben, was 
wir nicht aus Liebe und Gehorſam gern für ihn thäten 
oder litten. Wie Sollen wir e8 aber machen, um feiner 
Gnade recht gewiß zu werden, ohne uns jelbit zu 
täuschen, uns vecht nach feinem Wohlgefallen zu ver- 
halten? Wir jollen es machen, wie er es in den Tagen 
jeiner Erniedrigung gemacht hat, von ganzem Herzen 
das Böſe hafjen und das Gute lieben. Die Liebe der 
Gerechtigkeit und der Haß der Ungerechtigfeit erwirbt 
uns jein Wohlgefallen. Wir follen gefinnet fein, wie 
er gejinnet war, nicht zufrieden, nur in der Stille die 
eigene Seele wie einen Brand aus dem Feuer zu 
retten, und übrigens blöde und bange Alles gehen 
laffen, wie e3 geht, mit feinem Blick, mit feinem Wort 
und feiner That dem Böjen zu mwiderftehen und für 
das Gute zu kämpfen wagen oder arm an Liebe nur 
das Eigene juchen und nicht, was Chrifti Jeſu it; 
wir jollen eintreten in die Gefinnung unjers Königs 
und nad) Gottes Willen und zu Gottes Ehre für die 
Wahrheit einftehen und gegen die Lüge ftreiten. Dann 
werden wir dem Haß der Welt nicht entgehen, aber 
jede bewiejene Treue im Dienfte der Gerechtigkeit wird 
ein neue Maß des Freudenöls über und bringen und 
mit dieſem Troſt die Seele überjchwänglich füllen und 
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jtillen bei allem Drud und Drang der Welt und 
der Hölle. 
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Hebräer 1, 13, 14. (Engel.) 


Die Hand des Herrn wird finden alle feine Feinde 
und jchwer auf ihnen liegen. So hoch jchlägt man 
in der Welt den Frevel wider das Weich des Herrn 
nicht an, und an eine folche furchtbare Strafe (zum 
Fußſchemel des Herrn gemacht zu werden) glaubt man 
nicht; wie denn überhaupt die Welt fich nicht überzeugen 
lafjen will, daß es mit der Sache des Chriſtenthums 
etwas jo Großes, Zeit und Cwigfeit Umfafjendes auf 
ich hat, daß es mehr ift al3 Wahn und Traum, daß 
e3 die höchite Realität iſt. D daß doch Keiner von 
una jenen unglücdlichiten verworfenjten aller Creaturen 
beigezählt werde! Gebt dem Herrn, da e3 noch Yeit 
ist, die Ehre, und laßt uns mit allem Ernſt darnad) 
trachten, etwas zu werden zum Lobe ſeiner Herrlichkeit! 

Es mag zu allen Zeiten Menjchen geben, welche 
Engel gejehen haben, den meisten aber dienen jte, ohne 
ihnen fichtbar zu werden. Wer weiß, wie oft fte um 
ung bemüht gewejen jind ? jchwerlich wird ein Menſch 
alt und grau, der nicht wenigftens Einmal in feinem 
Leben fich in einer Gefahr oder in einer Berlegenheit 
befand und daraus errettet wurde, der nicht jagen 
müßte: das war die Hand de3 allmächtigen Gottes, 
der mir half durch den Dienft der Engel. So jollten 
wir allemege fröhlich fein und ohne Furt und Grauen 
als Kinder Gottes, al3 Solche, deretwegen jeine Engel 
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Befehl befommen haben, fie zu behüten auf allen ihren 
Wegen, um welche der Engel des Herrn jich lagert 
und ihnen aushilft. 

Sind Engel um uns geichäftig, jo wiljen fie auch 
um unjer Thun und Laſſen und fünnen den Unjern, 
die daheim find, Kunde von uns bringen. Oder wie? 
jollten fie nie fragen: was machen unjere Freunde, 
unfere Gejchwifter, unsere Gatten, unfere Kinder? und 
‘wenn ihre treue Liebe jo fragt, wird es ihnen nicht 
eine neue Himmelsfreude jein, wenn fie zur Antwort 
befommen: fie halten jich gut, fie juchen, die Welt 
unter ihre Füße zu bringen und heften ihr Auge immer 
unverwandter auf das Hiel, der Herr wird je mehr 
und mehr ihr Eins und Alles, feine Gebote werden 
ihnen immer leichter, und jeiner Liebe werden fie 
immer froher und gewiller? Wie aber wird es den 
Seligen zu Muthe fein, wenn die Engel ihnen jagen: 
fraget lieber nicht; fie wandeln nicht nach der Wahr- 
heit; ihr thörichtes Herz tft abgeirret vom Wege Des 
Lebens, und ihr Trachten und Wollen ift nur auf das 
Eitle und Nichtige gerichtet? 

Sind Engel uns zu dienen bereit, jo laßt uns 
ſuchen, ihnen zu gefallen und fo liebenswürdig zu 
werden wie fie. Was macht uns ihnen ähnlih? Die 
tiefite Ehrfurcht vor Gott und vor dem Sohne Gottes, 
der froheite Gehorjam, die treuefte Befolgung und 
Ausrichtung des göttlichen Willens; die reinjte Demuth 
und die innigjte Freude in Gott und dann eine herz- 
liche, erbarmende, unermüdete, jtet3 hiülfreiche Liebe 
der Menjchen, eine Liebe, die auf das Niedrige fieht ; 
ein Sinn, der allem Guten mit Treue anhängt und 
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alles Böfe haßt — das macht uns Engeln ähnlich, 
und ein jo gefinnter Menjch ift dieſen reinen, heiligen 
Weſen lieb und ehrwürdig. Willft du von Engeln 
geliebt fein, jo liebe den, welchen fie über Alles lieben, 
und bete den an, vor dem fie ihre Kniee beugen und 
ihre Angefichter verhüllen und ihr Hallelujah fingen. 
Wohl dir, wenn das ſchon im Staube deine Freude 
it, dann wirt auch du einst ihm opfern im heiligen 
Schmud, wenn feine Feinde zum Schemel feiner Füße 
gelegt jein werden. 


Hebräer 2, 1—4 (Beugniß vom Herrn.) 


Es heißt von den Jüngern des Herrn nach jener 
Himmelfahrt: jte aber gingen aus und predigten an 
allen Orten, und der Herr wirkte mit ihnen und be- 
fräftigte dag Wort durch mitfolgende Heichen. Das 
thut er auch noch, er hat noch nie den geringiten feiner 
treuen Knechte allein ftehen laſſen, und er befräftigt 
noch heute das Zeugniß von der Wahrheit mit Zeichen 
und Wundern und mancherlei Kräften, aber nach einer 
höhern Ordnung. Dder ift es ein geringeres Wunder, 
wenn ein fir das Gute wie eritorbener Menſch durch 
die Verfimdigung des Evangelium berührt, aufgewedt, 
ein neuer Menfch wird, Gott und der Ewigfeit lebt, 
als wenn ein Geftorbener ins phyſiſche Leben zurück— 
gerufen wird ? ein geringeres Wunder, wenn durch das 
Wort der Wahrheit, in Einfalt und Lauterkeit gepredigt, 
Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geiſt jich 
mehret in Hundert Herzen, als wenn Tauſende mit 
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wenigen Broten. gejpeifet werden? Auch der Jünger 
fann in jeinem Maße wie der Meilter jagen: jo 
Jemand den Willen deſſen thun will, der mich gejandt 
hat, der wird inne werden, ob meine Lehre von Gott 
jei oder ob ich von mir jelber rede. Und weil das 
Zeugniß von Jeſu Ehrifto jo in ununterbrochnem Ver— 
hältniß mit dem Lebendigen in der Höhe fteht, fo kann 
man heute eben jo freimüthig vor aller Welt befennen, 
daß er der Herr ift zur Ehre Gottes, des Vaters, 
wie es vor achtzehnhundert Jahren geſchah. Er ift 
derjelbe, und feine Sache ift diejelbe, ift Leben und 
Liebe und Licht. Wehe uns, wenn wir da3 nicht aus 
Erfahrung wiſſen, wie fünnen wir zeugen? 

Es fünnte von diejem mitfolgenden Zeugniß noch 
mehr gejagt werden, aber es will erfahren ſein; es 
iſt ein unaussprechliches Innewerden, das eine vollendete 
Ueberzeugung und die heiterfte Gewißheit mit fich führt. 
Wir müſſen mit göttlichen Dingen recht umgehen, 
damit wir fie als ſolche in ihrer ganzen Segensfülle 
fennen lernen. Unjer Glaube wird nur in dem Maße 
Erfahrungsjache, wie wir und an das Wort Gottes 
und nach Ddemjelben halten. Se mehr man in unjern 
Tagen fich von diejer Seligfeit wegwendet und leicht- 
ſinnig darüber hinrauſcht, deſto ernfter und fefter wollen 
wir daran halten und in guten und böjen Tagen 
aufs neue erkennen und glauben lernen, was der Herr 
jeinem Bolfe für Zeit und Ewigkeit Gutes und Großes 
verheißen hat. Wir follen uns jchon hier der Selig- 
feit freuen in der Wahrheit, wenn auch unter Thränen 
und bei hartem Entbehren, doc in jeligem Genuß. 
Wer es darauf nicht anlegt, der will bleiben wie die 
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Haide in der Wüfte und nicht jehen den zufünftigen 
Troft; er will deß mangeln, was er haben, will nicht 
werden, was er fein könnte, ein Baum am Waſſer 
gepflanzet und am Bach gewurzelt, ein gewäfjerter 
Garten und eine Wafjerquelle, welcher es nimmer an 
Waſſer fehlt. 
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Hebräer 2, 5—9. (Der Herzog unter 
Seligfeit.) 


Er Hat überwunden! und jo ift unſere Sache 
entihieden, wir haben e3 gewonnen auf ewig. Der 
Tod ift verichlungen in. den Sieg, zerbrocdhen jein 
Stachel, die Sünde, und die Kraft der Sünde, das 
tödtende Gejeh. it Gott für uns, wer mag wider 
ung jein, und wer will uns fcheiden von jeiner Liebe, 
die in Chriſto Jeſu ist, unferm Herrn ? So laßt uns 
denn nachfolgen dem Herzog unjrer Seligfeit, der uns 
dahin führen will, wo er ist! Laßt uns ihm mit 
Freuden und mit aller Treue dienen, denn fein Diener 
wird bei ihm fein und jeine Herrlichkeit jehen. O wie 
follte es unſre Wonne und unjer Troft und unfer 
tägliches Geſchäft fein in diefen Tagen der Noth und 
der Gemwaltthätigfeit, und durch das Verheißungswort 
Gottes zum jtillen Tragen nnd Dulden zu jlärken, 
und zu einer höhern Anficht der Dinge zu erheben. 
Wir jollten uns täglich jagen: wie ſehr auch Drud 
und Drang fich häuft, wir find zu etwas Großem be- 
Stimmt! Nicht die Engel, wir die Allerärmiten, Aller- 
niedrigiten, jollen etwas werden zu Lobe der herrlichen 
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Gnade unjers Gottes! Wir — Erftlinge aller Ereaturen! 
Die entweihete, in den Staub getretne Menſchheit, 
fie wird doch einmal daftehen im Glanz der Herrlich- 
feit Chriſti al3 feine Genoſſin, feine geliebte Braut. 


Hebräer 2, 10. (Was Gott geziemt.) 


O Gott, Heiliger Vater, heilige ung in Deiner 
Wahrheit! D Du, um deßwillen alle Dinge find, und durch 
den alle Dinge find, wir find Erde und Ajche vor Dir. 
Doch gedenkſt Du unfer in Gnaden nad) Deiner großen 
Barmherzigkeit. In Dir jollen wir finden, was wir außer 
Dir umſonſt juchen, das Ewige, das Unbewegliche, und 
erfüllt werden mit Deinem Frieden; jo gut meint Du 
es mit ung. Ach jegne ung aus Deiner Höhe und aus 
Deinem Heiligtum, flüße uns eine tiefe, innige Chr: 
furht vor Dir und Deinem Worte und Willen ein 
und den Geiſt des Findlichen Vertrauens zu Dir, 
unjerm lieben himmlischen Vater. Oeffne uns Die 
Augen, daß wir je mehr und mehr die Gefchichte unſers 
Lebens im Lichte Deines Wortes anjehen und erkennen, 
daß ein Plan ewiger Liebe über ung waltet. Amen. 

Willſt du über große, heilige Dinge nachdenfen 
und urtheilen, jo jollte es nie gejchehen ohne ein tiefes 
Gefühl der Größe und Erhabenheit Gottes und deiner 
Kleinheit und Nichtigkeit, Damit es würdig gejchehe, jo 
wie es Dir geziemt, dem Gejchöpf von gejtern her, 
dem zerbrechlichen Thon. Wenn dir dann in den 
Reden und Handlungen Gottes etwas auffällt, das du 
mit jeiner Weisheit und Liebe nicht zu reimen weißt, 
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fo jolljtdu e8 in gläubiger Demuth verehren und dir jagen: 
wie dem auch fei, jo geziemte e8 dem, um deßwillen alle 
Dinge find und durch den alle Dinge find; denn wer find 
wir, daß wir richten dürften, dieſes oder jenes ſei feiner 
unmwirdig? wir follten vielmehr allezeit denfen: es liegt 
mir, ich bin verftimmt, durch die Sünde verfinftert, ſonſt 
würde ich auch) hier die Herrlichfeit Gottes fehen. 
Denn jo ift es, je mehr wir erleuchtet werden von 
dem göttlichen Lichte, deſto klarer wird fie una in 
allen göttlichen Reden und Anstalten erjcheinen, und 
wir werden in der Thorheit Gottes die höchſte Weisheit, 
in der Schwachheit Gottes feine unwiderftehliche Stärke 
und in der Niedrigfeit Gottes feine verborgene Hoheit 
wahrnehmen und anbeten. Zu Diejer ung geziemenden 
Demuth jollen wir ums aber nicht allein bei Be— 
trachtung der göttlichen Reden und Anftalten ermahnen, 
jondern bei Allem, was in dem Gange unjers eignen 
Lebens und den Begebenheiten unjerer Zeit una als 
Gott nicht geziemend bedünfen will. Auch da jollen 
wir uns jagen: der, um deßwillen alle Dinge find, 
findet es geziemend, gerade auf dieſe Art dich umd 
das Ganze dem Ziele entgegen zu führen. D wie 
erfreulich, Gottes Wege find feine Wege der Willkür, 
er handelt auch mit dir, wie es das Necht der weiſeſten, 
unparteilichſten Liebe mit fich bringt. Biſt du gefinnt 
wie Eſau, ift Dir wie ihm das Göttliche und Ewige 
ein Nichts und dein Dichten und Trachten, dein Suchen 
und Verlangen nur auf das Eitle gerichtet, magſt du 
wie er dich nicht anftrengen, hier zu fämpfen und zu 
leiden im Glauben, um in einer zukünftigen Welt ein 
Erbe der göttlichen Verheißungen zu werden, jo kann 
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dich Gott nicht jegnen wie den Jakob. Biſt du Hin- 
gegen wie Jakob, nach dem Ewigen und Göttlichen 
verlangend und e3 juchend mit der Anjtrengung des 
ganzen Lebens, mit Freuden auffafjend und bewahrend 
alle Worte Gottes und über Alles groß achtend, was 
Gott dem überwindenden Ölauben zum Lohn verheißen 
. und bereitet hat, bijt du jo gefinnet, jo kann er Dich 
nicht verwerfen wie den Ejau. Er erwählet Niemand 
aus Gunft und verwirft Niemand aus Ungunft; er 
läßt ſich finden von der Seele, die ihn ſucht und 
drängt fih dem nicht auf, der ihn nicht will. Hoch— 
gelobet jet Gott, der allein Heilige, denn gerecht und 
wahrhaftig find feine Wege! wer jollte ihn nicht fürchten 
und feinen Namen preien ? 

Auch wir, geliebte Zuhörer, wollen ung immer 
beſſer jchiden lernen in Gottes Weg und Weile, denn 
auch für uns geht es nur durch Drud zur Freiheit, 
durch Niedrigkeit zur Hoheit. Laßt uns lernen, alles 
Quälende, Betrübende, Niederbeugende unſers gegen- 
wärtigen Zuftandes immer im Bid auf unſern 
himmlischen Vortheil anzufehen. Der wahrhaftig gläubige 
Menſch befommt das Bermögen, fich immer mehr los 
zu machen von der Erde und zu trachten nach dem, 
was droben ift, in der Welt zur leben wie außer der 
Welt und in der Zeit wie in der Ewigkeit; ſich Die 
Leiden nicht befremden zu laſſen, jondern fich auf fie 
zu bereiten, fich in ſie zu ſchicken, ja fich ihrer wohl 
gar zu freuen; denn die der Herr lieb hat, die führt 
er die Wege ſeines Sohnes. 


nn 
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Hebräer 2, 10—13. (Vertrauen auf Gott.) 


sch will mein Bertrauen auf Ihn ſetzen, ich will. 
Glauben Halten! Dies ift die Regel des Verhaltens 
Jeſu gewejen, dazu hat er ſich ermahnt in jeder Nacht 
und Noth des Lebens, wo das Glaubenhalten jchwer 
war. Denn er ſah auf die Wege Gottes, der jeine 
Heiligen wunderlih führe, und auf feine eigenen 
Erfahrungen von der Treue und Liebe feines himmliſchen 
Vaters; und dies dankbare Gedenken tröjtete und 
ſtärkte ihn zu geduldigem Harren und war ihm Pfand 
größerer, herrlicherr Hülfe aus noch ſchwererem, 
heißeren Leiden. Ich will mein Vertrauen auf Dich 
ſetzen, ich will Glauben halten! Dies Wohlverhalten 
gelobte er ſeinem Vater, von dem es heißt: ſeine 
Augen ſehen nach dem Glauben. Ohne Glauben iſt 
es unmöglich, Gott gefallen. Von Gottes errettender 
Gerechtigkeit redete er, von ſeiner Wahrheit und ſeinem 
Heil. O wie vernichtet dieſe Erkenntniß und dieſe 
Anſicht des Sinnes unſers Herrn und Meiſters alles 
Verdienſt menſchlicher Werke vor Gott; wie lehret ſie 
den Jünger Jeſu, in ſeinem Zugange zu Gott auf 
nichts trauen als allein auf die Gnade Gottes in 
Chriſto Jeſu. Die Gnade ſteht dem Verdienſt entgegen, 
obgleich ſie nach Würdigkeit und alſo nach Recht 
ausgetheilt wird, und dieſe Würdigkeit iſt der Glaube. 

Geliebte und Andächtige! Hat der Herr der 
Herrlichkeit ſich nicht geſchämt, ſich unſer anzunehmen 
und uns ſeine Brüder zu nennen, wie ſollte unſer 
Herz gegen ihn geſinnet ſein? o, ich mag es nicht 
ſagen — ſo wollen wir uns auch ſeiner nicht ſchämen, 
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wir wollen zu ihm ftehen und zu jeiner Sache. Das 
Gegentheil jollte uns unmöglich dünken; o, laßt ung 
ihn lieben, denn er hat uns zuerft geliebt. Er hielt 
ih unverrüdt zu Gott und nach feinem Wort und 
Willen, wollte nichts jein als ein Werkzeug feiner 
Hand, Biele zur Herrlichkeit der Söhne zu leiten; und 
weil dieſer Zwed nur auf dem Wege des Leidens 


erreicht werden fonnte, jo war es das Geſetz ſeines 


Lebens: ich will mein Vertrauen auf Ihn feßen! 
Immer und allewege jah er auf das Ziel, und überall 
fühlte ev ih in der innigften Verbindung mit den 
Seinen. Sch will verfündigen Deinen Samen meinen 
Brüdern ımd mitten in der Gemeine Dir lobfingen; 
das war jein Tagewerf auf Erden; jiehe, jo war er, 
und jo sollten auch wir jein, jo in Einfalt und 
Lauterfeit auf Gott jehen, jo ihm kindlich vertrauen, 
jo in berzlicher Liebe für die Brüder bemühet und 
bejorgt fein und uns auch der geringiten und ſchwächſten 
nicht ſchämen. Se mehr wir jo gefinnet werden wie 
er war, deito mehr werden wir fein Aufſehn, feine 
Hülfe, jeine Liebe und Treue erfahren. Dann wird 
e3 heißen: wer iſt unter euch, der den Herrn fürchtet, 
der jeines Knechtes Stimme gehorchet, der im Finjtern 
wandelt, und jcheinet ihm nicht? Der hoffe auf den 
Namen des Herin und verlafje ſich auf feinen Gott. 
Und wir werden antworten: fiehe, das iſt unſer Gott, 
auf den wir harren, und er wird ung helfen, dab wir 
uns freuen und fröhlich fein in jeinem Heil. 


16 
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Hebräer 2, 14—16. (Same Abraham’3.) 

Wenn die Simde verjühnt it, und der Menich 
alfo von dem Fluch) des Gejebes befreiet und des 
Friedens und Lebens aus Gott theilhaftig geworden 
it, dann höret die knechtiſche Todesfurcht auf, ob er 
auch durch Kampf und Gedränge, durch Nacht und 
Koth, Durch Leiden und Sterben hindurch muß, fein 
einiger Troſt bleibt der, daß er feines getreuen Herrn 
und Heilandes Eigenthum it, der mit jeinem theuern 
Blut für alle jeine Sünden bezahlt, ihn aus aller 
Gewalt des Teufels erlöjet hat und aljo bewahrt, daß 
auch fein Haar von jeinem Haupte fallen kann, ja 
daß ihm Alles zu feiner Seligfeit dienen muß. Und 
dieſer Troſt Steht feſt im Leben und im Tode; das 
it die große vom Tode umd aller Furcht des Todes 
erlöjende Kraft der Verſöhnung, die durch Jeſus Chriſtus 
gejchehen tft; jo groß und gut meint es Gott bei der 
Botichaft, Die er an die Menſchen, die Todeserben und 
Todesknechte, bringen läßt: laſſet euch verjöhnen mit 
Gott! Wer an der Berjöhnung feinen Theil, durch 
fie feine Vergebung der Sünde hat, für den behält 
der Tod jeinen Stachel und Die Sünde ihre Kraft. 

D Ehre, o Seligfeit und Herrlichkeit des Menſchen— 
geichlechts! er nimmt den Samen Abraham’s an ſich! 
Die Engel, wie viel vortrefflicher als wir fie auch 
jind, könnten wiünjchen, Menſchen zu fein, Kinder 
Abraham’3 zum dieſer innigen Verbindung willen des 
Herrn der Herrlichkeit mit der Menjchheit. Wie aber 
wird man ein Kind Abraham’e, aller ihm und jeinen 
Nachkommen geichenkten Verheißungen und alſo Des 
Meſſias und jeines Reiches theilhaftig? Durch das, 
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mein Zuhörer, was bei den Menjchen unjerer Zeit 
dag Armſeligſte und DVerachtetfte ift, weßwegen fie 
mitleidig die Achjeln über dich zucden als über einen 
Menſchen, um deſſen Verftand, deſſen Kenntnifje und 
Bildung es erbärmlich ausſehen müſſe, der in der 
Nacht der Unwiſſenheit und des Vorurtheils ein halbes 
Jahrhundert zurückgeblieben ſei, und was gleichwohl in 
Gottes Augen das Beſte, das Größeſte und Schwerſte 
it, und dem er wie nicht Anderm die größten Ber- 
heißungen gegeben und die reichiten, Herrlichiten Be— 
lohnungen bereitet hat — durch Glauben! durch Glauben! 
Wie es in Bezug auf den Herrn heißt: wer Chrifti 
Geiſt nicht Hat, der ift nicht fein, jo Heißt es von 
Abraham: wer Abraham’3 Sinn nicht hat, der ift 
nicht Abraham’s Kind. Und was bezeichnet Abraham's 
Sinn? wie characterifirt ihn die heilige Schrift? hebt 
fie jeine wahrhaftig große Liebe heraus, oder feine 
Sanftmuth und Demuth? Nein, fie jagt: Abraham 
glaubte dem Herrn, und Dies rechnete er ihm zur 
Gerechtigkeit. Wer das mit ein wenig Tugend und 
Sittlichkeit, mit bürgerlicher Ehrbarkeit aufiwiegen will, 
der verſuche es auf jeine eigne Gefahr. Aber wer auch, 
zu gut, um eine ſolche Armſeligkeit für jein Biel zu 
halten, fih ein höheres febt, der Liebe nachitrebt, 
Mohlverhalten gegen die Menfchen ſich das Höchite 
dünfen laßt und des Glaubens an Gottes Zeugniſſe 
und Berheißungen eben nicht achtet, Der wird doch am 
Ende finden, daß er fich geirrt und fich jelbit betrogen 
habe, daß e3 nicht einerlei ei, ich jelber rathen oder 
es jih aus Gottes Mund durch Gottes Wort jagen 
laſſen, was dag Beſte fei. 
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Hebräer 2, 17. 18. (Treuer Hoherprieiter.) 


Wir haben einen barmberzigen, treuen Hohen— 
priefter vor Gott, dem unfer Heil und unfere ewige 
Erlöfung allewege am Herzen liegt. Welch ein Ber- 
trauen jollte das nicht in ung erwecken, wie uns erheben 
über alle Dürftigfeit und alle Noth des Lebens, über 
alle Ungerechtigkeit der Menjchen und über jeden Mangel 
an Theilnahme und Liebe. Wie jollten wir ung jelbft 
tröften : weine nicht, Klage nicht, als ſeieſt Du verwatiet, 
und nehme fie) Niemand deiner an. E3 ft nicht jo, 
Jeſus Chriſtus nimmt den allererften und innigiten 
Antheil an dir. Kein Umftand deines Lebens iſt ihm 
unbefannt und feine Empfindung deines Herzens ihm 
fremd. Wo und wie du bift, wo du wohneft, was 
du ſchaffſt, und was du duldeſt — es tft nicht3 Großes 
und nichts Kleines in deinen Verhältniſſen, was er 
nicht Alles weiß, und was er nicht ändern fünnte 
und würde, wenn e3 Dir frommte Cr jorgt für Alles 
und leitet Alles aufs beſte. Er bittet für ung umd 
jegnet ung mit allerler himmlischen Gütern. D wie 
jollten wir jo fröhlich und getroft jein, wie jollte dag 
Willen, daß wir einen barmberzigen und getreuen 
Hohenpriejter vor Gott haben, unjer Leben jo reich 
machen an Friede und Freude. 


Hebräer 3, 1—6. (Heilige Brüder.) 


Ihr heiligen Brüder — große, herrliche, gehalt» 
reiche Anrede, Die allein ſchon eine tiefeingreifende, 
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mächtig bewegende Ermahnung ift. Die ganze Menge 
derer, die den Namen des Herrn der Herrlichkeit 
anrufen und ihm angehören, fie Alle machen Eine 
Gejellichaft und Gemeine, Ein heiliges Brudergejchlecht 
aus. Findet auch eine große DBerjchiedenheit ımter 
diefen Brüdern Statt, übertrifft der eine den andern 
an Erfenntmß und Weisheit und Kraft, an heiliger 
Liebe und jeder innerlichen Lieblichfeit und Herrlichkeit — 
ſie find doch Alle Brüder; der Größte fteht doch mit 
dem Kleinſten in einem nahen, zarten, innigen Bruder- 
verein; der kleinſte Hat doch Recht und Antheil in 
jeinem Maße an dem, was de3 größern iſt, und der 
reichſte und herrlichſte entzieht fich dem ärmſten und 
geringsten nicht, jondern reicht ihm die Bruderhand 
und läßt ihn finden fein Bruderherz. O, wie jollte 
uns das jo groß und föftlich dünken, zu der heiligen 
Brüderjchaft der Singer Jeſu Chrifti zu gehören! 
welch großes Gefühl jollte das in unſer Herz bringen, 
welche Kraft und welche ernite, heilige Richtung unjerm 
Leben geben, daß wir jagen dürfen: ich bin ein Chrift, 
ein Bruder der Heiligen und Geliebten Gottes, und 
die Heiligen und Herrlichen, an denen Gott jein Wohl- 
gefallen Hat, fie lieben und achten mich als ihren 
Bruder. Sit dem aljo, o fo lerne empfinden, urtheilen 
und leben, wie ſich's für ihren Bruder geziemt, und in 
diejer Anficht jei dir das Lob und der Tadel der 
Welt, wie Spreu, die der Wind verweht, wie Staub 
unter'm Fuße. Wenn die Größeiten in der Schöpfung, 
die Fürſten und Könige im Reiche des Königs aller 
Könige, wenn die Erſtlinge aller Creaturen, wenn ein 
Apojtel wie Paulus, ein Richter der Engel, ein fünf- 
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tiger Weltrichtev uns als feine Brüder anfieht, dieſe 
Ehre ſollte uns alle eitle Ehre der Welt gering und 
verächtlih machen. 

Der Glaube joll freudig jein, in —— Verheißungen 
ruhen, dem wahrhaftigen Gott zu Ehren. Die Hoff— 
nung ſoll nicht bange und verzagt ſein, nein, ſie ſoll 
ſich ausſprechen, ſoll ſich rühmen ihres Gottes und 
deſſen, in dem alle Gottesverheißungen Ja und Amen 
ſind. Merke es, mein Zuhörer, worin das Characte— 
riſtiſche des ächten, dem Herrn gefälligen, aller Vorrechte 
und Güter des Hauſes Gottes theilhaftig machenden, 
zum herrlichen Ziele führenden Chriſtenthums beſteht, 
nicht in dem ſteten Gefühl des Elends, nein im frohen 
Glauben, im Ruhm der Hoffnung, die ſoll in uns 
leben, die ſollen wir behaupten bis ans Ende. 


— —— ——— 


Hebräer 3, T—14. (Arges, ungläubiges Herz.) 


Gottes Augen ſehen nach dem Glauben, dem Einen 
Unvergleichbaren, der Augen hat wie Feuerflammen, 
iſt nur das ein feines, gutes Herz, das voll Gottes— 
durſt auf Gottes Wort merkt und in ſeiner Gemein— 
ſchaft lebt. Ein Herz aber, das ſatt im Irdiſchen und 
Nichtigen, nur in der Zeit und für die Zeit lebt, ſich 
um Gott und Gottes Wort und Sache nicht bekümmert, 
ſeine innere Armuth nicht fühlt oder ſich doch zufrieden 
giebt bei allem Mangel an Liebe und Leben, nicht 
hinaufverlangt nach dem Ewigen; ein ſolches iſt ein 
arges, ungläubiges Herz, es paßt nicht für den Himmel, 
es würde im Himmel ſeine Welt, ſein Lebenselement 
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vermiſſen und ſich auf die Erde zurückſehnen. Man 
achte nur darauf, wo im Worte Gottes die Urſachen 
angegeben ſind, wodurch ſich das Volk Iſrael ſo manche 
ſchwere Züchtigung zugezogen habe, ſo wird man 
keine andere finden als die, weil ihr Herz einen Ekel 
gewonnen hatte an Gottes Worten und Anſtalten. 
/ Dir den Glauben geht dem Menfchen eine neue 
Welt auf in Licht und Liebe, das Herz fühlt fi zu 
einem höhern Dafein erhoben, aber es fühlt auch, daß 
es dazu einer höhern, beſſern Geſinnung bevürfe, Die 
e8 anstreben müſſe; Uebung in der Sanftmuth und 
Demuth und in der heiligen Liebe, das jei fein Tage- 
wert auf Erden. / Erwacht aber der Unglaube, jo 
erlahmt das Streben, und das arge, ungläubige Herz 
tritt ab von dem lebendigen Gott. Aller Glaube an 
Gott, der nicht den Character des Glauben an den 
Lebendigen trägt, ift nur ein Gößenglaube, ſei Der 
Götze aus Holz und Metall oder aus Begriffen und 
Worten gebildet. Gott ift der einige Lebendige, der 
in jeiner Heiligkeit von Ewigkeit her einen Plan zur 
möglich höchiten Bejeligung der ganzen vernünftigen 
Schöpfung gefaßt, den Rath feiner Liebe tinmer voll- 
jtändiger geoffenbaret und fi) immer von neuem als 
den Lebendigen bewiejen hat. Darum joll fih der 
Glaube an ihn, den Lebendigen, halten, der hört und 
ſieht umd hilft heute wie vor Jahrtauſenden. 

Doh it immer Gefahr da, abzufommen vom 
Glauben an den lebendigen Gott, denn den einen Tag 
wie den andern ſich fühlen als Einer, der der Ewigkeit 
angehört, und das Verhältniß mit Gott immer unver- 
legt bewahren, das ift jchwer, ja von allem Schweren 
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das Schwerfte./ Darum giebt der Apoftel den Rath: 
ermahnet euch jelbft alle Tage, daß nicht Jemand 
unter euch verjtodet werde durch Betrug der Sünde. 
Wem die Sache des geistlichen Lebens wahrhaftig 
anliegt, der joll nicht müffig warten, bis ihn Andere 
ermahnen; nein, wie er überhaupt in Allem, was 
Sache des Glaubens ift, auf ſich jelbjt ruhen, auf 
eignen Füßen ftehen muß, jo muß er fich auch jelbit 
ermahnen, alle Tage mit fich jelbjt reden, alle Tage 
ih das Tröftende, Bejeligende des Chriftenthums 
vergegenwärtigen, alle Tage ſich auf's neue fühlen 
als ein Glied am Leibe Chrifti, ein Mitgenoſſe der 
heiligen Brüderjchaft. So alle Tage jeinem Glauben 
einen ueuen Schwung geben, jo ſich alle Tage er— 
mahnen aus dem Worte Gottes, das iſt ein Geheimniß 
der Gottjeligfeit, gerüstet zu werden wider allen Betrug 
der Sünde. Die Sünde ift der Unglaube, Joh. 16, 9, 
und er betrügt durch den Schein der. Wahrheit. f Der 
Betrug wird immer tänjchender, die Macht des Srrthums 
immer größer. «Dagegen jollen wir ung verwahren 
aus dem Worte Gottes, und darım ift es nöthig, daß 
wir es durch vieles Lejen und Lernen immer mehr 
ins Gedächtniß zu befommen ſuchen, damit wir zu 
jeder Stunde und bei jedem Anlaß ung pafjend daraus 
ermahnen können, zu geſchweigen, daß der heilige Geift 
uns auch nicht in die Wahrheit leiten und an die 
Wahrheit erinnern kann, die wir nicht wiſſen. D, daß 
Selbftermahnen und Selbftrichten zwei jo unbefannte 
Dinge find! Statt viel zu lagen über dich jelbit, 
ermahne dich jelbft um jo treuer, und richte dich um 
jo ftrenger. Wir find Chrifti theilhaftig geworden, 
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wenn wir anders das angefangene Werk bis ans 
Ende feſt behalten. Wir find Genofjen Chrifti, Genofjen 
defien, von dem es im Anfang des Briefes hieß, er 
ſei der Abglanz der Herrlichkeit Gottes, das Ebenbild 
feines Wejens, tragend alle Dinge mit feinem Fräftigen 
Wort, der Ewige, deſſen Hände Werft die Himmel 
find; wir find feine Genoſſen, Miterben feiner Herrlich- 
feit; was er ift und bat, will er fein uud haben für 
uns, aber unter Einer Bedingung: wenn wir anders 
‚die angefangene Standhaftigkeit behaupten big ans 
Ende. Es giebt nach diefem Leben für die Chriften 
keine Umstände mehr, die ihm gefährlich werden fünnten. 
E3 it dann ausgelorgt! Es ift dann Friede und 
Freude vorhanden ewiglich ! 


—ñ— 


Hebräer 3, 15—19. (Unglaube der Gläubigen.) 


D Gott, wir Armen, die in dieſer Welt unter fo 
vielem Elende und jo vieler Unruhe einhergehen, jind 
zu Deimer Ruhe berufen. Laß uns dieſe Verheigung 
über Alles groß achten, damit wir ums nicht jelbft 
verjänmen und dabinten bleiben. Laß es nicht zu, 
daß wir uns in diejer Welt zur Nuhe begeben. Wenn 
wir irgendwo Ruhe zu finden glauben auf Erden, dann 
bringe Du uns in Unruhe. In Dir, in Deiner Liebe 
allein ift Ruhe zu finden hier und dort, in Heit und 
Emigkeit. O wede Du ums auf, daß wir mit ganzer 
Seele ftreben, zu der Ruhe zu fommen, die Dir ung 
verheißen Haft, und bewahre uns vor den Xergiten 
unter allem Argen, dem Unglauben! O Gott umd 


J 


250 Hebräer 3, 7—1A. 


Bater, erbarme Dich über uns und fei ung gnädig! 
Amen. 

E3 Liegt etwas Symbolifches in dem, was Der 
Üpoftel von der Ruhe jagt; es iſt Hier nicht vom 
Unglauben im Allgemeinen die Rede, Sondern vom 
Unglauben der Gläubigen, von Menjchen, die Den 
himmliſchen Beruf angenommen hatten, aber auf dem 
Wege e8 am Glauben mangeln ließen; er will hier 
nicht die Trage beantworten: was ſoll ih tdun, daß 
ic) jelig werde? er hat es zu thun mit der, Seligfeit 
jammt ewiger Herrlichkeit. Seme Ermahnung geht 
nicht darauf Hin, die Menſchen fchlechthin vor dem 
Unglauben zu warnen, jondern das Streben nach dem 
Biel, welches vorhält die himmliſche Berufung Gottes 
in Chriſto Jeſu nicht aufzugeben. An falichen Kund— 
Ichaftern und Zeugen fehlt e3 zu feiner Zeit, und auch 
dem himmliſchen Canaan wird ein böjes Gejchret 
gemacht. | 

Geliebte und Andächtige! laßt ung Weisheit lerıien 
am warnenden Beijpiel der Väter, und laßt uns den 
Herrn der Herrlichkeit bitten, daß er ums im Glauben 
jtärfe und ung bewahre in der Stunde der Verſuchung; 
denn auch unfer Glaube muß in mancdjerlei An— 
fehtungen rechtſchaffen und viel föftlicher erfunden 
werden denn das vergängliche Gold, das durch's Teuer 
bewähret wird. Und darum lafiet uns wachen über 
unjer Herz, damit feine geheime Luft darin auffeime, 
fih der Welt gleich zu ſtellen, zu denfen, zu urtheilen, 
zu empfinden wie fie, für Ehre und fir Schande zu 
halten, was fie dafür hält. Bor ſolcher Geſinnung 
dich zu bewahren, ermahne dich alle Tage aus dem 
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Worte Gottes, hefte den Blid auf das Ziel und bete 
ohne Unterlaß. So lange du die Gemeinjchaft nicht 
aufgiebft mit dem Vater im Himmel und mit dem zur 
Nechten Gottes erhöheten Heiland deiner Seele, jo 
lange wird die Welt in ihrer Gemeinhett und Nichtigkeit 
dein Herz nicht einnehmen fünnen. Darum: bewahre 
‚dein Herz mit allem Fleiß, denn daraus gehet das Leben. 


un 


Hebräer 4, I—10. (Wirfen.) 


Wo jo Biele gefallen find, da ſollen wir ung 
billig fürchten, da ſoll ung, die wir im Glauben ftehen, 
das Wort der Warnung dennoch tief zu Herzen gehen, 
denn wer fteht, der jehe wohl zu, daß er nicht falle! 
Wir leſen jchnell darüber hinweg, daß jo viele Taufende 
in der Wüſte gefallen find, ftatt dabei zur verweilen. 
und e3 gehörig zu bedenfen, wie unter dieſen jo viele 
edle, große, vortrefjliche Menjchen gewejen find, mit 
. deren wir ung gar nicht vergleichen fünnen. Denn. 
wer wollte fich vermefien, zu denken, er habe ein eben. 
jolches Wohlverhalten im Glauben bewiejen wie Jene, 
die feit an Gott hielten und an feiner Verheißung 
unter jo mannigfaltigen jchweren, lodenden und jchreden= 
den Berjuchungen zum Abfall; und doch gelangten fie 
niht zum Biel. Werden Biele felig werden? fragte 
einjt Einer den Herrn. Und was war die Antivort ? 
nicht ja und nicht nein; jondern: frage nicht viel, 
befümmere dich nicht um die Andern, thue, als ob du 
mit Gott allein in der Welt feieft, ftehe und falle 
nicht mit Andern, aber ringe darnach, daß du ſelbſt 


252 Hebräer 4, 1-10. 


durch die enge Pforte eingeheit; denn Viele werden 
darnach trachten, wie fie hineinkommen, und es nicht 
thun können. Es erfordert Kampf und Arbeit und 
Geduld und Ausharren; wie e8 auch in dem Gleichniß 
von den zehn Jungfrauen Ddargeitellt iſt. Alſo wir 
wollen uns fürchten, daß eine jo herrliche Verheißung 
Seinem von uns vergeblich gegeben jei; uns fürchten, 
daß der Strom des immer allgemeiner und immer 
mächtiger werdenden Unglaubens® uns nicht ergreife 
und mit ſich fortreiße, daß uns die Lüge der Meitwelt 
nicht bethöre, die alte Lüge des LXügners von Anfang, 
der fein Menjch widerfteht, der nicht Gott fürchtet und 
ihm vertraut. 

Alles Berhältnig des Menjchen mit Gott Hat 
feinen Grund in einem Worte von Gottes Seite und 
im Glauben und Annehmen diejes Wortes von Seiten 
des Menjchen Ohne diefen Glauben, der die Worte 
jo nimmt, daß fte die heilige Negel jeines Berhalteng 
werden, ijt fein Berhältniß zu Gott möglich. Alle 
Worte Gottes helfen nichts, wenn fie nicht in ung 
mit dem Ölauben vereinigt werden, wenn wir nicht 
geiftlih davon leben, wie körperlich von Speiſe und 
Tranf. Das war nicht der Fall bei Jenen, die das 
Evangelium von jeiner Ruhe hörten; weil der Glaube 
nicht dazu Fam, jo half es ihnen nicht. 

Wir haben viel zu wirken, große Bejchwerden zu 
ertragen und falt unüberwindliche Hindernijje wegzu- 
räumen, ehe wir zur eignen Ruhe und einjt zum 
Mitgenuß der Ruhe Gottes kommen fünnen. Und 
welche Werte find es? Ein allmähliches Ausziehen 
des alten Menſchen, der durch Lüfte und Irrthum ſich 
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verderbet, und ein Anziehen des neuen Menjchen, der 
nad) Gott geſchaffen iſt in rechtichaffener Gerechtigkeit 
und Heiligkeit. Ein jchweres Werf! aber fein un— 
mögliches; wir kämpfen, aber feinen endlojen Kampf. 
Hochgelobet jet Gott! wir haben ein Ziel! wer glaubet, 
der flieht nicht, und wer glaubet, der findet im Herrn 
Gerechtigkeit und Stärke! Müſſen »wir auch) noch 
Elagen; ich elender Menfch, wer wird mich erlöfen 
von dieſem Leibe des Todes, von diejer alten böfen, 
verderbten Natur? ſo werden wir doch Gott danfen 
durch Jeſum Ehriftum, unſern Herrn. Dienen wir 
noch mit dem Fleiſche dem Geſetz der Sünde, nur 
getreu und getroft! Der innere Zwieſpalt wird ein 
Ende nehmen, dag Geſetz des Geiltes die Oberhand 
gewinnen, und wir fünnen dann Gott dienen in Ge- 
rechtigkeit unjer Lebenlang und in alle Ewigfeit. Viele 
fämpfen, aber Wenige erfämpfen den völligen Sieg, 
und jo Jemand auch fämpfet, wird er Doch nicht ge= 
frönet, er kämpfe denn red. 


———— ——— 


Hebräer 4, 9—13. Gottes Ruhe.) 


Die Feier des Sabbaths bedeutet nicht die Ruhe 
des Menſchen, ſondern die Ruhe Gottes; der Sabbath 
iſt ein von Gott angeordnetes Feſt, worin die Menſchen 
nicht ihre eigne, ſondern Gottes Ruhe feiern ſollten; 
ſo laßt uns nun Fleiß thun, zu dieſer Ruhe Gottes 
einzukommen, daß nicht Jemand ein ähnliches Exempel 
des Unglaubens werde wie die Iſraeliten in der Wüſte. 
Laßt uns unruhig ſein, um der Ruhe theilhaftig zu 
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werden, jest ruhig fein, unthätig, unwirkſam, das hat 
ewige Unruhe zur Folge, Fleiß Hingegen wird mit 
ewiger Nude belohnt. Es it ein tiefes Wort, 
defien Sinn fi) mehr ahnen als erklären läßt: wer 
zu jeiner Ruhe gekommen ift, der ruhet auch von 
jeinen Werfen, gleichwie Gott von jenen. 

Die Sfraeliten ließen fich durch die böjen Kund— 
Schafter irre und abiwendig machen, jo daß Gott ſchwur, 
fie jollten zu jeiner Ruhe nicht fommen, und wurden 
darnieder gejchlagen in der Wüſte. Auf dies Erempel 
des Unglaubens jollen wir zurücjehen, um nicht auch 
von der Lüge und Trägheit beftridt zu werden, die 
e3 für unmöglih hält, einzugehen in Gottes Nude. 
Nein, e3 ftehe auch mit ung, wie e3 wolle, wie Schwach 
und verkehrt wir uns auch fühlen, wie viel Verderben 
wir auch in ung hineingebracht haben mögen — dennoch! 
dennoch! laßt ung Gott die Ehre geben und glauben, 
daß er etwas aus uns machen Fünne und werde zu 
Xobe feiner herrlichen Gnade; wir wollen nicht zu den 
Berzagten gehören, welche die Anjtrengung jcheuen 
und das Ziel nicht hochachten. Es ſoll nie von ung 
heißen: dieſer Menjch tft nicht beitanden in der Wahr- 
heit, er bat fie gefannt und geliebt, aber mit halbem 
Herzen, und fo Hat er fie fahren laſſen. Man foll 
vielmehr jagen: ſiehe, auch der war ein armer, ſündiger, 
friede- und freudeloſer Menſch; aber er Hat der, 
Wahrheit Gehör gegeben, iſt ihr unterthan geworden, 
und fie hat ihn frei gemacht; er war voll Unruhe, 
aber er it zur Ruhe gekommen. 

Bor Gott iſt Alles ohne Hülle und Tünche; er 
fieht dich und mich und Alle, wie wir nach der Wahr— 
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heit find. Dein Selbitbetrug und die Schmeichelet 
der Andern jchügt Dich nicht; Der Augen hat wie 
- Teuerflammen, er fennet dich und verftehet deine Ge— 
danken von ferne. Er Sieht die geheime Trägheit, 
die das große Werk nicht beginnen mag oder e3 doch 
jo lan und jchläfrig betreibt, wie es bet einem lebendigen 
Glauben nicht fein würde, die Weichlichkeit, die mit 
fich jelbft fein hartes Wort reden, Sich jelbit nicht 
lagen mag: du biſt ein elender, erbärmlicher Menſch, 
du bilt nicht, was du fein und thuft nicht, was Du 
thun jollteft; jo wie du bift, pafieft du nicht in den 
Himmel und kommſt nicht zum Erbtheil der Heiligen 
im Licht. Auch) Das jieht er, wie jo manches jeiner 
Worte uns berührt, uud wir bewahren e3 nicht; wie 
jo manche Negung jeines Geiftes, die wir heilig halten 
jollten wie Engelerjcheinung, an ung vorübergeht ohne 
ale Wirkung. Bon dem reden wir, mit ihm, dem 
Allwiſſenden, Haben wir es zu thun; die in der Wüſte, 
die doch zu den Gläubigen gehörten, hatten es auch) 
mit ihm zu thun, aber fie glaubten feinem Worte nicht, 
wie ſie es jollten, und mußten es in feiner Schärfe 
erfahren. O Geliebte, laßt uns nicht ermüden und 
ung willig der Läuterung feines fiebenmal durchläuterten 
Wortes unterwerfen. Laßt uus den Blic nicht weg- 
wenden von dem Spiegel, den es uns vorhält, jollten 
wir auch noch manchmal über unfre Geftalt erröthen 
müſſen. Wenn es uns demüthigt, will e8 uns groß 
machen, e3 heilt die Wunden, Die es jchlägt; und wie 
Gottes Wege, Jo find auch alle feine Worte eitel Güte 
und Wahrheit denen, die Jeinen Bund und Zeugniß 
halten. 


— ———— 
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Hebräer 4, 14—16. (Gottes Hülfe.) 


Herr, Erhöheter zur Rechten des Vater! Der 
Du in der Höhe und in der Herrlichkeit doch Mitleiden 
haft mit der Schwachheit Aller, die hier im Staube 
ihre Kniee Div beugen und Deinen Namen anrufen; 
jiehe mit Freundlichkeit und Gnade auf uns hernieder 
und laß uns auch jest aus Deinem Heiligtum die 
Barmherzigkeit, die Gnade und Hülfe erlangen, deren 
wir bedürfen; laß es uns nie daran fehlen, bis es 
ausgejorgt und ausgelitten und Friede und Freude 
für uns vorhanden ift auf ewig. in Deiner Gemeinschaft. 
Amen. 

Weil wir einen mitleidigen Hohenpriefter haben, 
jo laßt ung mit Freudigfeit Hinzutreten zu dem 
Gnadenftuhl, auf daß wir Barmherzigkeit empfangen, 
Barmherzigkeit, die allerinnigite, zärtlichite Theilnahme, 
wie fein Menſchen- und fein Engelherz ſie hegen kann. 
0, wäre es nur das, wie follten wir Armen von Noth 
und Elend umfangen, ung durch alle Himmel drängen 
und fchreien und flehen, um ihrer, um des Troftes 
der göttlichen Liebe theilhaftig zu werden. Aber wir 
jollen auch Gnade finden auf die Yeit, wenn ums 
Hilfe noth jein wird. Der Apoitel will jagen: wir 
wiſſen mit der feſteſten Gewißheit, daß wir bei 
dieſem Hinzunahen nicht leer ausgehen, daß wir 
etwa8 empfangen von unferm Herrn Jeſu Chrifto. 
Alle Gottesverheißungen find Ja und Amen in ihm, 
Gott zu Lobe durch uns. Er, der, als er noch auf 
Erden war, fi als ein Helfer und Heiland bewies 
Allen die fih an ihn wandten, und zu Keinem jagte: 
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ich kann dir nicht Helfen — er it und bleibt unſre 
Hülfe und unſre Zuverficht für und für. Hülfe ift 
ung immer noth von der Wiege bis zum Grabe 
im Leiblichen wie noch mehr im Geiftlichen. Ohne 
mich könnt ihr nichts thun, jagt unjer Herr. Wie 
vieler Hitlfe bedürfen wir nicht, um alle Scheidewände 
zwiſchen ihm und uns abzubrechen; alle Freuden- 
hinderniffe aus uns Hinwegzufchaffen und immer 
freudenreicher zu werden, ſelbſt unter Leiden und 
Traurigfeit, befonders, wenn der Herr mit feiner 
Hilfe verzeucht. Wie vieler Hülfe bedürfen wir endlich, 
um zu beitehen im lebten Kampf und mit lebendiger 
Hoffnung Hinüberzugehen in die beffere Welt. Wer 
weile ift, der laſſe ſich rathen und bedenfe das 
Allergemifjeite, daß er sterben muß, und ihm dann 
Hilfe noth fein wird. Hülfe iſt da; laßt fie uns in 
gejunden Tagen juchen und es nicht verjchteben, bis 
wir auf dem Sterbebette liegen, wo das Suchen 
oft ſchwer wird. Wir haben einen barmberzigen und 
treuen Hohenpriefter, der Mitleiven hat mit unferer 
Schwacdhet. Wer jeinen Namen anruft, dem wird 
geholfen werden. 


Hebräer 5, 11—14 und 6, 1—3. (Unterjchied 
des Guten und Böſen.) 


Unfer heutiger Text enthält einen Tadel, den wir 
anjehen wollen, als an ung gerichtet; denn nur der— 


jenige kann die ganze Kraft und den vollen Segen des 
17 
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Wortes Gottes an jich ſelbſt erfahren, der es fo lieſet, 
als jei es für ihn allein gejchrieben, als rede e3 einzig 
um jeinetwillen. Die Wahrheit will gejucht und ge- 
jammelt fein, und dazu bedarf es Zeit, weil fie eine 
Sache des Lebens ift, wo dem treuen Schüler durch 
Erfahrung ein Licht nach) dem andern aufgeht. Ge— 
Yiebte und Andächtige! hat bisher Jemand unter ung 
e3 an dem Ernſt und an der Stille des Gemüths und 
dem nöthigen Fleiß fehlen Lafjen, der laſſe ab von 
dem zerftreuten, leichtfinnigen Weſen und ſammle fich 
himmlische Schäge. Du Haft Dich jo viel um Erlangung 
irdiſcher Kenntniſſe und Gejchielichkeiten bemüht, und 
dur wollteft faumjelig jein im Erlernen deſſen, was dein 
ewige Wohl betrifft, was in Zeit und Ewigfeit erfreut? 

O wie ift es auch in umfrer Zeit Hinfichtlich der 
Unterfcheidung de8 Guten und Schledhten mit Den 
Chriſten jo tief heruntergekommen! Wie fünnen fie jo 
jorglos und gleichgültig den Irrthum neben der Wahr- 
heit ftehen laſſen, Alles jo willig annehmen, wa3 den 
Namen des Chriftlichen trägt, wenn es auch noch jo 
jehr mit dem Worte Gottes in Widerjpruch fteht, wenn 
e3 nur dem Geiſt der Zeit gemäß tft und das Gefühl 
in Anſpruch nimmt. Was ift dabei zu thun? Geduldig 
jein und nicht müde werden, die Waffen unſrer Ritter- 
haft zu führen, Die nicht fleischlich find, fondern 
mächtig vor Gott, und bedenken, daß wir jelbft jo lange 
von unjerm Herrn getragen wurden. Die herbe Bitter- 
feit des Gemüths, die jo leicht denkt: Dies unverftändige 
Weſen iſt Doch nicht zit heilen, muß überwunden werden, 
denn wir ſollen der Schwachen Gebrechlichfeit tragen 
und nicht Gefallen an uns jelber haben. 
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Geliebte Zuhörer, wir jollen nie denfen, es habe 
mit der Erkenntniß der Wahrheit feine Eile, man 
fönne noch immer dazu fommen. Es waltet eine 
Direction darüber, das Licht, das Dir jegt fcheint, 
kann bald ausgelöjcht werden. Wandelt im Licht, die— 
weil ihr e3 habt, daß euch die Finjterniß nicht über- 
falle! Wer e3 treu mit der Wahrheit hält, dem wird 
e3 an Licht nie mangeln, und das Wort des Herrn 
wird an ihm fich erfüllen: ihr werdet die Wahrheit 
erkennen, und die Wahrheit wird euch frei machen. 


—— 


Hebräer 6, 4—10. (Arbeit der Liebe.) 


Gott vergiffet nicht die Arbeit der Liebe, die ihr 
bewiejen habt an jeinem Namen — wo wahrhaftige 
Gottesliebe in ein Herz ausgegofien ift, da bewegt es 
fi Icon, wenn nur der Name Gottes genannt wird. 
Wie dag Kind beim Namen Bater, Mutter weiß und 
fühlt: das find die, bei denen id Schub und Hülfe, 
Troſt und Liebe finde, jo weiß das Kind Gottes und 
fühlt e3 mit Himmelswonne, daß Gott ift, und daß 
er die Liebe ift, die Duelle alles Leben? und aller 
Geligfeit, und jo kann es nicht Falt und gleichgültig 
bleiben bei Entweihung und Läfterung dieſes hochheiligen 
Namens, jondern e3 ift ihm wie ein Mord in feinen 
Gebeinen; und e3 kann nicht ftill und ftumm bleiben 
unter dem Lobe Iſrael's, denn ihm iſt es ein köſtlich 
Ding, dem Heren danken und lobfingen dem Namen 
des Höchſten. Wie kann man aber dem Namen des 


Herrn Liebe erweilen? Wenn man zu ihm fteht, vor 
17* 
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den Leuten auf ıhn trauet und ihn durch Wort und 
Beijpiel jeinen Brüdern verfündigt, jo daß man es im 
geringen Maße am Ende feiner irdiſchen Laufbahn 
dem Sohne Gottes nachjagen fann: Water, ich habe 
Deinen Namen verherrliht. Man kann es aber auch 
fo thun, wie es diefe Hebräer thaten, die ihre Liebe 
zu Gott durch einen fortgejeßten Dienſt der Liebe 
gegen die Heiligen bewiejen. Sie hatten nicht nur, 
wie der. Apoftel im Verfolg bezeuget, den Raub ihrer 
Gitter mit Freuden erduldet, fie waren auch nicht müde 
geworden, ſich der DBedürfniffe der Chriſten aufs 
trenlichite anzunehmen. ” 


— ü — 


Hebräer 6, 11—20. Goffnung.) 


Die Hoffnung hat es mit den Verheißungen 
Gottes zu thun; groß ſind die Schwierigkeiten, die 
ſie zu überwinden hat. Auf die zukünftigen, die 
unſichtbaren Dinge, wie ſie uns das Wort Gottes 
bezeugt, das uns ihren Beſitz und Genuß verheißt, 
zuverſichtlich hoffen, ihres Daſeins ohne den aller— 
mindeſten Zweifel ſo gewiß ſein wie der gegenwärtigen, 
ſichtbaren Dinge, ſo daß man dieſe für Kleinigkeiten 
achtet und ſie nöthigenfalls dafür aufzuopfern, willig 
und bereit iſt; ſie ſo hoch achten, daß man im Blick 
auf ſie entbehren, tragen, verleugnen und thun kann, 
was man ſonſt nicht könnte, ſie ſo hoch achten, daß 
man ſie zum letzten Zweck macht, ſie ſich zum höchſten 
Ziel ſetzt, Geſinnung und Leben ſo bildet und einrichtet, 
wie man weiß, daß beide beſchaffen ſein müſſen, wenn 
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wir der zufünftigen und unfichtbaren Dinge theilhaftig 
werden wollen, das tft nicht leicht; und darum ermahnet 
Paulus: jeid fleißig, daß ihr nicht träge werdet, 
ſondern Nachfolger derer, die durch den Glauben und 
Geduld ererben die Verheißungen. 

Sp wir deß hoffen, das wir nicht jehen, jo warten 
wir fein durch Geduld. Das Warten ift nicht allein 
unjer 2003, es ilt immer daS Loos Aller gewejen, die - 
ein Wort Gottes gehabt und um diejes Wortes willen 
große Hoffnungen in die Seele gefaßt und genährt 
haben. Ihnen Allen ift es jchwer geworden im Gefühl 
ihrer Schwachheit und Unwürdigkeit; und ihnen Allen 
hat es ihre Mitwelt jchwer und ſauer gemacht. Der 
Glaube an Gottes Wort war immer — ſoll ich e3 
stark ausdrücken? — war immer der Sinn umd 
Wandel der Thoren, ich meine, der wenigen Weijen, 
welche die thörichte, alberne Welt für Thoren und 
Sinfterlinge hält, indem fie, die in Unwiſſenheit und 
Finſterniß verjunfen ift, in ihrer eingebildeten Weisheit 
prunfend und prangend, fich ſelbſt genug ift. Der 
göttlich gefinnte Menjch war immer anders wie jeine 
Heitgenofjen, und da hat es für ihn Geduld erfordert, 
von einem Tage und von einem Jahre zum andern 
unter Spott und Hohn, ja oft unter Drangjal umd 
Berfolgung die Hoffnung feſt zur behalten bis ans 
Ende Wir jollen Nachfolger diefer Menjchen werden, 
die das Größte und Beite wollten und dem Größten 
und Beten mit dem Ernft der ganzen Seele nachitrebten, 
Nachfolger derer, die durch Glauben und Geduld 
ererben die Verheißungen. Baulus jchildert nachher 
im elften Capitel diefe Geduld, indem er mit wenigen 
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Zügen aber doch leuchtend und ftrahlend das Leber 
dieſer großen Menichen darstellt. Auf fie Lafjet uns 
jehen, aber auch der Unſrigen gedenfen, die ebenfalls 
nach bewiejener Geduld und Glauben vollendet haben. 
Das fleißige Andenken an dieſe unfre in dem Herrm 
entichlafenen Geliebten werde Jahr aus, Jahr ein mit 
treuer, inniger Liebe von uns gepflegt und jei uns 
Sporn, zu glauben, wie fie glaubten und zu werden, 
was fie jegt find, Erben der Verheißung. Vor Allem 
aber laßt uns hinſehen auf ihn, den Anfänger und 
Bollender des Glaubens. 


nunnnnnnnnnnnns 


Hebräer 7, 1—3. Melchiſedek.) 


Konnte jener Melchijedef als König unter Gottes. 
Beiſtand jeinem Bolfe irdiſchen Trieden geben und 
ihm als Briefter die Wege des Heils fund thun — 
o wie fünnen wir des höheren, ewigen Friedens wegen 
jo fider fein unter der Herrichaft und dem Einfluß 
dejien, bet dejjen Geburt die Boten des Himmels der 
Erde Glück wünjchten und ihr Frieden verfündigten. 
Gnade und Friede von Gott, unferm Vater, und dem 
Herren Jeſu Chriſto in der Gemeinschaft des heiligen 
Geiftes ift das, was das Cvangelium ung anbeut. 
Und der Herr jagte zu den Seinen: den Frieden lafje 
ich euch, meinen Frieden gebe ich euh. O wie follten 
wir uns freuen, daß wir ihm angehören! und wenn 
Abraham willig war, fich zu beugen vor dem größeren 
Melchijedet, ihm den Zehnten zu geben und fich von 
ihm jegnen zu laſſen, wie follte es unfere Luft ſein, 
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den anzubeten, der ewig aller Himmel Wonne ift, ihm 
una jelbit und Alles, was wir haben, ganz zum Opfer 
hinzugeben und aus jeiner Fillle zu nehmen Gnade 
um Gnade. | 

Wenn wir die Geichichte des Alten Teitaments 
leſen, jo ruhet unjer Bli vor allen andern heiligen 
Menjchen auf Abraham; er, der Bater der Gläubigen, 
der Freund Gottes, fcheint und der Größte zu jein; 
und Siehe, auf einmal fteht ihm zur Seite Melchijedef, 
den Abraham jelbft als den Größeren anerkennt; fo 
ift es im Weiche Gottes, da findet fich im Berborgenen 
noch viel mehr Herrlichkeit, als man dachte. Wer 
fennet fie, die Gefäße der Barmherzigkeit Gottes, Die 
er in der Stille zubereitet, etwaS zu werden zu Lobe 
feiner herrlichen Gnade? Zu Abraham’s Sinn gehört 
bei jeinem &lauben auch dies, daß er, wie viel ihm 
auch aus dem Reichthum der göttlichen Gnade ge— 
worden, Doch willig den Größern in feiner Größe 
anerkannte, 


—âî — ———— — 


Hebräer 7, 10—14, Mutzanwendung.) 


Es würde leicht ſein, meinen heutigen Vortrag 
noch mit einer beſondern Anwendung zu ſchließen, ich 
werde es aber nicht thun. Chriſtliche Zuhörer müſſen 
ſich gewöhnen, eine chriſtliche Predigt nicht nach drei 
oder vier Stellen zu würdigen, von denen ſie ſich er— 
griffen und angeregt fühlen, und die oft noch mehr 
ihre Nerven als ihr Herz berühren. Was warm und 
kräftig aus dem Herzen des Redenden hervorgeht, kann 
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freilich nicht anders als anjchlagen an die Herzen der 
Hörenden; doch ift es nicht das, was den eigentlichen 
Werth einer Predigt beftimmt. Sie ift um ſo vor— 
züglicher, je mehr Wort Gottes fie enthält, je tiefer 
fie in dafjelbe hineinführt, und je heller fie den Gegen- 
ſtand beleuchtet, von dem die Rede iſt, er jei, welcher 
er wolle. Die Bibel ift ein zufammenhangendes, mit 
fich jelbit übereinftimmendes Ganzes, von Dem jedes 
Einzelne einen umentbehrlichen, ergänzenden Theil aus— 
macht. Je mehr Weberjicht des Ganzen du befibelt, 
je mehr Genuß und Erbauung wird das Einzelne dir 
gewähren, und je weniger läufft du Gefahr, - dich 
wie ein Sind wägen umd wiegen zu lafjen von allerlei 
Wind der Lehre und Schalfheit der Menjchen und 
Täufcherei; je jichrer und feiter, je froher und ge= 
trofter wirst du unter allem Wechjel und Wandel des 
Lebens, ja in Finſterniß und Schatten des Todes 
deine Wanderjchaft fortjegen und vollenden. 


—— ——————— 


Hebräer 7, 18—22. (Birge.) 


O Wonne und Seligfeit! Jeſus ift des ewigen 
Teſtaments Ausrichter und Bürge; er ift Gott dafür 
gut geworden, den Rath feiner Liebe und Erbarmung 
über die arme, jündige Menjchheit auszuführen, daß 
Gott jei Alles in Allem; und ihr ift er ein Bürge 
geworden, ihr zu verhelfen, zu dem Befib all’ des 
Guten, was ihr die unendliche Liebe Gottes zugedacht 
hat, und fie zu befreien von allem Unheil, das auf 
ihr laftet. Er wird fein Wort halten umd fein Werk 
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vollenden Gott zu Lobe und Ehren und zur Wonne 
und Beleligung der ganzen Schöpfung. Er ift es 
allein und ift e3 ganz; wohl uns, wenn wir das jebt 
schon erfennen und nicht wie zwischen Himmel und 
Erde ſchwebend, ungewiß, wohin wir uns wenden, 
wozu wir uns halten jollen, una vom Tode itberrajchen 
lafjen. Biſt du deines Heild in Jeſu Chriſto gewiß, 
mein chriftlicher Zuhörer, o jo beuge deine Kniee und 
Danke Gott, der fich deiner in Gnaden erbarmet hat. 
Sei fröhlih und getroft, Jeſus Chriftus ift Der 
Executor des Teſtaments der Liebe Gottes; wenn e3 
entjiegelt wird, jo findet fich auch dein Name darin! 
Was kann die Welt geben gegen eine joiche Anwartichaft ? 


——— ö — 


Hebräer 7, 23—25. (Prieſter in Ewigkeit.) 


Um ſeines unvergänglichen Prieſterthums willen 
kann unſer Mittler uns helfen, uns ganz ſelig, uns 
vollflommen machen und zum Biel bringen von wegen 
ſeines ewigen Lebens und jeiner ewigen Wirkjamkeit. 
Es giebt feine Zeit, wo wir nicht durch ihn alle uns 
nöthige Hülfe erlangen fünnten, Vergebung der Sünde, 
allerlei jeiner Kraft, die zu göttlichem Leben und Wandel 
dient, Zabung und Stärkung, wie wir jie bedürfen, 
3 ſei diesſeits des Todes im lebten Kampf oder 
jenjeit3 beim Gericht. Es ift Hülfe vorhanden, es 
it Einer da, der jelig machen fann in alle Ewigfeiten 
Die duch ihn zu Gott kommen, durch Fiürbitten, 
Neinigen und Segnen. Wie er die Seinen geliebt 
Hatte, die in der Welt waren, fo liebte er fie bis ans 
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Ende. Und wie er war, fo ift er noch gefinnt, er ift 
ewig für die ganze Menſchheit bejorgt und geichäftig. 
in heiliger, treuer Liebe, das Tejtament feines Baters- 
in allen jeinen Theilen auszuführen. Große, heilige, 
erfreuliche Wahrheit! Er ift bereit, ſich aller Hülfs- 
bedürftigen anzunehmen, er, der Freund der Sünder, 
der Sanftmüthige und Demüthige, der Mitleidige und— 
Barmherzige, er will jelig machen Alle, die fich ihm 
anvertrauen; wer zu ihm fommt, den will er nicht 
hinausſtoßen. Dieje Wahrheit, deren wir una um unjer 
jelbft und um unſrer Brüder willen nie genug freuen 
fünnen, joll nicht aus unjerm Herzen kommen, wir’ 
jollen fie darin bewegen und bewahren uns zu Troft 
und Freude und Gott zu Lobe und Ehre. Es ist 
Keiner, der nicht durch den ewigen Mittler und 
Hohenpriefter zu Gott fommen fünnte, wenn er auch 
von dem Argen wäre wie Slain, der meinte, ſeine 
Sünde jei größer, denn daß fie ihm vergeben werden. 
fünne. Aber wir, die wir ihn kennen, die wir gerecht- 
fertigt find durch den Glauben, wir wollen ung dabei. 
nicht zufrieden geben, jondern uns freuen, daß das— 
nicht der ganze Zweck und das einzige Geſchäft jeines 
Priefterthums ift; wir wollen una rühmen der Hoffnung. 
der zukünftigen Herrlichkeit. Er will uns fegnen und- 
ſolche Menſchen aus uns machen, die etwas feien zu 
Lobe jeiner herrlichen Gnade, wir Iollen Bäume Der 
Gerechtigkeit, Bilanzen des Herrn ſein ihm zum Preiſe! 
Menn im Gefühl unjrer Unreinheit und unjers Un— 
vermögens e3 uns unmöglich dünken will, daß es je 
mit uns dahin fommen fönne, dann wollen wir ung 
an fein unvergängliches Prieſterthum halten und es 
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ihm kindlich zutrauen, daß, jo gewiß er in uns 
angefangen habe das gute Werf, jo gewiß werde er 
e8 auch vollenden nach dem Neichthum feiner Gnade. 
Sein ewige Prieſterthum joll ung auch tröſten 
in Hinficht auf manchen edeln Menjchen, der. hier leer 
ausgeht, der fein irdisches Leben vergeblich lebt in. 
einer Dürre und Armuth, worin wir glauben würden, 
des Todes zu jein, ohne Gott, ohne Gemeinjchaft mit 
dem Herrn, ohne den Troft und den Beiftand des 
heiligen Geiftes und ohne Hoffnung des ewigen Xebens. 
Wenn ſolche Menſchen uns näher angehen, etwa durch 
Bande des Blutes und bejondere Berhältniffe mit uns 
verbumden find, jo iſt una das fchmerzlich, wir möchten 
ihnen fo gern helfen, aber wir fünnen ihnen das Chriſten— 
thum nicht mit Gewalt aufdringen, ja wir dürfen es nicht. 
Chriſtenthum, Berehrung Gottes, Hangen und Halten: 
an ihm und feinem. Worte, das tft feine Sache, Die 
man einem Menjchen aufzwingen fann, fie bleibt Sache 
jeiner freieften Wahl. Aber der ewige Hohepriefter 
hört nimmer auf, an Allen innerlich und äußerlich zu 
thun, wa3 er in feiner Liebe nach Ordnung und Recht 
zu ihrer Hülfe thun kann, und jo wollen wir ung 
leiner Liebe freuen in Zeit und Ewigfeit. Er hat 
ein unvergängliches Prieſterthum und kann jelig machen 
immerdar, die durch ihn zu Gott kommen. Wer: 
berechtigt dich, zu behaupten: allein in dieſer Welt? 
Elende, finftre, die allumfaſſende Liebesabficht und Liebes— 
anftalt Gottes bejchränfende und vernichtende Anficht! 
So kann uns das unvergängliche Prieſterthum unſers 
Herrn auch tröſten und erheben im Blick auf Millionen, 
die, in entlegenen Erdſtrichen wohnend, nie etwas von 
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dem Evangelium vernehmen, oder auf die Menge von 
Kindern, die vor der Geburt oder in zartem Alter 
ſterben; fie find nicht überjehen, der -Nath der ewigen 
Liebe umfaßt die ganze Menjchheit, und der Prieſter, 
den Gott gejeßt hat, ift Briefter in Ewigfeit und iſt 
es in ewiger Liebe und Erbarmung. Was Hat er 
gewirkt in den wenigen Tagen ſeines Wandels auf 
Erden und was nachher! Hat er doch durch die erjten 
Boten jeines Evangelium eine neue Welt, eine neue 
geiftige Schöpfung hervorgebracht; was wird er mit 
diefen, mit der Gemeine der Erftgebornen, deren Namen 
im Himmel angeschrieben find, mit der Schaar der 
vollfommenen Gerechten gewirkt haben, wenn noch 
Sahrtaufende verfloflien find? D große, Herrliche 
Ausfiht! unjere Seele erhebe den Herrn umd freue 
ſich Gottes, ihres Heilandes, jchon Hienieden unter 
aller Naht und Noth des Lebens; einjt werden noch) 
alle jeine Werfe ihm danken, und jeine Heiligen ihn 
loben! 


—————— 


Hebräer 7, 26—28. (Erkenntniß Jeſu Chriſti. 


Die Seele des Apoſtels war allewege voll der 
überſchwänglichen Erkenntniß Jeſu Chriſti, ſeines Herrn, 
wogegen er alles Andere für Schaden achtete und in 
deren Genuß er nichts Anderes begehrte; es war ihm 
keine veraltete Dogmatik, ſondern er konnte nicht im 
entfernteſten davon handeln, ohne daß ſein Inneres in 
heiliger Freude bewegt wurde, und wenn er davon 
ſpricht, ſo nehmen ſeine Worte faſt unwillkürlich den 
Ton lobpreiſender Anbetung an. Die Natur der 
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Sade bringt e8 mit fich, daß er, von dem Hohen— 
prieftertHum Jeſu Chrifti redend, manches Schwere 
und Tiefe berührt; aber faum hai er das gethan, jo 
fommt er der Schwachheit des Leſers zu Hülfe und 
ruft ihm gleichlam zu: ermüde nicht bei diejen Betrach- 
tungen, es jind nicht Dinge einer müffigen Spekulation, 
fie werden deiner Seele vorgeführt, damit dein Glaube 
an den Herrn Jeſum Chriftum deſto fejter gegründet, _ 
deine Erfenntniß deſto weiter und klarer und deine 
Freude über al’ das Gute, daS wir in Zeit und 
Ewigkeit in ihm haben, deito größer und völliger werde. 


arnnnnnannnnnnan 


Hebräer 8, 1—6. (Unser Ziel.) 


Im HeiligthHum Gottes und ſonſt nirgend, weder 
im Himmel noch auf Erden tft unfer Ziel. O ſelige 
Seele, die das glaubt und feithält, täglich) das An— 
denfen daran erneuert, täglich mit neuem Ernſt und 
mit neuer Sehnſucht dahin trachtet und immer williger 
und fröhlicher Alles ablegt, was im Laufe aufhält 
nnd beichwert. Wer dahin zu kommen begehrt, der 
laſſe ab, fein Herz mit dem Irdiſchen zu beladen, der 
entichlage ſich des überflüſſigen Dienftes des vergäng- 
lichen Weſens und halte ſich als ein Saft und Fremdling 
auf Erden, die Erde nicht für jein Baterland und 
irdiſches Gut und irdiſche Luft und Ehre nicht für 
jein Theil achtend, jondern eines bejjern begehrend, 
nämlich eines himmlischen. Die unfichtbare Welt ift fein 
leerer Raum, feine traurige, öde Schattenwelt ohne 
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Körper und Gegenftand, fie ift die Welt des — 
und der Wahrheit! 


— —— ——— 


Jacobi 5, 13. 6Gebet.) 


Wie muß es dich für das Gebet einnehmen, wenn 
du hörſt, daß dieſe Sache gerade dann ihre Kraft 
beweiſen, ihre Herrlichkeit offenbaren ſoll, wenn alle 
irdiſchen Dinge ihre Kraft verlieren, in Leiden und Noth. 
Das Gebet, welches auf den Glauben an die chriſtlichen 
Verheißungen ſich gründet, erhebt den Menſchen über die 
Erde, über Armuth, Krankheit, Ungerechtigkeit der 
Menſchen, oder was es ſonſt iſt, das ihn quält. Der 
Betende tritt auf eine Höhe, wo er die Heere von Leiden, 
Die überall um das menſchliche Daſein gelagert find, ohne 
banges Zagen überichaut; ihm it der Himmel offen 
voll Licht und Leben, voll Gnade und Wahrheit. Wie 
e3 auch äußerlich um ihn ftehe, er weiß, daß er ein 
Kind ſeines Baters im Himmel it, Der beſonders 
auf die LZeidenden achtet, er weiß, daß jeine Leiden 
nicht zwedlos find, Die Vaterhand Gottes Hat fie 
ausgewählt, macht fie nicht zu ſchwer und läßt fie 
nicht zu lange dauern. Das erhebt und ftärft Die 
Geele, das giebt Teitigkeit und Ruhe. Der betende 
Menſch erfährt, daß die reichite aller Freudenquellen 
nie verfiegt; er hat in Gott ewige Freude und ewiges 
Leben, Gottes Wort, Gottes Berheißungen erquiden 
immerdar jeine Seele. So geht der Leidende von 
jedem Gebet getröftet hinweg; er ſieht fih an als 
einen Saft und Fremdling auf Erden, den es wenig 
kümmert, ob er es für die furze Zeit feines Aufenthalts 
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Hienieden ein wenig leichter oder jchwerer habe, etwa 
wie ein reicher Mann, der auf der Neije gemöthigt 
wäre, eine Strede Weges zu Fuß über dürre Haide 
oder fteile Anhöhen zu gehen. Zum Verirren ift feine 
Gefahr, und er weiß, es find nur wenige Stunden, 
fo ift er wieder in feinem Pallaſt. 

Was wir Erhörung des Gebet3 nennen, heißt in 
der heiligen Schrift Antwort; es gejchieht fein Gebet. 
in Wahrheit und Glauben, auf das Oott nicht antwortet; 
freilich ift eS feine Zauberformel, durch die man jedes 
Leiden wegichaffen fünnte Iſt das Leiden ein Mittel, 
den Chriſten zu vervollfommmen, ihn feinem Herrn 
ähnlicher zu machen, wie fünnte ein Kind Gottes da— 
mit verjchont bleiben ? ihm ift es nur. darum zu thun, 
daß mit dem Leiden die Liebesabficht Gottes an ihm 
erreicht werde; er möchte ſich gern wohlverhalten in 
willenlofer Hingebung, in freudigem Gehorſam, möchte 
gern den Namen feines himmlischen Vaters Heiligen 
Durch einen feuerbeitändigen Glauben, durch große, 
lebendige Hoffnung, in fejter, ftegender, ausharrender 
Geduld. Darum geht fein Verlangen dahin, im Leiden 
von einem Tage zum andern jo die Hülfe Gottes zu 
erfahren, daß er Frieden, Troſt und Erquidung habe, 
ſich mit David ermahnend: harre des Herrn, du wirft 
ihm noch danken, daß er deines Angefichts Hülfe und 
dein Gott ift; und dann läßt er es fich nicht be- 
fremden, wenn die Hülfe nicht allemal fo erfolgt, wie 
es feiner Empfindung am angemefjenften wäre, jondern 
it gewiß, daß es nach dem Wort des Herrn gehe: 
fommt ber zu mir Alle, die ihr mühjelig und beladen 
feid, ich will euch erquiden. 
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Das aufrichtige Gebet hat zur Folge, daß das 
Gemüth wieder jorgenfrei wird, daß wieder Muth 
und Hoffnung in der Seele aufgehen; darum knüpft 
Sacobus an die Ermahnung, im Leiden zu beten, die 
Worte: iſt Jemand gutes Muths, der finge Palmen. 
Der frohe Muth jollte Niemand jo eigen jein wie dem 
Betenden; jollte nicht ein Menſch fröhlich fein, der im. 
der Gemeinschaft deſſen lebt, der die Liebe ift, der 
nicht ein Haar von feinem Haupte fallen läßt, ohne 
e3 zu beachten? Es iſt ein trauriger Mißverftand, 
wenn Menichen glauben, der gute Muth, das fröhliche 
Weſen mißziere den Chriſten, wenn fie ein Mißtrauen 
in jein Chriſtenthum ſetzen um feines fröhlichen Wejens 
willen; für wen follte ſich dies bejjer ſchicken als für 
den Chriften, und wer hat mehr Urjache dazu als er, 
der unter aller Noth des Lebens Trojt und Beruhigung 
hat, und dem überdies jo große Hoffnungen für die 
Zukunft gegeben find? Laſſet uns fröhlich fein Gott: 
zu Ehren, allen Mächten der Hölle zum Verdruß um 
der großen Hoffnung willen, die wir allewege zu Gott 
haben dürfen; ung gebühret es, fröhlich zu fein. Hier 
redet Sacobus von dem guten Muth im Leiden, den. 
das Gebet mit ſich bringt; der Leidende fühlt fich 
getröftet und erquict durch die eigenthümlichen Be— 
ziehungen, worin er zu dem Worte Gottes fteht, und. 
die ihm nach feinem Bedürfniß Klar werden; das 
Sprechen Gottes zu ihm und fein Verſtehen der 
Baterftimme voll Güte und Treue macht ihm dag 
Herz fröhlich. In ſolchen Stunden des frohen Muthes 
oll er nicht leichtfinnig fich das Leiden aus dem Sinn 
ichlagen, aber wie er in bangen Schmerzenzstunden. 
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betete, jo joll er in Stunden des rohen Muthes 
Palmen fingen, jein Dank zu Gott, feine Freude über 
die Gnade und Wahrheit ſeines Gottes, über die 
Tröftungen feiner Liebe, die Erfahrungen feiner Hülfe 
joll in Lobgefängen fich aussprechen. Um geiftliche 
Lieder, die wirklich geiftvoll find, denen man es anfühlt, 
daß fie unter dem Einfluß des heiligen Geiftes aus 
der Erfahrung des Lebens warm und lebendig dem 
Herzen entquollen, ift es eine föftlihe Sade. Die 
heilige Schrift legt auf fromme Lieder, an denen Die 
deutihe Sprache beionders reich ift, einen großen 
Werth, ſie erzählt uns oft, wie heilige Menjchen Lob 
und Dank gegen Gott durch herrliche Lieder an den 
Tag gelegt haben. Gott thut Wunder dur) uns 
fcheinbare Dinge, auch durch unjcheinbare Lieder; o 
wie oft haben einfache, Fromme Lieder Balſam gegofjen 
in veriwundete Herzen, wie Mancher wurde vom Wege 
des Laſters zurücdgehalten durch ein frommes Xied, 
das er in der Sugend gelernt hatte, und das ihm zu 
rechter Zeit in den Sinn fam. Es war zu umjerer 
Väter Zeit etwas Köftliches um das Lernen geiftlicher 
Lieder in der Kindheit und um das Singen derjelben 
während der Arbeit, was leider eine immer jeltnere 
Sache wird; euch, meine jüngern Zuhörer und Zu— 
hörerinnen möchte ich beſonders ermahnen: laßt euch Die 
Sitte des Zeitalters nicht täujchen, die dag Erlernen 
geiftlicher Lieder als unnüg und unpafjend abgejtellt hat; 
inder Jugend faßt das Gedächtniß fo leicht, benutzt dieſe 
Fähigkeit, euch einen reichen Schab ſchöner geiftlicher 
Lieder zu jammeln und haltet fie wert) wie Gold. 


x 
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Bor allen Dingen laßt euch die Pſalmen empfohlen 
fein, Die kleinern laffen ſich jo leicht auswendig 
fernen. | 

sch Habe in meiner vorigen Gemeine eine Perſon 
gefannt, die mir durch ihre großen Leiden jchon ehr- 
würdig hätte jein fünnen, es aber noch viel mehr durch ihr 
Berhalten war. In hohem Alter, jeit funfzehn Sahren 
völlig blind, in der völligften Armuth lag fie da, ſich 
jelbft überlaffeu, da die Wenigen, die von den Ihrigen 
noch) am Leben waren, durch tägliche Arbeit und 
eigne Noth gehindert, fich nicht viel um. fie bekümmern 
fonnten. Und ich hörte feine Klage aus ihrem Munde, 
aber oft LXobpreilungen des Vater im Himmel; und 
nie ging ich ohne Erbauung von ihr hinweg. Als 
ich ſie einst fragte, wie fie es doch mache, Jich des 
Unmuths zu erwehren, antwortete fte: ich danke es 
der Barmbherzigfeit Gottes, der alle meine Tage auf 
jein Buch gejchrieben hat, ehe derjelben Einer da war, 
daß er mich in meinem frühern Leben zu dieſem 
Leiden vorbereitet hat. Sie habe, jagte fie, in ihrer 
Sugend viele geiftliche Lieder und Stellen der Bibel 
auswendig gelernt, jpäter ſei fte durch die Noth des 
Lebens fast ganz am Leſen verhindert worden; jeit fie 
aber blind geworden, fomme das in der Kindheit 
Gelernte, alle die herrlichen Bibelftellen, alle die ſchönen 
Lieder ihr wieder in’3 Gedächtniß und bejchäftige fie 
in ihren einfamen Stunden zu ihrer großen Freude. 
Es jei ein Segen Gottes, wofür fie nie genug 
danken könne. Ne 
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Sein Geift fpricht meinem Geifte 

Manch jühes Troftwort zu, 

Wie Gott dem Hülfe leifte, 

Der bei ihm juchet Ruh’; 

Und wie er hab’ erbauet 

Ein’ edle, neue Stadt, 

Da Aug’ und Herze jchauet, 

Was man geglaubet hat. 

Wenn e3 auch zu uns heißen joll: weil Du von 
Kind auf Die heilige Schrift weißt, kann dich Diejelbe 
unterweijen, jo müſſen wir ſchon in der Stindheit 
angefangen haben, daraus zu lernen, dann kann fie 
auch uns unter aller Noth und Arbeit des irdiſchen 
Leben, in allen Lagen und Berhältnifien unterweilen 
zur Seligkeit, daß wir ſeien vollfommen zu allem guten 
Wert geſchickt. Laſſet und dieſe Ermahnung nicht 
vergebens gehört haben. Ach, des Leidens iſt viel 
und des Gebets iſt nicht viel; woher kommt das? 
Das Gebet iſt eine ſchwere Sache, die in guten Tagen 
geübt werden muß, und da wird ſie gewöhnlich aus— 
geſetzt; dann aber findet man ſie in böſen Tagen zu 
ſchwer. O laßt uns beten, damit wir uns nicht ſelbſt 
verſäumen, daß wir reich werden an Troſt, an Kraft, 
an Licht und Freude des heiligen Geiſtes. Dann 
werden wir auch erfahren, daß Gott antwortet der 
Seele, die nach ihm fragt, und werden einſtimmen 
können in die Dankſagung aller Kinder Gottes: danket 
dem Herrn, denn er iſt freundlich, und ſeine Güte 
währet ewiglich. 


—————— 
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Brief Juda Vs. 20. 21. (Erbauung.) | 


Erbauung ift eine geheime Correſpondenz deines 
Innern mit dem Worte Gottes, da du es nicht leſen 
fannit, ohne etwas von den Wirkungen des Geiftes 
zu erfahren; darum ift das Erbauung, was Licht in 
den Verstand, Frieden Gottes in das Herz, Gehorjam 
gegen Gottes Willen in pie Seele bringt; dich auf 
der Stelle, da du es liejeit, fähig macht, einen Willen 
Gottes zu thun, der dir Schwer, ja deiner Natur uns 
möglih ift. Erbauung macht uns froh über die Gnade 
und Erbarmung, die uns widerfahren it, jo daß wir 
freudig das Angelicht Gottes fchauen in Gerechtigkeit 
und wenn ipir erwachen, jatt zu werden begehren nad) 
jeinem Bilde; bildet andere beſſere Menſchen aus 
ung und ift Sache des ganzen Lebens. Wenn aber 
ein Tag nach dem andern dahin geht, Alles nur der 
Zeit und der Nichtigkeit gelebt, auch der Sonntag in 
Zerſtreuungen hingebracht wird, wie kann man da im 
Alter noch geiftliches Leben behalten ? 

Darum erbauet euch jelbjt und wartet nicht, bis 
ein Anderer komme, der euch erbaue; das ift Die 
föftlichite Erbauung, die du in Keujchheit nnd Gtille 
vor dem Vater fuchft, der in das DVerborgene fieht. 
Bei ihm bedarf e8 nicht vielen Willen und großer 
Gelehrjamfeit, jondern nur eines tiefen Bedürfnifjes 
nach dem lebendigen Gott. Wie viel kann ung Die 
große Thatjache des chriftlichen Glaubens, Die wir 
Alle wiſſen, dazu dienen, und wie viel das unergrimdliche 
Gebet, das der Herr uns gelehrt hat, ja wie viel giebt 
es zur Erbauung, wenn es nur Dazu angewendet 
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würde. O benube, was du haft! was thut es, wenn 
du auch ein bischen weniger darauf bedacht bift, wie 
du Die Abende in dieſer oder jener Gejellichaft und 
Luftpartie hinbringen willft; du wirſt feinen Schaden 
davon Haben, wenn du ftatt deſſen die ftillen Abend- 
und Die heitern Morgenſtunden zu deiner Erbauung 
anwendeft. Laß es dir jagen, daß Eine Freude, in 
Gott genofjen, alle Bergnügungen der Welt aufwiegt; 
denn Dieje jind wie der Schaum des Meeres, von der 
Woge fortgetragen, der deinem Auge vorübereilt und 
dich müde und leer zurücdläßt, Erbauung it Freude 
des ewigen Lebens, wer das nur Einmal erfahren 
hat, muß befennen, daß es einen Genuß giebt, wovon 
er nie geahnt hätte, daß es dem Menjchen auf Erden 
möglich wäre. 

Liebe Gottes! welch ein Wort von unendlicher 
Tiefe! Daß Gott ung liebet, iſt das Größte, was wir 
haben. Kann die Liebe eines Menjchen. jchon jo viel 
fein, jo wunderbar viel, kann fie einen Sauber über 
das Leben ausgießen, der alle Leiden und Laſten mit 
Ruhe und Geduld tragen Hilft, jo daß man mit Salomo 
lagen fünnte: Liebe iſt ftarf wie der Lad ꝛc. — was 
muß. Gottes Liebe fein, wenn fie in der Seele eines 
Menſchen alſo Wahrheit ift, daß er ihrer jo gewiß iſt 
wie jeines Lebens, wie muß fie erheben, ftärfen und 
fräftigen, mit welchem Hochgefühl muß ein Menſch von 
der Stelle, wo er der Liebe Gottes inne geworden tit, 
wo ſie namenlos ſüße Worte zu ihm redete, in die 
Melt treten, welche Kraft nimmt er mit, zu thun und 
zu laſſen, was jein Gott will; aber auch welche Auf- 
gabe für den armen, ſchwachen Menjchen, dieje Liebe 


“ 


— 


278 Brief Judas, Vs. 20, 21. 


Gottes in ſich zu bewahren; o wie nöthig iſt es da, 
wachſam zu ſein und ſich zu erbauen auf ſeinen aller— 
heiligſten Glauben durch den heiligen Geiſt und zu 
beten. Und damit wir nicht in der natürlichen Zag— 
haftigkeit unſers Sinnes uns zu Zweifel und Miß— 
trauen verſucht fühlen mögen; ſo ermahnet die heilige 
Schrift: wartet auf die Barmherzigkeit unſers Herrn 
Jeſu Chriſti zum ewigen Leben. Der liebt und vergiebt, 
wie kein menſchliches Herz es kann, giebt Weisheit dem, 
welchem ſie mangelt, iſt lauter Liebe und Erbarmen, 
ohne Veränderung geſtern und heute und ewig derſelbe. 
Halte das Andenken an dieſe Barmherzigkeit rege in 
deiner Seele und laß es den Troſt und die Zuflucht 
deines Lebens ſein. 


——ö— 


Offenbarung 2, 1—T. (Epheſus.) 


Menſchen- und Engelzungen können nichts jagen, . 
was jo allen irdiichen Schaden erjeßt, alle Schande 
vor der Welt vergütet und unaussprechlihe Wonne 
des ewigen Lebens gewährt, als wenn Der Herr der 
Herrlichkeit Spricht: ich Halte dich wie einen Stern in 
meiner rechten Hand, fürchte dich nicht! Das, kann 
ein chriftlicher Brediger denken, gebührt ihm, deß ſoll 
er fih annehmen, und er kann es — o Troft und 
Wonne! — wenn auch noch Vieles an ihm auszu— 
jegen wäre, wenn der Herr auch noch manchmal feinem 
treuen Knecht jagen müßte: Sch Habe wider Did — 
thue Buße! Er läßt fih die Zurechtweifung gern ge= 
fallen, und wenn er e3 treu umd vedlich meint mit 
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der Sache jeines Herrn und die Verfündigung eines 
Evangelium, die Heiligung jeine® Namens fich alles 
Ernftes angelegen jein läßt, jo darf er bei allen ihm 
bewußten und unbewußten Mängeln und Gebrechen 
denken: ich bin Einer von denen, die der Herr als 
einen Stern in jeiner rechten Hand hält; wer fann 
mich antaflen? wer kann mir jchaden? Sollte ich 
nicht jelig jein in allem Gedränge, in aller Dunkelheit 
des Lebens ? Die Welt weiß nicht, was ein chriftlicher 
Prediger ift, und wie viel dazu gehört, ſich in Dem 
Sinne Jeſu Chrifti und feiner Apoftel als folchen zu 
halten umd fein Amt zu führen unter dem Hafje und 
dem itberhandnehmenden Unglauben der Weltmenjchen. 
Sie weiß e3 nicht, Ddiefe Welt, wie viel Kämpfe des 
Glaubens, der Hoffnung und der Geduld da aus— 
gefämpft werden müfjen, fo daß ihm ein ſolcher Troft 
aus dem Munde des Herrn wohl zu gönnen ift. Aber 
denfe, Daß e3 auf Stand und Namen nicht ankommt; 
wirke, interejjire dich für Chriftus und feine Sache, 
jo viel du fannft, und du darfft dich fühlen als einen 
Stern in feiner rechten Hand und gewiß jein, dereint 
jo erfunden zur werden. 

Wenn der Herr jagt: ich weiß Deine Werfe, jo 
will er damit dem Menschen andeuten, wohin er jenen 
Bid richten fol, um fich ſelbſt kennen zu lernen, 
nämlich auf das DVerborgene, auf das Innere jeines 
Lebens und Weſens, wohin fein menſchliches Auge 
reicht, was aber offenbar ift vor dem, der Augen hat 
wie Feuerflammen, dem die Finfterniß nicht finiter tft, 
und dem die Nacht leuchtet wie der Tag. 
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D, Ichaffe Nath dazu, daß in den Schäßen der 
göttlichen Allwifjenheit etwas von Dir möge aufbehalten 
bleiben, woran er Wohlgefallen haben kann! Laß 
dies Wort dich bewegen, zu leben, nicht im Blid auf 
die Welt, jondern im Blick auf den lebendigen Gott. 
Heilige dich und dein Leben dem unfichtbaren Gott, 
dem dir innigft Nahen. Dein Leben jei nicht auf den 
Schein, auf die Oberfläche berechnet, jondern dir genüge, 
daß der Herr der Herrlichkeit jagt: ich weiß deine 
Werke — de3 Glaubens, der Liebe, der Geduld, deine 
Kämpfe und deine Leiden; dein Leben habe eine Tiefe, 
ein DBerborgenes, ein Heiliges, einen von Menichen 
nicht gefannten und nicht begriffenen innern Gehalt. 

Sch weiß deine Werfe und deine Arbeit. Diejer 
Vorſteher hatte vielleicht in jeinem Amt bei der Gemeine 
jehr viel zu thun; es kann aber auch gejagt fein von 
jeiner Arbeit des Glauben? und der Liebe — umd 
deine Geduld, und daß du die DBöfen nicht tragen 
fannft. Hier fteht das Nichttragenfönnen der Böfen 
neben der Geduld; jo jchön war es in dem innern 
Leben dieſes Menjchen; er hatte Geduld mit den 
Schwachen, den Irrenden und Fehlenden, aber die 
Böſen fonnte er nicht tragen; er hatte nichts von dem 
flachen, wahrheitloſen Indifferentismus, dem Gutes 
und Böſes, Wahrheit und Lüge, Chriſtus und Beltal 
einerlei it. Gemäß dem Heiligen Grundſatz: haſſet 
das Arge! konnte er die Böſen nicht tragen und 
benahm fich nie jo, daß fie hätten denfen fünnen, er 
halte e8 mit ihnen, er jei ihres ©leichen oder erfenne 
fie für ſeines Gleichen. 
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Die Klage des Herrn: ich habe wider dich, daß 
Du die erjte Liebe verläfjfeft — ergeht mehr oder minder 
über einen Jeden; ac), vieler Menichen Neligion ift 
ein Chriſtenthum ohne Chriftus; ohne ein kräftiges, 
jtet3 veges, munteres Leben in ihm; mit ihm und für 
ihn iſt es nichts als ein dürrer Dogmatismus,;eine 
Schulſache, von dem Gottesodem der Liebe nicht an— 
gehaucht, welche die Erfüllung ſeines Willens dem 
‚Herzen, daS fte bejeelt, zur höchſten Wonne des Dajeins 
macht. Wer Jeſus Chriſtus nicht lieb hat, wen nicht 
‚bei jeinem Namen ftärfer und mächtiger das Herz 
ſchlägt, wen es nicht manchmal tft, als müſſe er zu 
jeinen Füßen Hinfinfen und ihm mit voller, ganzer 
Seele danken für jeine unbegreifliche Liebe, für die 
Erlöjung durch jein Blut, der gefällt Gott nicht, und 
wäre jein Leben wie das eines Heiligen. Lieber wollte 
ich der arme Sünder fein, der Gnade flehend, an feine 
Bruſt jchlug, als ein jolcher Heiliger. 

Thue Buße — ändere deinen Sinn, laß Dein 
‚Herz wieder erfüllt fein von der innigen erſten Liebe 
und thue die Werfe, die aus dieſer eriten Liebe jo 
natürlic) hervorgingen. Hier Steht daS Wort Buße, 
das Sonst jo ernit Elingt, jo gütig, jo freundlich, als 
ob e3 weiter nichts bedürfe, als daß der Menjch aufitehe 
von jeinem Fall; und eben in der Aufforderung : ändere 
deinen Sinn, liegt ſchon eine Verheißung der Hülfe von 
oben; e3 fann anders werden, und es wird uur an Dir 
fiegen, wenn e3 nicht anders und bejjer wird. 


———— — 
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Herr Jeſu Chriſte! Segne ung, o Du Herr und 
Fürſt des Lebens! Laß ung wachjen und zunehmen 
in Deiner Gnade und in Deiner Erfenntniß, in der 
Gemeinjchaft mit Dir gegründet und darin erfunden 
werden allewege in Leid und Freude, im Leben und 
im Tode! Dann it für uns nichts vorhanden als 
Friede und Freude uud ewige Leben, und der andere 
Tod wird uns nichts anhaben fünnen. Almen. 

sch weiß deine Werke, jagt der Herr auch hier. 
Es ift ein Wort, das aus dem Munde des Allwifienden 
jede Mitternacht unſers Herzens nnd Lebens erleuchtet 
und Schnell vernichtet, was ſonſt jahrelange Uebungen 
des größeften Ernftes nicht vernichten fünnen — die 
Luft, Sich zu beſchönigen, ſich zu entjchnldigen; man 
ſteht im Lichte Gottes da unverhüllt, und es bleibt 
dem alſo Getroffenen nichts übrig als das Bekenntniß: 
Herr, Du weißt alle Dinge, und dann die demiüthige 
Bitte: jet mir, dem Sünder, gnädig! Und auf der 
andern Seite, wie tröftlic) das Wort: ich weiß Deine 
Werke, ich weiß nicht blos das Verfehrte, auch um 
dein Gute weiß ich, auch deinen Glauben, deine 
Liebe, deine Hoffnung, dein Berlangen nad) mir, dein 
Deitreben mir zu gefallen — o das ift mehr als Lob 
und Ehre einer ganzen Welt! 

Welche Freude muß e3 dem Bilchof geweſen ſein, 
als der Herr ihm fagte: Sch weiß deine Werke und 
deine Armuth. Er dachte gewiß: Herr, dann ift es 
gut, wenn Du es nur weißt; an diefem Troft kann 
ich mir genügen laſſen, da währt es feinen Augenblick 
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länger, als es mir gnt ift. Du biſt aber reich, fügt 
der Herr aljobald tröftend Hinzu. Es ift überhaupt bei 
dem Menjchen, der Gott fennt, Fein ‚jo jchredliches. 
Ding um die Armuth. Unjer Herr jagte: Niemand 
lebet davon, daß er viele Güter hat. Und wahrlich, 
man lebet wicht davon; nicht einmal das, was mar 
Lebensgenuß nennt, hängt von dem Befiß vieler 
Güter ab, jondern davon, daß man recht zu genießen - 
verstehe; es giebt tauſend Arme, die mehr und bejier 
genießen al3 viele Reiche. Reich nennt der Herr dieſen 
Mann um der Erfenntniß Gottes willen in Chrifto: 
Jeſu, um der Geiftesgaben und Geiltesfräfte willen, 
die er befaß und um der Anwartſchaft willen, die er 
hatte auf himmlische Güter, welche die Welt nicht geben 
und nicht nehmen kann. Der Herr jagt ihm gleichlam: 
du weißt ja, was du haft, und was dein harret; jet 
nur getroft! o wie föftlich, wenn es jo ift, arm ſein 
und Doc) reich! 

Der Herr Fährt fort: Fürchte dich vor der Seinem, 
das du leiden wirst, ihm janft andeutend, daß Leiden 
feiner harreten; worin denn die Ermahnung lag, fich 
Darauf anzujchieken, nach ernitlicher um die göttliche 
Waffenrüftung bemüht zu jein, das Wort Chriſti noch 
reichlicher bei fich wohnen, den Helm der Hoffnung 
nie von jeinem Haupte fommen zu laffen und das 
Schwert des Geiltes nicht aus der Hand zu legen. 
E3 lag auch eine Ermuthigung und Stärkung in dieſen 
Worten, wodurch der Bilchof dem Leiden getroft ent— 
gegenjehen konnte. Denn wenn der Herr einem Menſchen 
jagt: fürchte dich nicht, jo hat das denſelben Erfolg, 
al3 wenn er damals, als er auf Erden wandelte, zu dem 
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Lahmen fagte: jtehe auf und wandle! oder zu dem Blinden : 
jei ſehend! Er ift damit gefräftigt und erleuchtet, den 
fteilen, dunfeln Weg zu wandeln, gewiß, daß die ewige 
‚Liebe feine Thränen gezählt, feine Laft gewogen und 
die Zeit gemejjen Habe, und daß ihm ım jeder Noth 
eine Hülfe, in jeder Gefahr ein Schuß und in jedem 
Schmerz eine Zinderung bereitet jei. 

Das Leiden, das der Herr dem Bilchof und feiner 
Gemeine vorher verfündigte, war ein PBrüfungsleiden; 
ſie wurden gleichſam von Gott herausgefordert zum 
Kampf gegen die Mächte der Finjternig für Die 
Wahrheit; fie jollten das edelſte Leiden erdulden, das 
einen Chriſten auf Erden treffen fann. Der Grumd, 
warum Gott dies Leiden über jte verhängte, ift nirgend 
ander3 zu juchen als in jeiner Heiligkeit; er wollte 
fie gern der Seligfeit und Herrlichkeit theilhaftig 
machen, zu der fte nur durch Wohlverhalten in jolchem 
Leiden gelangen fonnten. Es waren Anfechtungen, 
von denen Jakobus jagt: jelig ift der Mann, der die 
Anfehtung erduldet — weil eine Krone des Lebens 
der undenkbar große Gewinn jolcher Prüfungen iſt. 
Jedes Leiden, das die Chriften trifft, bat höhere 
Freuden und Geligfeiten zum Zweck. Es wäre ja 
erichredlich, von der ewigen Liebe zu denfen, daß fie 
einen Menjchen unnüßerweife auch nur einen Augen— 
blie leiden lafjen fünnte; darum haben wir allermeift 
darauf zu jehen, daß wir ihrer Abficht nicht entgegen 
wirken und uns ſelbſt die Leiden vergeblich) machen, 
daß wir nicht fuchen, ihrer nur auf irgend eine Weiſe 
los zu werden, ſondern es uu3 angelegen jein lafjen, 
ein rechtes Wohlverhalten darin zu beweilen, damit 
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auch uns gelten möge, was der Apoftel Petrus 
dem: leidenden Chriften zu Troft und Ermunterung 
ichreibt, daß ihnen die lebendige Hoffnung auf ein 
unvergängliche® und unbefledtes und unverwelfliches 
Erbe im Himmel gejchenft fei, und auch wir durch 
diefen Blick in die Heiligkeit Gottes bei gegenwärtigen 
oder bevoritehenden Leiden vor dem jonft jo leicht 
rege werdenden Unmuth bewahrt werden. 

Sei getreu bis in den Tod — wenn e3 mit dir 
auch dahin kommen follte, daß du des Märtyrertodes . 
jterben müßteſt — fürchte dich nicht, ich will dir Die 
Krone des Lebens geben. Große Treue und Güte 
des Herrn, der die Schwachheit der Seinigen kennt! 
In dem ganzen Briefe ift von Leben die Rede: ich 
war todt und bin lebendig geworden, heißt e8 im 
Anfang, und am Ende fteht die Verheißung einer 
Lebenzfrone, um durch ſolche Lebensworte dag Gemüth 
dieſes Mannes dahin zu ſtimmen, daß er ihm treu 
bleibe bis zum Tode, das Befenntniß der Wahrheit 
mit jeinem Tode befiegle, damit ihm ewiges Leben in 
Himmel3herrlichkeit zu theil werden möge. 

Es iſt vorhanden ewiges Leben, Friede Gottes, 
Freude die Fülle, da, wo Jeſus Chriſtus iſt mit jeinen 
Engeln und Heiligen. Alles, was Tod heißt, iſt aus 
diejer Welt der Lebendigen verjchwunden, und es heikt 
zu und: ergreife das eiwige Leben, wozu Du berufen 
biſt. Es iſt aber auch vorhanden ein anderer Tod, 
ein leidenvoller Zuftand, aus welchem nicht, wie aus 
dem irdiſchen der Tod erlöjet; es heißet Tod, weil 
e3 ein Dedes und Wüſtes ift, eine ſchwarze Nacht 
vol Grauen, denn nagende Neue ift nicht die einzige 


ar 


—— 


286 4 Offenbarung 9 3—11. & — 


Pein. Zu jenem führt uns Glaube, Liebe, Hoffnung, 


Geduld, Sanftmuth, Demuth, Verlangen nach Gott, 


himmliſcher Sinn; und zu dieſem Unglaube, Dünkel, 


irdiſcher Sinn, ein Trachten nach eitler Ehre, Jagen 


nach Schein und Schatten, als ob es keine andere 
Welt gäbe, und als ob außer dieſer Gott nichts für uns 
bereitet hätte, was des Sehnens und Strebens würdig 
ſei. Wer verſtändig iſt, der läßt ſich warnen, wer 
weiſe iſt, der beſinnet ſich; wer ein Ohr hat, zu hören, 
der höre! wer überwindet, dem wird kein Leid wider— 
fahren vom andern Tode! 


——————— — 


Offenbarung 2, 12—17, (Pergamus.) 


Herr der Herrlichkeit! laß Dein Wort ſich auch 
an uns beweiſen in ſeinen ſchneidenden und ſcheidenden 
Schärfe, aber auch in ſeiner überſchwänglichen Süßig— 
keit und Holdſeligkeit; in ſeiner betrübenden, nieder— 
beugenden, aber auch unausſprechlich erhebenden Wahrheit, 
und laß uns durch beides näher hingezogen werden 
zu Dir und ähnlich gemacht werden Deinem Bilde! 
Amen. 

Er weiß, wo du wohneſt, welche Kämpfe, welche 
Leiden deine Umgebung dir bereitet; er ſiehet dich, 
weiß, was dir fehlet, und was du entbehrſt; und 
einſt wird er ſich dir bezeugen zu rechter Zeit. Er weiß 
wo du wohneſt, deß darfſt du dich auch freuen, wenn 
Krankheit eintritt oder Gefahr oder eine allgemeine 
Plage; der Herr kann unter Anderm auch um deinetwillen 
Hülfe ſenden dem Orte, wo du wohneſt, und ihn erretten 
aus der drohenden Gefahr. 


—— ” 
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Wir haben auch zu unſrer Zeit eine Herrſchaft 
des Sinnes erlebt, der die Obrigkeiten verachtet und 
die Majeſtäten läſtert; und was. für Früchte dieſer 
Sinn gebracht hat, iſt am Tage, davon braucht man 
nicht zu reden. Wer Gottes Ordnung nicht achtet, 
der achtet Gott nicht und meint es mit der Menſchheit 
nicht wohl. Gott hat uns um unſertwillen Gebote 
gegeben; und wer es mit der Uebertretung irgend 
eines dieſer Gebote leicht nimmt, der betrügt fich ſelbſt 
und bereitet fi Schaden und Neue. 

Was wird e3 jein um Titel und Namen im Reich 
der Gerechtigkeit und Wahrheit! Laſſet uns Denn Die 
Worte Jeſu Chrifti, des Lebenzfürften, groß achten, 
wie er gejagt hat: jo ihr bleiben werdet an meiner 
Nede, jo feid ihr meine rechten Jünger und werdet 
die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch 
frei machen. Lafjet uns in ehrerbietigem Glauben an 
jeine Worte, auch wo wir fie nicht verftehen, nach Der 
Geligfeit trachten, die jte verheißen, daß wir auch 
überwinden und fortgehen mögen aus Glauben in 
Glauben, damit wir durch Erfahrung im feligen Genuß 
den Sinn jolcher Gottesworte verjtehen Lernen. 


—âîÎ —— — 


Offenbarung 2, 18—29. (Thyatira.) 


Sch weiß deine Liebe. Die Menfchen mochten es 
wohl nicht jo willen und brauchten e3 auch nicht. Die 
Welt braucht nie unfere Liebe zum Herren zu willen, 
wir follen fie ihr vielmehr verbergen; ihr Auge darf 
nicht jchauen das Heiligjte Heiligthum unſrer Bruft. 
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Ihr Blick ift Entweihung und unerjeglicher Schade. 
Wohl uns, wenn der Herr zu unjerm Herzen jpricht: 
ih) weiß deine Liebe! und wenn dieje Liebe fich io 
bewährt und beweiſet, wie e3 bei diefem Manne ver 
Fall war. 

Der Lehrer zu Thyatira hätte fich nicht ſollen 
irre machen lafjen durch das Borgeben der Iſabel, fte 
jet eine Brophetin. Alles Borgeben höherer Erfenntnig 
it für nichts zu achten, man hat ihm nicht um ein 
Haar breit zu weichen, jo bald es mit den Worten 
des Herrn in Widerſpruch fteht. Auf das Wort 
Gottes find wir gewiejen; das joll der Grund unjers 
Glaubens und unſrer Hoffnung fein, darnach joll unfer 
Verſtand fich richten, daraus unſer Urtheil, unjer 
Geſchmack, unjer Denken und Empfinden fich bilden; 
was Sich damit nicht reimen läßt, das geht ums 
nicht an. 

E3 giebt nur Eine Wahrheit. auf alle Ewigfeit 
hin und nur Ein Gejeb, das Geſetz Gottes, heilig, 
recht und gut. Die Summe davon ift, daß wir ähnlich 
werden dem Sohne Gottes in Sanftmuth und Demuth 
und barmberzig werden, wie der Bater im Himmel 
barmherzig ift, oder: Die Liebe werden, wie Gott Die 
Liebe ift. 

Es ift nur Ein Wort Gottes nur Ein Zeugniß 
Gottes, das Gott von Anbeginn her den Menjchen 
gegeben Hat, das durch Sahrtaufende fortgehend, in 
unauflöslichem Zujammenhang und in der innigften 
Uebereinftimmung mit fich jelbft allmählich fich entwidelt, 
die Wahrheit in immer hellem Lichte offenbart, und 
worin Alles darauf hinausgeht, daß Gott in feiner 
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heiligen Liebe fih unjer nach dem Bedürfniß unfers 
Elendes angenommen, und daß er feinen Sohn gejandt 
hat in die Welt, daß wir durch ihn leben follen. Die 
Summe alles Gebots aber in dieſem Gottesworte geht 
Darauf hinaus, daß wir, verleugnend umnfern eignen 
verkehrten und Jimdlichen Willen, den guten Willen 
Gottes in und aufnehmen und unter der Hilfe und 
Leitung des Lichts und der Kraft ſeines heiligen 
Geiftes ander3 werden, als wir von Natur ind, 
immer mehr Gott ähnlich werden, wie er ſich uns 
geoffenbaret hat in Jeſu Chrifto, unjerm Herrn. Mit 
diefem Glauben an Gott fann der Mensch nicht nur 
zu Troft und Frieden, jondern zum Ziele jelbit gelangen, 
daß er erreiche das Sleinod, welches vorhält Die 
himmlische Berufung Gottes in Chrifto Jeſu. Darım 
jagt der Herr: was ihr Habt, das haltet, bis daß 
id) fomme, Dies joll die ewige und einzige Norm 
und Negel fein aller derer, denen es um feine Gnade 
und Wahrheit zu thun iſt. Sn der Welt mag auf- 
fommen, was da will, jo joll und wird Die wahr 
baftige chriftliche Kirche Halten an dem Worte Gottes, 
das ihr anvertraut ift, deſſen gewiß und froh, was 
der Herr der Herrlichkeit gejagt hat: „Himmel und 
Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nicht 
vergehen.“ 

Koch eine große Verheißung fügt der Herr Hinzu: 
und will ihm geben den Morgenſtern. Schönes, 
lieblihes Bild! ift das Bild jo ſchön, wie herrlich) 
muß die Sache jelbit fein. Was hat der Herr 
wohl anders damit jagen wollen, al3 daß er dem 
Ueberwinder ſchon auf dem Wege feiner Wallfahrt 
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hienieden einen Vorſchmack der Freude und Herrlich- 
feit jener Welt geben wollte, der ihn jo erquidt 
und erfreut wie der Anblid des Morgenjterns und 
der Morgenröthe Es it bier von Dingen jener 
Welt die Rede, von denen ſich jo ſchwer reden läßt, e3 
find Dinge der Erfahrung. Schrieben die Menſchen 
auch taufend Bücher von der Wahrheit und Göttlich- 
feit des Chriſtenthums und von der Herrlichkeit jener 
Welt, wie vortrefflich ſie jein möchten, jo wirkte dies 
nicht jo viel, als wenn der Herr im Innern Des 
Menjchen den Morgenftern der Gewißheit aufgehen 
läßt, vor welchem alle Zweifel und alle Furcht wie 
Nebel verichwinden. Dieje innere Ueberzeugung ift 
das Süßeſte und Erfreulichite, was dem Menichen 
in dieſer Welt werden kann; fie, wenn auch nur Einmal 
empfunden zu haben, tft die höchſte Höhe des Lebens. 
Da kann der Mensch in Wahrheit Iprechen: „Wie 
ſchön Teuchtet der Morgenftern voll Gnad' und Wahr- 
heit von dem Herrn" — und aus voller Seele beten: 
„Geuß jehr tief in mein Herz Hinein, o Du, mein 
Herr und Gott allein, die Flamme Deiner Liebel! — 
Doch laßt uns nicht weiter Davon jprechen; wer Chr- 
furcht hat vor dem Herrn dev Herrlichkeit, der laſſe 
ſich dadurch bewegen, treu zu jein bi8 ans Ende, und 
ihn zu bitten, daß er ihn aus der Fülle feiner Gnade 
und Erbarmung jolcher Seligfeit theilhaftig machen 
möge, daß er die Wallfahrt auf Erden nicht vollende 
ohne einen Vorſchmack folder Wonne genofjen zu 
haben. Wer Ohren hat, zu hören, der höre, was der 
Herr feiner Gemeine bezeugt. | 


nun 
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Groß ift der, welcher überwunden hat den böjen 
Trieb unferer Natur, fich ſelbſt zu verherrlichen, ſich 
den Menjchen in jeiner wahren oder erdichteten 
Schönheit und Herrlichkeit zu zeigen. Uns joll es 
genug fein, daß der Herr ung fieht und jeden Augen 
bit zu uns jagen kann: ich weiß Deine Werke. 
Darım jagte Gott zu Abraham: „wandle vor mir 
und jei fromm;“ jet aufrichtig, wandle vor mir mit 
ungetheiltem Herzen. Und eben in diefem Wandel vor 
Gott war Abraham jo groß. Möchten wir es be- 
herzigen, daß es Berblendung ift, wa8 und an das 
Urtheil der Menschen fefjelt, der Menſchen Meinung 
ung jo werth macht. Einmal wird doc alles Ver— 
borgene entdeckt und Alles in feinem wahren Werth 
erkannt und gejchäßt werden. Was wird e3 dir da 
helfen, wenn Andere noch jo groß von dir gedacht 
haben, und du wareft es nicht werth ? Oder umgefehrt, 
was jchadet es, wenn Dich Keiner fennt, Seiner dir 
etwas Großes zutraut, und darum auch nicht Einer. 
- vorzügliche Achtung und Liebe gegen dich hegt? Laß 
dir Doch genügen an der Liebe deſſen, der Alles im 
Licht der Wahrheit würdigt; wenn dann einft die 
Tiefe deines Weſens jo viel bejjer, jo viel reiner und 
herrlicher erjcheint, als die Menjchen es meinten — 
wie viel größer wird alsdann deine Ehre fein! 

Wie mit dem natürlichen Leben, fo iſt es aud) 
mit dem geiftlichen; wenn wir von heiligen Dingen 
nicht gerührt werden, es uns einerlei ift, wie man 
mit dem Worte Gottes umgeht, wenn wir uns erit 
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ftimmen müffen zu dem Andenken an Gott und Sejus 
Chriftus, zum Gebet, zur Betrachtung des göttlichen 
Wortes in der heiligen Schrift, zu dem Bedürfniß, 
ung zu erbauen auf unjern allerheiligiten Glauben, 
wenn dag Unfichtbare uns aus dem Sinn und aus 
dem Herzen fommt, wenn Tage dahin gehen, wo es 
und nicht Einmal klar wird, Daß wir fir Gott und 
für die Ewigkeit da find — fo iſt es jehr bedenklich ; 
und wenn wir nicht Darauf merken und nicht jtreben, 
daß es beifer mit uns werde, fo eriterben wir im 
Tode Sei wader, ruft der Herr dem Engel der 
Gemeine zu Sarden zu und rüttelt ihn damit aus 
leinem ZTodesihlummer, und ftärfe das Andere, das 
jfterben will. Es verhält ſich mit dieſem Vorſteher 
wie mit einer Kohle in der Alche, die weder Gluth 
noch Flamme von Sich giebt. Mit dem Zuruf des 
Herrn: ſei wader, war der Bilchof wie angeblajen, er 
wurde lebendig; und das Wort: ſtärke Das Uebrige, 
das fterben will, traf fein Herz und theilte ihm zugleich 
die Kraft mit, ſich aufzurichten; denn Die Worte des 
Herrn find Geiſt und find Leben. 

sch will jenen Namen befennen vor meinem 
Vater und vor jeinen Engeln. Sch will mich befennen 
zu einem Menjchen, der in der Wahrheit fich zu mir 
“ befannt bat; er hat getragen die Schmach meines 
Namens, nun joll er auch tragen Die Herrlichkeit, Die 
an meinem Namen haftet; ich will ihn auch vor den 
Engeln befennen al3 einen Ueberwinder. Die Welt 
hatte über die beiten, vortrefflichiten Menjchen Gewalt, 
fie hat fie getödtet, und der Herr der Herrlichkeit hat 
ih ihrer jcheinbar nicht angenommen. Aber in jener 
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Welt wird es anders herausfommen; da wird fich’s 
finden, daß fte unterliegend, leidend und duldend, 
gefiegt Haben; Dann wird ihnen gegeben werden, was 
den Ueberwindern gebührt, Preis, Ehre und unver- 
gängliches Wejen. | 

Wer Ohren Hat zu hören, der höre, was der 
Geift den Gemeinen jagt. Wer ein Ohr bat für Die 
Wahrheit, fir Worte und Dinge des Geiftes Gottes, 
wer e3 achtet, daß ung Lebensworte voll großer Be 
deutung gelagt Jind, der höre, damit Gott ihn auch 
höre; höre, wie er jonft noch nie etwas hörte, höre, 
daß es in feinem Innern wiedertöne al3 ein Wort 
des Lebensfüriten, dem gegeben 1t alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden: wer überwindet, der joll mit 
weißen Kleidern angethan werden, und ich werde 
feinen Namen nicht austilgen aus dem Buch des Lebens; 
und ich will jeinen Namen befennen vor meinem Vater 
und vor jeinen Engeln, O laßt uns die Worte unfers 
Herrn im Herzen behalten und bewegen, daß fie uns 
feien ein Licht auf unjerm Wege, eine Kraft in der 
Schwachheit, eine Labung, die in der Dürre und 
Schwille des Lebens ung immer erquidt, wenn alle 
andern Freudenquellen verfiegen; daß fie nie aufhören, 
ung neuen Antrieb zu geben, jeden Krampf zu beitehen, 
der uns vorgelegt ift — bis wir erfahren die Erfüllung 
jeiner Berheißung: wer mein Wort hält, der wird 
den Tod nicht jehen ewiglich. 
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Gieb uns, o Herr Jeſus Chriftus, ein offnes 
Ohr und eine offne Seele für das Wort Deiner Liebe 
und Gnade, Deiner überjchwänglich großen Berheigung, 
daß wir dadurch erwedt und ermuntert, gejtärkt und 
ermuthigt werden, Dir anzuhangen in wahrhaftiger 
Liebe und darnach zu trachten, wie Dir, 0 Du unfer 
Herr und Heiland! mit umjerm Leben möge gedient 
jein, damit wir es hienieden ſchon in den allerföftlichiten 
Ahnungen erfahren mögen, was das Seligite ift von 
allem Seligen, daß Du uns liebgewwonnen haft, Amen. 

Du Haft eine Kleine Kraft und haft mein Wort 
behalten, was Andere, reicher DBegabte vielleicht 
nicht gethan Hatten, und haft meinen Namen nicht 
verleugnet, als Andere ihn verleugneten. Es fommt 
nicht darauf an, ob Einer eine große Kraft habe und 
an Bildung und Fähigkeiten ausgezeichnet jet; wir 
jollen e3 nicht darauf anlegen, und eine Superiorität 
über Andere zu erwerben; das ift vom Argen und 
nicht aus der Wahrheit. Auf große Kraft fommt es 
nicht an, aber auf kluge Treue, daß Einer das kleine 
Maß der Kraft und der Erfahrung, welches er empfangen 
hat, jo anwende, wie er jol und kann. Andere, denen 
man vielleicht mehr zugetraut hätte, weil fie eine größere 
Kraft hatten, haben es nicht jo gut gemacht, haben das 
Wort Jeſu Chrifti fahren lafjen und feinen Namen 
verleugnet. Er nicht alſo, da er in feiner Eleinen Kraft 
dag umbeweglich feſt hielt, mit Jeſu Chrifto zu leben 
und zu fterben al3 Einer, den der Herr fih zum 
Eigenthbum erfauft habe. Er dachte in der Einfalt 
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feine Herzens, in der Treue jeine® Glaubens: möge 
e3 gehen, wie es wolle, Jeſus Chriſtus iſt mein Heiland 
und Herr; an ihn halte ich mich, auch mir hat er Die 
Berheißung gegeben: ich Habe dich in meine Hände 
gezeichnet. Er tft treu, es geht nicht über mein Ver— 
mögen, und wenn e3 darüber ginge, jo fünnte ich mit 
Blitzesſchnelle geitärft werden mit Straft aus der Höhe 
zum Kämpfen und Ueberwinden. Sp war es Diejem 
Treuen gelungen, fic) das Wohlgefallen und die Liebe 
jeines Herrn zu erwerben. 

Der Herr fügt Hinzu: ſie jollen erfennen, daß 
ich dich lieb habe. Dafür hielten fie ihn nicht, das 
dachten fie nicht; er Ichien ihnen jo unbedeutend, weil 
er fich nicht in den Augen der Menjchen ein Anjehn 
geben fonnte; und daß er dennoch von dem Herrn jo 
geachtet jei, dag fiel ihnen nicht ein. Was fann 
feliger fein, andächtige und geliebte Zuhörer, als der 
Gedanke, einmal aus dem Munde defien, der aller 
Welt Richter ift, der früher oder ſpäter doch ein Ge— 
genftand des Berlangend der ganzen Schöpfung fein 
wird, dem Alles in der Höhe und in der Tiefe Die 
Kniee beugen muß, um aus jeiner Hand zu empfangen 
Leben und Geligfeit und von feinem Angefichte einen 
Blick der Gnade — zu vernehmen das Wort voll Wonne 
des ewigen Lebens: ich habe Dich lieb! Was liegt dann 
daran, was Menjchen von ung gedacht haben, was 
entſcheidet das? Was wird man dort oben im Lande 
des Weſens und der Wahrheit nad) dem blinden Ur- 
theil der Menjchen, nach ihrem armfeligen, nichtsſagen— 
den Lobe oder Tadel fragen? Wenn ung die Menschen 
Dafür anfehen, daß Jeſus Chriftus ung nicht lieb habe, 
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und er jagte uns: fiehe, ich trage Dich in meinen 
Herzen — wie jelig wäre das? Und umgekehrt, wenn 
alle Menjchen Ddächten, der Herr liebe ung, und es 
wäre nicht jo? — — wahrlich es muß fein Funke des 
Glaubens und der Hoffnung des ewigen Lebens mehr 
in der Seele eines Menjchen jein, dem e3 nach dieſer 
Betrachtung nicht leicht würde, das Urtheil der Welt 
zu ertragen und fih um des Namens Jeſu Chriftt 
willen verachten, verhöhnen, verfolgen und drängen zu 
lafien. Was iſt alles Hohe der Welt, das ja doch nur 
einen Augenblick währet, gegen die Wonne aller Wonnen 
gegen das Wort unaussprechlicher Seligfeit aus Dem 
Munde des Herrn: ich habe dich Lieb! 

Dieweil du Haft behalten das Wort meiner Ge— 
duld, will ich auch dich behalten vor der Stunde der 
Berfuhung. Sch wollte, mein Zuhörer, daß du fragteit 
in deinem Herzen: ac, daß mich der Herr Jeſus 
doch auch Lieb haben möchte! wie fange ich es an, mir 
feine Liebe zu gewinnen? Hier Steht die Antwort: 
halte fein Wort! jo wie du Gottes Wort bewahreft, 
jo wirft du von Gott bewahret werden; haft du e3 
tieb, jo Haft du Jeſus Chriftus jelbft lieb; denn fo 
wie du Dich jeines Wortes annimmt, würdeſt du dich 
jeiner Berjon auch annehmen können, wenn er noch 
auf Erden wandelte. Das kannſt du num nicht mehr, 
denn er iſt über alle Himmel erhaben; aber jein Wort 
hat er dir gelaffen, diejem kannſt du Liebe und Treue 
bewetjen zu deinem eignen Heil und Segen. Wer das 
Wort des Herrn lieb hat, der duldet Alles darum, es 
iſt ihm lieber al3 viel taufend Stück Goldes und Silbers, 
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e3 giebt ihm umvergleichlich viel mehr, als er ſich 
dafür Faufen könnte. 

Das Wort des Herrn iſt ein Wort der Geduld; 
e3 muß mit Geduld angenommen und behalten werden, 
infofern es ein Wort der Verheißung tft, deren Er- 
füllung in Geduld erharret werden muß. Und o, wie 
viel Geduld gehört Dazu, das Wort Gottes feſt zu 
halten im Leiden, gedrücdt von der Schmach und dem 
Hohn der Welt; wie viel Geduld und wie jo ganz 
‚gegen unfere Natur, wenn Gott fich jtille Hält und 
ſchweigt, und wir e3 micht faffen können, warum er 
e3 jo und nicht anders fügt, und e3 nicht begreifen, 
warum er feine Sache ſo unter Wolfen und Dunkel 
läßt, als wäre e3 nicht feine Sache — da ftille zu 
dulden und mit dem Evangelio Gottes zu leiden, 
feſt daran zu halten, wenn alle Welt uns als Thoren 
anfieht und über uns hohnlächelt, al3 an der Sade 
de3 ewigen unmwandelbaren Gottes — das it nicht 
leicht, und dazu bedarf es wohl der Bewahrung Gottes. 

Siehe, ich komme bald. Unſere Aufgabe it, zu 
wirken, zu dulden, zu leben ala vor dem Angefichte 
Jeſu Chriſti und bei all’ unferm Thun und Sein zu 
denken: wenn dich Die Zukunft des Herrn in Diejem 
Augenblid überrajchte: wie würde dir jein? Wenn es 
jebt von allen Bergen und aus allen Gründen ertönte: 
der Herr fommt! würdeſt du jagen: Sa fomm, Herr 
Seju, ich freue mich, daß da fommit? Er kommt, 
und feiner Zukunft follen wir entgegen leben. Er ift 
«3 werth, daß Sahrhunderte und Sahrtaufende hindurch 
Aller Herzen ſich nah ihm jehnen, nach ihm verlangen, 
ihm entgegen fchlagen uud feinem Willen gehorchen. 
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| er Ohren hat zu hören, der höre, was der 
Geift den Gemeinen jagt. Er höre, wie die Worte 
Gottes gehört jein wollen, als Worte tiefer, ewiger 
Bedeutung und großer Kraft uud laſſe ich das Wenige, 
was wir darüber jtammeln konnten, dazu dienen, allein 
und mit aller Anftrengung nach dem zu trachten, was 
droben ijt. Alles vergehet, Alles, in der Welt ift 
nit im Stande, de8 Menſchen Weſen mit Ruhe, mit 
Frieden und Geligfeit zu erfüllen; aber wenn Alles 
vergangen, Alles neu geworden tft, dann geht das 
wahre Wejen, der wahre Genuß Diejer göttlichen, 
ewigen Dinge erſt an. Haben wir fte gering geachtet, 
was nehmen wir dann als Frucht unſers irdiichen 
Daſeins mit hinüber? Nichts als Neue, nagende 
Neue, ein Leben, worin die göttliche Liebe jo treu über 
und waltete, das als Vorbereitung auf die Ewigfeit 
ung gegeben war, im nichtswirdiger Eitelkeit dahin 
gegeben zu haben, als ob es unſere ganze Beſtimmung 
jet, hienieden im Staube zu enden. Wer ein Ohr hat, 
der höre und bewahre die Worte Gottes in einem 
feinen und guten Herzen und ialle te Frucht bringen 
in Geduld. 
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Herr Jeſu Chrifte! der Du uns geliebet haft bis 
in den Tod, der Du uns liebeft mit einer ewigen 
Liebe, pflanze Deine Liebe in unfer Herz, daß wir Dich 
lieben mögen, wie Du unfrer Liebe werth bift, mit 
ganzem Herzen, ganzer Seele, mit dem Gehorfam des 
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ganzen Lebens! D daß wir Dir vertrauen, daß wir 
una verlieren und Dich finden möchten und in Dir 
und mit Dir Alles! Nimm weg die Hüllen der 
Täuſchung, welche die Lügenhaftigkeit unjrer Natur 
über unjer Wejen jpreitet, daß wir uns im Lichte der 
göttlichen Wahrheit erkennen mögen, wie wir find — 
arım, elend, blind und bloß. Offenbare Dich uns, 
wie Du bilt, lauter Huld und Gnade, lauter Liebe und 
Treue. Eritatte unjern Mangel und unjre Armuth 
aus Deiner Fülle und bilde aus uns etwas zum Lobe 
Deiner herrlichen Gnade. Amen. 

Lau iſt ein Menich, der das Zeugniß Gottes vor 
‘ jeinem Sohne und von dem ewigen Leben, das er 
uns durch ihn Schenken will, angenommen hat, über— 
haupt Alles, was uns dag Wort Gottes von ihm als 
unjerm Erlöjfer von Sünde, Elend und Tod zu glauben 
vorlegt, für wahr hält, aber doch fich jo verhält, als 
jei das ewige Leben feiner Mühe werth, als brauche 
man nicht3 darum zu thun, als ſei Gott an jeine 
Berheißungen gebunden, man möge leben, wie man 
wolle; der alſo feinen Fleiß anwendet, ſich Feine 
Gewalt anthut, der Jeſum nicht haft, nicht gegen ihn 
ftreitet, überhaupt nicht wieder ihn tft, aber auch) in 
feinem alle für ihn, dem es gleichviel gilt, ob er 
geliebt und gelobt wird oder nicht, der fich für nichts 
intereffirt, was ihn, die Ehre feines Namens und die 
Ausbreitung feines Neiches betrifft, und Keinem, der 
darauf ausgeht, jein Lob verftummen zu machen auf 
Erden, in den Weg tritt, der in derjelben Gemüths— 
fafjung bleibt, er höre Worte des Preiſes oder der 
Läfterung, kurz, der für Jeſus Chriftus nichts fühlt, 
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fein Verlangen nach ihm hat, auf feine Zufumft nicht 
hofft, ihrer fich nicht freut und das Kommen feines 
Neiches nicht wünſcht — ein folcher Menſch ift lau, 
und den, jagt der Herr, werde ich ausſpeien aus 
meinem Munde. | 

Sm ©egentheil aber den Namen derer, die in 
heiligem Hunger und Durſt nach der Gerechtigfeit des 
himmlischen Königreichs inbrünftig flehen um alle 
Gnade und Gabe, deren fie bedürfen, um ihren Beruf 
und ihre Erwählung feſt zu machen, und um Troft 
aus Gott, den Kampf des Glaubens durchzufämpfen 
bis zum Siege; die fich für feine Sache interefliren, 
welche die Welt als entjchiedene Chriften verhöhnte 
und in ihrem Muthwillen alle Namen des Spottes 
erichöpfte, um fie damit zu ſchmähen — Die behält der 
Herr in jeinem Munde, die befennt er vor feinem 
Vater und vor jeinen Engeln und wird ihnen dereinit 
ein Zeugniß geben, das ihnen ewige Ehre bringt. 

Die Lauheit ertödtet alle Demuth, eritict den 
heiligen Hunger und Durſt nah Wahrheit, Reinheit 
und Gerechtigkeit; fie macht nen Menſchen ſatt und 
läßt ihn ruhen, wenn er faum noch das große Werk 
jeiner Beſſerung angefangen hat. Solche Menjchen 
jtehen wohl in dem Wahn, daß nichts bedürfen Eins 
jet mit Alles haben; fte find in ihrer überichwänglichen 
Mittelmäßigkeit jo jatt und wohlgemuth ich möchte jagen, 
jelig, wenn fie nicht fo unſelig wären, daß fie dahin 
gehen können ohne alles höhere Bedürfniß. Sa, denkſt du 
vielleicht, was8 ift e8 denn um ein Bedürfniß eben Großes 
und Seliges? Doch, mein Lieber, ſchon dag Bedürfniß 
des Höhern und Beſſern ift etwas unbejchreiblich 
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Großes und Seliges, jo daß aller Welt Genuß dem 
Menjchen nicht zu geben vermag, was dieſer Hunger 
und Durst ihm gewährt. Denn der Menfch fühlt dabei 
zwar den Mangel und die Armuth feines eigenen 
Weſens, aber er wird dadurch auch gewahr, wovon. 
aller Welt Güter ihm nichts jagen, daß er wahrhaftig 
für etwas SHöheres, für Gott und Cwigfeit da fei; 
und e3 währt nicht lange, jo ift diefer Hunger und 
Durſt ihm lieber als jeder Beſitz und Genuß, den Die 
Erde Hat und geben kann; er ist ihm eine VBerheißung, 
daß befriedigt werden jolle in reicher Fülle das Edelite, 
das in feinem Weſen fic) regt, daS Verlangen nad) 
Gott, nach Gottes Licht, nad) Gottes Kraft, nad) 
Leben aus Gott und nach Aehnlichkeit des Weſens mit 
Gott. Wie Gott die irdiih Fürperlide Schöpfung 
nach feiner Weisheit fo eingerichtet, daß wir in derjelben 
nicht nur zur Noth, fondern in höchſter Fülle und 
erquicender, erfreulicher Mannigfaltigfeit finden, was 
wir zur Befriedigung unſers leiblihen Hunger und 
Durftes bedürfen, jo kann der Menſch mit höherm, befjern 
Bedürfniß nicht anders als gewiß und beitimmt erwarten: 
der das Innere jo gejchaffen und gebildet hat, daß 
e3 nicht gejättigt werden fann von dem Staube diejer 
Erde, der wird ja auch, oder er wäre ein Tyrann ohne 
Gleichen, Befriedigung, Sättigung gejchaffen haben dem 
edeljten Bedürfniß des Menjchen. Das Wort Gottes 
aber jagt dies auf’3 deutlichjte unmigverjtehbar zu, man 
denfe nur andas Wort: thue deinen Mund weit auf, laß. 
mich ihn füllen. Wen da dürftet, der fomme zu mir 
und trinfe. Sch bin das Brot des Lebens; wer zu 
mir fommt, den wird nicht Hungern, und wer an mich 
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glaubt, den wird nimmermehr dürſten. Und weil dem 
ſo iſt, darum kann der Menſch ſich hoch freuen ſeines 
Hungers und Durſtes; ja wenn er recht ſeinen Vortheil 
verſteht, jo bittet er um ftete Bermehrung deſſelben, um 
den Geiſt eines heiligen Berlangens, der immer rege, 
ihn nicht ruhen, nicht auf halbem Wege ftehen bleiben 
laſſe, bis Gott an ihm erfüllt habe alles Wohlgefallen 
jeiner Güte und das Werk des Glaubens in der Kraft. 

Siehe, ich ftehe vor der Thür und Flopfe an. 
Sp Jemand meine Stimme hören wird und die Thür 
aufthun, zu dem werde ich eingehen und das Abend- 
mahl mit ihm halten und er mit mir. Der Herr 
läßt nicht ab, fi) um das Herz des von ihm Abge- 
wichenen zu bemühen. Er redet wie ein Freund zu 
jeinem Freunde. Siehe, wie ich um dein Herz bitte, 
kannſt du mich noch vergeblich bitten laſſen? Denkſt 
du, ich fei ferne? Siehe, ich ſtehe mit verlangender 
Liebe vor der Thür, thue nur auf, jo wirst du fehen, 
wie ich Dich Liebe, ich will mit dir Abendmahl halten, 
will e8 mir bei dir in deiner Armuth gefallen Lafjen. 
O Huldreiches, tröftlichesg Wort des Hohen und Er— 
habenen, der in der Höhe und im Heiligthum wohnend, 
unjer jo gar nicht jo bedarf. Welcher Menjch, der 
noch einen Funken Liebe in fich fühlt, verfteht nicht 
den heiligen Sinn diejes Wortes, das auch uns angeht? 
Wann fteht aber. der Herr vor der Thür? wann Flopft 
es an? Eben dann, wenn das Wort Diejes jeines 
Driefes oder ein amderes feiner Worte uns ergreift, 
ein Wort der Warnung uns in unfjrer Ruhe ftört oder 
ein Wort holdfeliger, freundlich einladender Liebe oder 
hoher, überjchwenglicher Verheißung unſre Seele erquickt 
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und erhebt. Selig, wer dann die Thür feines Herzens 
ihm öffnet! Selig, wer dann ohne Bedingung, ohne 
Nücdhalt, ohne Mißtrauen fih ihm Hingtebt ganz und 
gar und auf ewig. 

Getroft und getreu, damit er uns behalte in 
jeinem Herzen und uns befenne bei jeiner Zukunft, 
damit wir uns einjt nicht finden unter den Lauen, 
Ausspeienswerthen, jondern uns vielmehr Lob wider- 
fahre und von ihm Lohn, Erquidung, Leben und 
Seligfeit zu theil werden möge. Wer Ohren hat zu 
hören, der höre! 


nınınnnnn —————— 


Offenbarung 15. (Heiligkeit Gottes.) 


Gott iſt der Alleinheilige! das ift es, was die 
Himmel mit Anbetung füllt, das ift die Grundempfindung 
aller Himmliichen, der Duell ihrer ewigen Seligfeit, 
der Gegenjtand ihres ewigen Lobens und Preiſens. 
O, wenn es doch auch die Grundempfindung unjers 
Leben? wäre! Wie würden wir tro der Sünde und 
des Todes Doc ewig froh und jelig von Tage zu 
Tage unjern Weg durch die Schatten der Erde dahin 
gehen. D, wenn auch mur ein fchwacher Strahl der 
Erfenntniß, daß Gott allein heilig ift, in deine Seele 
fiel, jo kannſt du ja mit der völligiten Zuverſicht dich 
ihm in die Arme legen und das Bedürfniß Deines 
ganzen Wejens und Lebens in Die Bitte zujammen- 
faffen: erbarme Dich meiner, Du Alleinheiliger, er- 
barme Dich mein! Was du damit bitteft, mit welcher 
Kraft und Macht fol eine Bitte dem Alleinheiligen 
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ang Herz dringt, das ahneſt du nicht, du wirft es 
aber hernach erfahren. Gott ift der Alleinheilige; wie 
viel Erbarmen, wie viel heilige, demüthige Liebe it 
Doch auch in den Herzen der heiligen Engel und 
der vollendeten Eritlinge der Greaturen im Himmel! 
aber alles Erbarmen in aller Menichen und Engel 
Herzen it für nichts zu achten gegen Gottes Er— 
barmen, gegen jeine demüthige, heilige ‚LXiebe. So 
laßt und trachten mit ganzer Seele, daß in uns 
wachje die Erfenntniß Gottes in jeiner Heiligkeit; auf 
fie wollen wir unſre Augen richten, feine Sünde, feinen 
Tod, Fein Verderben anfehen, wie groß e8 auch fei, 
jondern das in unjerm Innern fejthalten, daß Gott 
der Alleinheilige ift, daS den einzigen, aber ewig feiten 
Grund unſrer Hoffnung fein lafjen, dahin wir immer 
unsre Zuflucht nehmen, jo werden wir auf einen Felſen 
gegründet jein, der nimmer wanft, an welchem alle 
Wogen der Welt und der Hölle fich brechen müſſen. 
Seine ewige, heilige Liebe jei über uns tröftend, er- 
muthigend, wehrend allem Berzagen an uns jelbit, 
ung jegnend und ung helfend, bi all’ unſre Finfterniß 
Licht, al’ unjer Tod verjchlungen werde von feinem 
Leben. 
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